9629 Illuſtrierte Geſchichte v 


es Meltfrieges 1914. 


Stä us einer Seitenftrahe langjam entgegenſchlich, 
er BE in diefem Augenblid nit das mindejte 
Interejje. Cnolih waren wir durch und gelangten nad 
Aurzer Zeit in das Dorf Septlarges, wo Wir anler: — 
Sanitäter in voller Arbeit fanden. Wir biwal iertent, An) 
ein quter Teil inſerer Leute dachte nicht mebr ans ge . | 
aufichlagen; fie warfen ſich todmüde, wie jie gingen um 
ftanden, auf die zum Glüd trodenen Aderfurhen. & 
Anderen Tages, beim Morgengrauen, zogen wir Er er, | 
über ein Schlachtfeld, das nachts über nur zum leinen | 
Teil aufgeräumt werden tonnte. Hier und dort jahen wir 


und verdienen, wie einer unferer Krie ct 
fagt hat, ein befonderes Ehrenblatt in der Geſchichte 


Franzofen wenig 
: belgild 


—— 


tellen der 
oft das 


wianowice. De 
aufgebaut und Die 
fie wiede 


zwei 
Brüdenjohe mit heruntergeriljen hat. h am 
Ufer jehen wir ſchon unjere Bravent g ſch da⸗ 
bei, auch dieſe Luͤcken mit S 13 und Eijen aus; 
füllen. Wir werden demnä hit noch in einem b 
Vonderen Artikel eingehend die Tätigkeit unfrer 
Pioniere behandeln und zeigen, wie ſie im diejem 
Kriege der früher nicht immer richtig bewerteten 
Truppe Anerkennung und Ehre in hohem Maße ein⸗ 
getragen bat. 


Was Eoftet ein Weltkrieg? 


Ungefähr fünf Wochen nad Ausbrud) des 
ges fonnte man in den Zeitungen lejen, d 
Kohlenpreiſe für die Tonne ganz unver) 
mäßig geftiegen ſeien und dab mögliherwe 
italieniihe Schiffahrt ganz eingeftellt werden 
Diefe Mitteilung machte ein Deutlcer, d° 
einem italienijchen Dampfer aus re 
und in der Lage war, von eir 
Krieg für die argentinij 
gerufener Schäden zu beri 


— vorjichtig gewefen, be 
— — vorji 
on deutfegen Pionteren wiederherseſtellte Eifenbagnbrüce bei Pimianowice. TUNG das deutjche Kabel zu 3 


‘ — — 3 <eind 
ereits Verbandplätze aufgejhlagen, wo Freund und gen 
u dicht gelagerten Gruppen auf die erſie ärztliche Hilfe 
warteten . .. 


Der Pionier in Feindesland. 
(Hierzu die Bilder Seite 262 und 268.) 


ie Bemühungen der Gegner, das Vordringen unjerer 
—— —— des Schießbedarfs und ber 
Mundvorräte durch die Zerjtörung von Kahnſtreden, 
Brüden und Durchfahrten im eigenen Lande zu jtören oder 
zu unterbinden, bat dant der Tätigfeit unſerer Pioniere 
nirgends den erwarteten Erfolg gehabt. Während früher 
der Feltungstrieg mit Sprengen, Minenlegen, Hinweg- 
ſchaffen der Sturmhindernilfe ufw. einen großen Teil der 
Tätigkeit des Pioniers in Anjprud_ nahm, tritt diejes zer 
ftörende Element feiner Tätigfeit infolge der neuerdings jo 
ganz veränderten Taltik des Feltungsangriffs jet jehr Hinter 
der wiederaufbauenden, ſchopferiſchen Arbeit zurüd. Dem 
entiprehend ilt aud) eine Arbeitsteilung in der Meije eine 
getreten, dab ſchon zu Friedenszeiten die Arbeiten des 
Feftungstrieges, das Sprengwejen und der Minendienft 
echs Bataillonen bejonders zugemiefen find, während die 
übrigen ſiebzehn im Krieasbriidenbau unterwiejen wurden, 
Die Leijtungen im legteren waren denn auch vorzüglich 


trat in Argentinien ein Moratorium ein; 
Banken wurden geſchioſſen, nirgendwo war mehr 
Areditbrief zu befommen, Die Deutſchen liefen mit 
markſcheinen von Wechſelſtube zu Wechſelſtube, nemand 
nahm die Scheine an. Hier hat man ein draſtiſch iſpiel 
für die Fernwirkung des Krieges. Der Geldihein, tags 
zupor noch glatt mit Gold eingelöft wird, iſt über Nacht, 
wie es ſcheint, wertlos geworden. Man nimmt ihn über⸗ 
haupt nicht oder wenn, nur zu einem Teil des vollen 
a und Kapital, das ift ein Kapitel für ih. Ein 
Untertapitel davon ilt: Kriegstoiten. „Was fojtet ein 
Meltkrieg?" Das iſt heute eine der zeitgemäßelten Fragen, 
eine Frage, mit deren Beantwortung fi) ſchon ſeit einigen 
Jahren Theoretiter wie Prattiter bejchäftigt haben. Man 
Tann darauf natürlich nur mit einem „Ungefähr und 
„Bielleiht“ erwidern, aber auch das iſt ſchon iehrreich 
ti ſſant. * 
el dah der Krieg jeit hundert Jahren bedeutend 
verwidelter geworden ilt, daB, Die Mittel, mit — 
feine Ziele verfolgt, ſehr Zoftipielig find, daß er — es 
jeit dem Beginn des 19. Sahrhunderts um das * era 
teurer geworden ijt. ud) der ſonſt, allen militãriſchen 
Dingen Fernſtehende weiß, wie durch Eifenbahn, Luft⸗ 
ſchiff, Mine, unfentelegraphie, um nur einige der —— 
Kriegsmittel zu nennen, ſich das Geficht des Krieges ve 
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ändert hat. Er ift moderner und damit teurer geworden. 
Es werden heute ſchon ganz andere Majjen ins Feld ge- 
führt. Man denfe nur an die Schlacht in Lothringen, wo 
nad amtlihen Meldungen mehr als 8 franzölijche Armee- 
Torps, alſo gegen 310 000 Mann, mit ungefähr 900 Ge— 
ihügen mindejtens ebenjo ftarfen deutſchen Streitkräften 
gegenüberftanden. Vorher iſt voch nie eine ſolche Zahl 
von Streitern aufeinandergetroffen. Daß ſolche Maſſen 
von Menjhen und Tieren gewaltige Mengen von Nahrung 
verbrauden, liegt auf der Hand. 

Die im Felde jtehenden Millionen wollen aber nicht 
nur ernährt, jondern auch gelöhnt werden. Cs ijt befannt, 
daß die Löhnung während des Kriegs erhöht wird. Gie 
geht aber ſchon während des Friedens in viele Millionen. 
Nach dem Etat von 1913/14 betrugen die Ausgaben für die 
Berwaltung des Neichsheeres 1368,7, für die Marine 
480,3 Millionen. Aber nit nur das eigene Heer ift zu 
unterhalten und zu Löhnen, es kommen die Kriegsgefangenen 
hinzu. Für jie wird taͤglich ein Berlöftigungsgeld von 
60 Pfennig für ven Mann gewährt, außerdem 10 Pfennig als 
Brotgeld. Für diefen Preis muß der Kommandant eines 
Kriegsgefangenenlagers die Verpflegung liefern. Drei— 
hunderttaufend Kriegsgefangene tojten demnad im Tag 
210 000 Marf, im Monat 6 300 000 Mar. Zu diefen Aus⸗ 
gaben für Verpflegung und Löhnung kommen, um nur 
furz davon zu jprechen, jene für Munition. Ein Torpedo 
koſtet 12 000 Max, ein Schuß aus den 42-cm-Mörjern wird 
auf 36 000 Mark berechnet. Was aber wird an Munition 
gebrauht! Ein italieniiher Fachmann, Giorgio Molli, hat 
den Berbraud) an Munition für die Schlacht bei der Kintſcho⸗ 
enge im Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg annähernd feſtgeſtellt 
und gefunden, daß ruſſiſcherſeits nicht weniger als 
736185 Kartuſchen für Gewehre und Mitrailleufen, 
7780 Schüſſe aus den Belagerungsgefhüßen und dazu 
eine nicht ermittelte Anzahl von Schüllen der Feldgeſchüße 
abgefeuert wurden, während die Japaner rund 4 Millionen 
Kartujhen für Gewehre und Mitrailleufen verſchoſſen und 
40 149 Kanonenihülje abgaben, darunter 3749 Granaten 


Schiffsgeſchũtze famen. 


Die Summe der einem Staat durd) den Krieg erwachſen⸗ 
den Mehrausgaben zerfällt in die direkten Kriegskoſten, 
wie Ausgaben für Mobil- und Demobilmahung, Aufmarſch 
der Truppen, Verpflegung des erhöhten Mannidaftsitandes, 
Kriegsentihädigung u. a., und in die indireften Kriegskoſten, 
wie Verluſt an Arbeitsträften, Schädigung der Jnduftrie, 
Zerftörung von Eigentum, zeitweilig verminderte Steuer- 
Traft u. a. Der Krieg zieht das ganze Land in Mitleiden- 
ſchaft. Vom erften Kriegstag an müllen ungeheure Mittel 
flüſſig gemacht werden. Die 120 Millionen, die wir im 
Juliusturm zu Spandau hatten, waren ein faum in Be— 
tradht fallender Betrag. Es wurde glei anfangs eine 
Forderung von 5 Milliarden Mark erhoben und bewilligt. 
Wie weit aber werden wir mit diejen 5 Milliarden reichen? 

Die Beantwortung diefer Frage ergibt fi aus der 
anderen, was die großen Kriege der legten Jahrzehnte 
gefoftet haben. 

Das Jahr 1870 hat uns an Ausgaben für das Militär 
1550 Millionen Mark gebracht, Frankreich aber nur 1088 Mil- 
lionen Marf. Unfere Ariegsentjchädigung von 4 Milliarden 
Mark (5 Milliarden Ircs.) hat das aber wieder wettgemacht. 
Was wir an Geld, an direkten Kriegskoften mehr aufs 
wandten, jparten wir an Mannihaft. Darin war unjer 
Berlujt geringer als der des Yeindes. Die Franzoſen ver- 
loren durch Tod, Verwundung umd Gefangenſchaft an Offi— 
zieren 21500, wir 6247, an Mannſchaften jene 702 000, 
wir 123400. Diefe Zahlen ſprechen für ſich. — Erheblich 
höher waren ſchon die Kojten des Krieges gegen die Buren 
und des Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges. 

Ein befonderes Kapitel bildet der Materialjhaden, der 
den Staat an feiner Wehrmacht trifft, wobei bejonders 
wieder Feltungen und Flotten in Betracht fommen. Jeder 
fennt die Hohen Summen, die dabei in Frage jtehen. Um 
ein Beifpiel aus unſeren Tagen zu nehmen, verweilen wir 
auf unjeren Arlikel über den Kreuzer „Emden“ (Seite 254). 
Der von den Engländern verjentte Dampfer „Raifer Mil- 
helm der Große“ hat 25 Millionen Mark gefojtet, wurde 


\ aber lehthin nur noch mit wenigen Millionen Mtart be- 
und 36000 Schrapnells, wozu nod 6100 Geihofje der | 


wertet, da ſeine Leiltungsfähigfeit infolge feines Alters 
beträchtlich gefunten war. Der Berlujt an Materialjhaden 


Pioniere beim Bau einer durch belgiſche Goldaten zerſtörten Bräde bei Dift, 
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Bist. T. Se⸗he, Derfim, 
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Ein erbeufefer frauzoſiſcher Munitionswagen. 
Nach einer Au ne vom Ariegfhauplag. 


zur See iſt ein hei weitem gröherer als der zu Lande. 
Torpedos und Minen, ganz zu ſchweigen von den Berluften 
in einer großen Seeſchlacht verfenten viele Millionen in 
den Meeresgrumd. Ein engliiher Finanzmann hat aus⸗ 
gerechnet, daß England, wenn e⸗ dur) irgend einen Zur 
fall jeine Flotte einbüßte, für ihren Miederaufbau mindejtens 
2000 Millionen Mark ausgeben mühte. 

Der engliihe Finanzmanı Crammond nimmt bei 
einem Gejamtvermögen Englands von 160 Milliarden 
eine Wertherabſetzung durch den Krieg um 10 Prozent an, 
aljo um 16 Milliarden. 

Dann fommt noch der ungeheure Berluft Hinzu, den 
der Handel tragen muß: ihn berechnet Crammond au! 
2 Milliarden Mark. Ein Meltkrieg von nur einjähriger 
Dauer würde den Handel um mindejtens 10 Milliarden 
ihädigen. Summen, von denen wir ums feine Hare Vor⸗ 
Htellung mehr machen förmen, wir, die wir ſchon von dem 
Riefenvermögen eines Mannes wie NRodefeller Tein Bild 
mehr zu gewinnen vermögen, und das find doch nur — 
1300 Millionen Mark. 

Aber auch die neutralen Staaten werden durch einen 
Krieg wie den gegenwärtigen in Mitleivenichaft gezogen- 
So enijtehen der Schweiz aus der Mobilijation ihrer Miliz 
Kojten von rumd einer Million täglich. 


Toul. 
(Hierzu die nebenſtehende Stizze.) 


Auf der geraden Linie Straßburg · Paris, den großen 
Eijenbahnftrang zwiſchen diejen Staͤdten ſperrend, liegt 
die Harfe Feſtumg Toul auf dem Iinfen Ufer, der Mofel 
an einer Stelle, wo der Fluß nur auf faum einen halben 
Tagemarſch an die Maas herantritt, am Rhein⸗ Marne⸗ 
Kanal. Eine weitere Hedeutende Eifenbahnlinie führt von 
Toul einerjeits über PBerdun— Sedan— Namur nad) Brüjfel 
und Antwerpen, anderjeits über Dijon und Lyon nad dem 
Mittelländiihen Meer. Bei der großen Bedeutung der 
Eifenbahnen für unjere Kriegführung würde ſchon die Be- 
herrſchung der genannten Sinien, bejonders aberdiejenige der 
Linien Strakburg—Aoricourt—Lunezille Nancy und Chä- 
Tons an der Marne— Paris den Mert erflären, den man in 
Frankreich auf die Behauptung diejes Plabes legt. Toul 
bat aber weiter noch die militärgeographüche Eigentümlich- 
feit, daß es durch feine Lage den Übergang der Verteidigungs- 
Iinie der Mofel zu derjenigen der Maas bildet; denn jüdlic) 
Toul liegt die Mofel auf franzöfiichem Gebiet, während fie 
nördlid) fehr bald deutſch wird und in die Schlagweite von 


Met gerät. Da ſpringt alfo bei 
verteidigungiyftent Frankreichs vo 

und reicht der Maas die Hand. Die letz 
hier fajt genau füondrolih und iſt durch 
Reihe von Sperrforts gedeckt, deren nördli 
Ende Verdun iſt. Diele nod) ftärfere Feſtu 
allo als nördlicher Kopf der Sperrjortlinie 
Verdun bezeichnet werden Tann, | 

feits die Eijenbahn Meg-Verdun-" 

Toul, in heren Zeiten De 

franzöfiih. _Im Jahre 1870 

einen Handſtreich, der, ohne B 

auch nur Sturmgerät unternommen, 
. naddem man aber am 10. ptember B 
tungsgelhüs hatte in Tätigte 

gab ſich die Feſtung am 23. September. 

dem wurde ſie mit großem Koftenaufward 
ſtärkt und beſonders dur) einen weiten K 
lelbjtändiger Forts zu einem „beie 

umgebaut, wie man dieſe vorbere 
ſchlachtfelder zu nermen pflegt. : 

m Norden liegt, faum 2 Kilometer vom Win 
telpunkt der Stadt, das Fort St. Michel, öſtli 
auf 5 Kilometer Fort Gondreville und ſüdöſtlich 
Fort Villen. Zwilchen diefem und der adt 
exit die Redoute Chaudeney und halbwegs_3 
Stadt Redoute Dommartin. Sudlich auf 4 Kilo 
meter Fort Tillot und weitlich davon Schanze La 

itlih auf 6 Kilometer Fort Doms 
weiter Linie R 
crouves 
Batterie Bruley 
jtlih von 


Im E'iwen, 
Kilome 


Sandftuemmanns Abfchied. 


Gib mir den legten Kuß! Sollſt es wie andre 
Was wir einander waren, nen fut mir 
Wir Haben’s recht erfahren, ——— 
Weil ich mun ſcheiden muß. 

Doc, Mutter, mern ich geb’, 

Sollft du nit drum verzagen, 


ftlucy⸗ 


Batt. Bruley 


REerouves 


R. — 
RChaudeney 


> Die Geftung Loul mit iheen Gorte · 
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(Fortiegung.) 


Bon Anfang Auguft an waren immer mehr Franzofen | 


über die Grenze nad Eljah-Lothri 
2 { d Lothringen einged Pr 
nn wir fie aud in verjchiedenen Gefehilen zucade 
= ugen und bei Miülhaufen und Lagarde in größeren 
— — — errangen, jo reichte dies 
Iles ‚bin, die Neichslande vom Wei = 
famig ‚zu fäubern. Wir waren damals er — 
— nn, gageı ac genügend ſtarke 
E 3 und oft genug fehr ⸗ 
Kölagene Feind wieder zurüc, wenn de Den ber 
au ee —— Mülhauſen wiederholt 
dei R ewejen, und wenn ih Hert- 
Be — auf eine fehr kurze ——— 
genü e och, um die Bevölferung auf di : 
erhörtefte zu drangjalieren. Wie jih die F sten ale 
1 3 c & h die Franz 
See bee — beweiſt a ul 
m 5 rt nad Abzug der Franzo i iner 
Stadt des Oberelfajjes gefunden — 
— Bekanntmachung. 
iermit wird benachrichtigt, daß Patrouil äuſer 
a rl: en en SE 
2 alle, daß deut he Verwundete oder irgend 
be — darin verſteckt aufgefunden als 
— — die es den Tranzöfiichen Miltär- 
Bene ht ſogleich gemeldet hätten, jofort erſchoſſen 
Niedermorſchweiler, am 20. Augujt 1914. 


Der Kommandierende General, 
Bautier. 


Diefe fortwährenden Plänkeleien tete 
Jan e und Gre 
Zonnten natürlic) nicht das lebte Ziel der Tr ne 


ihrung fein. Etwas Groß ß 
mg Jein. bes mußte ge S 
im alle wuhte man en 
Se ER Mn Euren Hung fei, und als die Spannung be- 
En — sekiegen a die amtliche Meldung 
® gu eine Erlöfung. Sie Iautete: 
— Führung des Kronprinzen von haben 
a Dir ee Summe geſtern in Schlachten 
Der mit ſtarken Kräften in Sohlen Sa we — 
wurde unter ſchweren Belegen: ae nenne 
en en gi worfen. Biele Taujende 
denommen EN Um zahlreiche Gejhüße find ihnen ab- 
Der gejamte Erfolg Täkt ſich icht ü 
23 n 3 if h noch nicht übe: e 
— a Raum — 
Ford nal. Untere Er unfere gejamte Armee in An— 
E 2 * wppen, beſeelt von unaufhaltb: 
Drange nad) vorwärt: igen i — 
Kan] au) Beule jr gen dem Feinde und jegen den 
Am 22. Auguſt meldete das Wolffſche Te ü 
— — aa en a3 allen Er 
L ejen gejchlagenen franzöjiihen Kräfte ſind geft 
verfolgt worden. Der Rüdzug der Fr een 
u 1 9 g anzo 
Blut aus. Bisher wurden mehr als 10 en 
gemadit und mindejtens 50 Gejhüße erobert. Die Stärke 
der geihlagenen feindlichen Kräfte wurde auf mehr als 
en feſtgeſtellt.“ = 
Diejer Sieg, den die Deutjhen unter Fü 
bayrifchen Kronprinzen am 20. En 21. a ne % 
ln davontrugen, bedeutete den vorläufigen Ab⸗ 
Eh mebrtägiger Kämpfe, die auf einer über 100 Kilo- 
meter breiten Linie in den Tagen vom 17. bis 20. Auguſt 


itattfanden. Bei Mülhaufen zurüdgeworfe j 
attja “ „2 c 7 
die Franzoſen zwijchen Met und ve N 


Deutfche Soldaten verfeilen Brof an die arme Bevöfferung Mechelns, 


Ameritan. i 
Eordright 1914 by Union Deutſche Berlagsgejeligaft in Stuttgart, 


Foto: Bereenigde Fotebitreang, Amfierdanı, 
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durch die Vogeſen hindurch, einen mächtigen Vorſtoß mit 
mindeitens acht Armeetorps in der GStärfe non über 
400000 Mann. Ihre Aufgabe war, gegen Straßburg unter 
Umgehung von Met vorzugehen. Unterftüßt wurde fie 
ron Heineren Vorſtoößen durch das Oberelſaß und über 
die Vogeſenpäſſe · Drei volle Tage dauerte die Schladt, 
die in einer Länge von 50 Kilometern begann. Am Ende 
des Ningens war die Front bis auf 100 Kilometer are 
gewachſen. Das Ergebnis der Schlaht war panifartige 
Flucht des Kerns der franzöfiihen Streitträfte auf dent 
Feſtungsgürtel Toul ⸗· Epinal, um dort Stützpunkte zu 
erhalten. Das Überjchreiten des Rhein-Marne-Ranals 
bereitete erheblihe Schwierigkeiten, zumal die deutſchen 
Streitkräfte dem Feind bei Tag umd Naht eine Ruhe 
gennten. Die franzöſiſchen Soldaten warfen Gewehre, 
Säbel und Tornijter weg, um leichter vorwärts zu Zommen. 
Der Anfang der Schlachtlinie wird durch die Orte Saar⸗ 
burg—Dieuze und Delme bezeichnet, ein Schlachtfeld, das 
nahezu jeder deutjche Offizier aus den Kriegipielen Tennt 
und auf dem er jih wie zu Haufe bewegt. So fonnte 
Schlag auf Schlag erfolgen. Der von den Franzoſen bes 
feste Donon wurde im Sturm genommen, Eine Ortſchaft 
nad) der anderen fiel in deutſche Hände. Kein Nüdzug war 
es mehr, ſondern ein topflojes Füehen, von dem die fran⸗ 
zöfijche Armee ergriffen wurde. Bor Salren ſchon kom te 
man von mneridieier Seite hören, welche franzöſiſchen 
Truppenteile in das Oberelſaß einbrechen würden und wie 
lange man ſie dort lafjen werde. Es ift genau auf den Tag 
und Mann fo gelommen, nur ift der Erfolg der deutſchen 
Waffen nod) größer, als man ihn in Rechnung gejtellt 
hatte. Die deutjhen Soldaten haben ſich nod) waderer 
geſchlagen, als man annehmen fonnte. 

Die Bedeutung der Lothringer Schlacht, wird bejonders 
durch eine Außerung Des Generaljeldmarjgalls von der Golf 
beleuchtet. Dieje Yusla fung ijt um fo beveutungsvoller, 
a!s Jie gleich nad) der Schlacht erfolgte, die darin enthaltenen 
Shlußfolgerungen und Vorausjagungen aber jpäter voll- 
ftändig eingetroffen find. Gie lau et; 

„Die einleitenden Kämpfe an der Oſt⸗ und Meftgrenze 
haben die Überlegenheit umjerer Truppen an innerem 
Merte bewiejen. Die große Lothringer Schlacht fügt den 
Beweis hinzu, dab wir aud im Gebrauch der Majjen 
und in ihrer Führung iberl-gen ind. 

Jetzt kam gerade diejer Sieg uns allen in der Heimat 
überrajhend; denn unjere Blide waren auf Namur ges 
richtet. Die große franzöfiihe Dffenlive nad Lothringen 
ſchon in dieſen erjten Sriegstagen war unerwartet. Als 
Frantreih in den ſiebziget Jahren des vorigen Jahr⸗ 
bunderts begann, feine Oftgrenze durch einen Yeltungs- 
Ind Fortgürtel zu [hügen, geſchah es zu Sweden der reinen 
Berteidigung. An der jtarten befejtigten Linie ſollte Deutſch⸗ 
lands Ungeftüm ſich verbluten. Allmählich ftieg das Selbſt⸗ 
gefühl der 1870 und 1871 bejiegten Armee mehr und mehr. 
Sie fahte den Anguiff wieder ins Auge; jeit Sahren ſchon 
hat diejer Gedanke ganz Die Oberhand gewonnen. Die 


großen Fortichritte der franzöfiihen Flieger jolften die Aus: " 


führung bejonders fördern; die Miederberufung des dritten 
Jahrgangs unter die Fahnen die Dinveihend ftarfen und 
ftets Ihlagfertigen Mittel dazu bereitjtellen. 

Auf Träftige Gegenangriffe der Franzofen wurde bei 
uns aljo geredinet. Allein manche Vorteile der feſten 
Grenglinie leuchten doch zu ſehr ein, als daß man von Haufe 
aus auf ihre Benugung verzichten dürfte. Deshalb neigte 
man bei uns dazu, den Angriff aus derjelben heraus auf 
einen etwas jpäteren Zeitpunkt zu verlegen, wo wir zum 
nmindeſten ſchon mit einem Teil unferer Kräfte vor den 
franzöſiſchen Werken gebunden waren. 

Ein bejonderer Grund muß das frühe Heraustreten 
veranlaft, vielleicht erzwungen haben. Einftweilen läßt 
er lid) freilich nur aus der Betrachtung der allgemeinen 
Lage vermuten. 

Es fteigt die Vermutung auf, dab der frühzeitige 
Einbrud) in Lothringen ‚mit \tarfen Kräften‘ im Interejje 
des linfen, in dem franzöſiſch-belgiſchen Grenzgebiet 
tämpfenden Flügels geihah. Dies läht den Rüdhluß 
zu, daß es aud) Dort für die Franzofen nicht günftig ſtehe, 
und es Dämmert für uns die Hoffnung, bald aud) von daher 
gute Nachricht zu erhalten. 

Der franzöliihe Vorjtop nad) Lothringen ift unter 


ung bei 

Nieder 
teidigen, 
angeben, 
und neuer 


der hinter ihm liegenden befeft 
Sumeville und Nancy zueilen. 
lage imftande ift, Diele noch hinrei 
erſcheint zweifelhaft, wenn, wie 
der ger auf dem Fuße folg 
Angriffsiuft wird es dieſer nicht 
Die erjte ſchlimme Erfahrur 
ann bei den Franzoſen nicht ob) 
bleiben. Abgejehen davon, dab d 
weiter für die Entlajtung des a’ 
mögen, wird fie auch lähmend 
ſicherlich aktiv gedachte Verteidig 

So war es denn tatſächlich © id folgen⸗ 
reicher ‚Sieg, den unſer tapfer und er iſt 
von doppelten Werte, weil er dem tüchtigjten unferer 
Gegner abgerungen wurde.“ 

Es läßt lid) denken, daß die S gesbotjchaft von der 
Schlacht bei Meb im ganzen Deutihen Neihe und im 
deutjchfreumdlichen Auslande lauten Jubel hervorrief. 

Der Kaifer gedahte der tapferen Sieger in Lothringen 
in folgender Anjprahe vor den verfanmelten ıppen 
im Hauptquartier: 

„Kameraden! Ich habe Sie verſammeln laſſen, damit 
wir uns gemeinfam des Sieges freuen, den unfere tapferen 
Kameraden in Lothringen errungen haben. Deutſche 
Truppen aller Stämme haben in tagelangem Ringen mit 
Opferfreudigfeit, Mut und unerjchütterlicher Zapferfeit 
den Feind ſiegteich zurüdgejhlagen unter Führung des 
bayrijhen Königjohnes. Unfere Truppen waren ver- 
treten in allen Jahrgängen, attive Soldaten, Rejerve und 
Sandwehr. Gie alle zeigten denfelben Schneid, diejelbe 
Tapferkeit, di ichtslofe 
Draufgehen. Dafür haben wir vor 1 Dant 
Ic gedenke in Ehre 
der Gefallenen, die ihr Herzblut verjprigt haben, wie wir 
es nahmaden wollen. Sie haben es getan in ımerjchütter- 

i Kämpfe ſtehen 

15 Leder. 


genangriff 
hwirkung 
t nichts 
tun ver⸗ 
bis jetzt 
n wirken. 


einem Heere, das aus allen de 
den Feind geihlagen hat. 


Als ältejter Sohn Des ) Bayern 
und dejjen Gemahlin Mar e Kronprinz 
Rupprecht am 18. Mai 18 chen geboren. Schon 
mit jiebzehn Jahren, am 8 1886, wı er zum 
Offizier des Infanterieleibreo nts ernannt. Im Jahre 
1893 wurde er Nittmeijter 1. | hweren Neiterregiment, 


t dem eines Kompaniechefs 
aufchte. Im Jahre 1899 
andeur des 2. Infanterie= 
d Generalmajor und Kom— 
Im felben Jahre ver- 
Te, Herzogin in Bayern, 
dr, die ihrem Gatten 
Yahen it Kronprinz 
Rupprecht Mit Im Winter 19 3 unternahm er mit 
feiner Gemshlin und feinem ® g eine längere Reiſe, 
die ihn nach) Indien, Japan, C ina und den Vereinigten 
Staaten führte. Rach jeiner Rüdtehr wurde er Generalleut= 
nant, 1904 Kommandeur der 1. Divifion nm Münden. Im 
jerden Jahre erſchien in Münden ein umfangreiges Werk 
aus der Feder des Kronprinzen: „NReifeerinnerungen aus 
Dftafien“. 1906 wurde Kronp inz Rupprecht zum Kom⸗ 
mandierenden General des 1. Armeekorps und in dieſer 
Stellung zum General der fanterie ernannt, Er 
fteht & Ja suite des bayriſchen Infanterieregiments, bei 
dem er feine erſte milit he Ausbildung erhalten hatte, 
ferner des preußiſchen Seibfüraffierregiments Großer Kur⸗ 
fürft Nr. 1 und des 2. Seebataillons. Als Sohn einer öſter⸗ 
reihiihen Erzherzogin machte ihn Kaifer Franz Joſeph 
aud zum Oberjtinhaber des öfterreichiich-ungarifchen Ins 
fanterieregiments Nr. 43. Bei Ausbruch des Krieges war 
er als Generaloberft Inſpekteur der 4. Armeeinjpeltion in 


weldyes Kommando er dam ı 
im Snfanterieleibregiment v 
wınde er Oberſt umd Kont 
regiments Kronprinz und gC 


drei 


großen BVerlujten gejheitert. Das gejhlagene Heer wird 


Münden. 
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Der König von Bayern zeichnete den Kronpri 
das Großfreuz des militäriihen eh 
Das, er ihm durch den Kriegsminijter mit einem eigen. 
— — — ließ, und der Kaiſer 
am 23. i 
socier Aue uguft das Eiferne Kreuz erjter und 
Zahllos und ergreifend find Die Einzelbilve: i 
großen Schlacht. Auf Seite 40 haben Sr — 
Tat en —— en, 
Darjtellung einer Krankenſchweſter Raum gegönnt, di 
Glück Hatte, den Deutihen Kaijer auf Dan Sehlantfede 


Hier ſei noch der 


„Es raucht noch von Blut. und PBulverdamı 
S R pf — da 
ea um Dies. Menjhen umd ae SE 
örte Geicühteile, aufgewühlte, umhergejchleuderte Erd» 
und Rajenfeßen, überall Ausrüftungsgegenjtände — ein 
ee ee Zohuwabohu. 

ejtöhn und ſchwache Hilfeſchreie Tlingen über di 
Ebene, und ſchon — kaum daß das Erfakbataillon wie die 


ihm hodenden Franzofen am Arm, di intleii 
3 e 

RS SSH an Deutlich Hört ah ne 
2 if! ie Hände des Gefangenen fi it einem 
Lederftreifen zufammengebunden. & mit Be ei 
Franzofen Ar padend, mit der Rechten Frampfhaft einen 
nen Sehe nliant mei der Tritolore vor ſich haltend 
h Berwundete amm vor feinem Kailer. n 
De gemaakı mein Junge! —— — 
Majejtät,‘ kommt die etwas zitternd t- 
wort. Der Kaifer reicht ihm die Hand mi Gellem Da 
dann wendet er jich zu ſeiner Be — em ee 

j gleitun i 
zu Wen der Mann ſei anſcheinend ee ar 
= in Adjutant Iprengt ‚davon — und ſchon ijt der 
3 — in die zitternden Knie gejunten, eben neigt ſich der 
Dr RE, sem En auf der erbeuteten Fahne 

t g los. Der gejangene franzöfiihe Offizi 
ftarrt vor ſich hin. Ein Yutomobil jagt in Aeat 

* u nr b 

und le Gebilfe jpringen heraus. Man hebt Den FE 
wußtlofen hinein, jest den Franzoſen zum Chauffeur, der 


Die Sonne, die über Tags jo heik gebra: ii 
E Ti nt, 
Bloktoient legten Leuchten im ee zur EHE 
an feine dringt ein Trompetenfignal herüber — wie 
open an ne es. Da taudt feitwärts 
e ertru— auf, einfach, feldgrau, ermüdet und be— 
kn die bligenden Schärpen der Generale find —— 
endet. Kaiſer Wilhelm II. iſt es, inmitten Teines 


enthüllten immer neue Bilder von Tapferkei 
1 eit, 
Borftürmen auf den Feind und ehem 
nügung des Gieges durch Verfolgung des geichlagenen 
RE Bee. amec bes Kronprinzen von Bayern 
ti ie Luneville—Blamont—Cire: its übers 
toren Bes XXI. —— warin Te 
Lu wo man unjeren Offizi i 
zeit jo übel "mitgefpielt bat. RE 


Der Kaifer hebt ſich im Sattel und überſch i 

r i aut mit großem, 

den Blid das wüfte Feld, dann legt er die Sand ns 

ea ob ee — der Sonne ihn ge⸗ 
3 —nod) will fein Siegesj ö 

noch bluten die Wunden zu ——— —— 

Doch da — Halt! 

ein VBerwundeter, 

beihmugt — mit 


Am Wegestande erhebt ſich mü 
blutig Gejiht und Hals. A augen 
der Hand rüitelt er einen 


A 


— Raſt im Stratzengraben. Dben auf der Straße: Die Feldküde in Tätigkeit, ——— 
Du: Jagd hinter dem fliehenden Feinde daherjtürmt — 
auchen Geſtalten auf,. erſt vereinzelt, dann mehr und 
Tube Kinder der Barmherzigkeit jind es, die Note Kreuz- 
non um den Arm. Tragbahren und Yutomobile nähern 
lich, man beginnt die Verwundeten zu jammeln, die Toten 


Kaiſer legt grükend die Fin, 
ijer I ger an den Helm — i 
er in einer Staubwolfe mit feinem ir Seelen 


Eine weitere Folge der Lothringer Schlaht vom 


21. Auguft war die nachſtehende Giegesmeldung: 


Berlin, 23. Auguſt. (W.T.B.) Die Truppen, die 


unter der Führung des Kronprin; i 

\ e s Krc zen von Bi — 
tingen liegten, haben die Linie Ar 
überjchritten. Das XXI. Armeetorps zog heute in Luneville 
A Die Verfolgung beginnt reiche Früchte zu tragen. 
ne een Gefangenen und Feldzeihen hat der an 

n Bogejen vorgehe fi ylü i 
ee gehende linke Flügel bereits 150 Ge- 


Unfere Fortſchritte auf dem weltlichen — 
em 


Gleichfalls vom 23. Auguftwurde amtlich weitergemeldet: 


Bist. Grant, Bed, 
Wasstpoften am Abhang bes Donon. 


„Die zu beiden Geiten von Neufchateau vorgehende 
Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg ſchlug heute 
eine über den Semois vorgedrungene franzöfifhe Armee 
volljtändig und befindet ſich auf der Verfolgung. Zahlreiche 
Gefhüte, Feldzeihen, Gefangene, darunter mehrere Gene⸗ 
rale, find in ihre Hände gefallen. 

MWeitlich der Maas gehen unjere Truppen gegen Maus 
beuge vor. Eine vor ihrer Front auftretende engliſche 
Kavalleriebrigade iſt geſchlagen. 

Generalquartiermeifter v. Stein.“ 

So wurden ums im Stegeslaufe unferer Truppen all» 


mäbhlid) die Führer genannt, deren Namen lange als Ges | 


Dot. Fran, Berti. 


Patrouille im Klein · Auto auf dem Donon. 


heimnis gehütet worden waren. 
v. Emmid), des Eroberers von Lüttich, war der e 

fam der Kronprinz Rupprecht von Bayern und nun Herzog 
Albreht von Württemberg (fi-he Sei 4). 

Diefer wurde am 23. Dezember geboren umd im 
Sahre 1883 in die württembergiihe Armee eingeltellt. 
Den aktiven Heeresdienft begann im Jahre 1885 während 
der großen Herbjtübungen vor Kaifer Wilhelm 1. und 
König Karl. Arſprungüch Kavallerift, wurde der Herzog 
vorübergehend auch zur Artillerie fommandtert. Bei der 
Infanterie tand er mehrere I in den Stelhr 
Rompanieheis und eines Bataillons- und * 


Der Name des Generals 


Grandfontaine bei Schirme mit Gipfel des Donon im 
SHinfergeumd. 


Der Tempel auf dem Gipfel des Donon. 


Kampf um den Donon. 
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tommandeurs. Er iſt der erſte württembergiihe Offister, deutfher Seite erobert; zuleht im Januar 
der vom Major unmittelbar zum Oberjt befördert wurde. | Fejtung liegt nahe der belgijhen Grenze im fra 
1898 wurde er als Kommandeur einer Garvetanallerie- | Departement Meurtheset-Mojelle Anotenp 
hrigade in Botsdam nad) Preußen Zommandiert und ver⸗ franzöfichen Oſtbahn und hat etwa 8000 Einwoh 
blieb dort bis zum Jahre 1901, um dann an die Spitze der | fünftägiger, Beſchießung durch eutſche Arti 
Stuttgarter Diviſion zu treten. Bon dort wurde er als | mur noch eines der franzöfil Heichüße gebra 
Kommandierender General des XI. Armeetorps nad) | Die vorher von der Zivilb: ng geräum 
Raljel_ berufen, ſpäter in gleicher Eigenjhaft an das | LongwysHaut ift im buchjtäbli Sinne in Trümmer 
XII. Armeeforps_ nad Stuttgart. Im März 1913 wurde | geſchoſſen, worden. Dabei wa e 
er zum Generalinipefteur der 6. Armeeinjpeltion ernannt. | unjere ſchwerſten Kaliber tätig- 
Am 4. Auguit richtete der Kaijer an den König von Feſtung fam den Franzoſen vollfo 
Württemberg folgendes Telegramm: ber ſchon der erſte Schuß war ein r 
„Mit Gottes gnädiger Hilfe erfoht Albrecht mit feiner | einen Offizier und zehn Mann. Dann ging es S 
herrlihen Armee einen glänzenden Gieg. Du wirjt mit | Schlag. Einzelne Granaten durchſchlugen drei 
Mir dem Allmädtigen danken und auf den Sieger Jtolz | der Kajematten. Als die De f Stun 
fein. Ich verlieh Abrecht joeben das Eijerne Kreuz exjter | herangefommen waren und der franz 
und zweiter Klalje- Gott jegne weiter unfere Waffen und | Oberjtleutnant Darche, nur noch ein brauchbares G 
unjere gute Sache. (gez) Wilhelm.“ Hatte, übergab er Die Zeit mit 3700 Mann, worüber 
Aber auch der deutjhe Kronprinz blieb nicht zurüd, und wir des näheren bereits auf 77 berichteten. Kronprinz 
bald leuchtete jein Name unter den glorreichen Führern | Wilhelm ehrte das echt Joldatijche und denmütige Ver⸗ 
auf den Schlachtfeldern des Meftens. Nördlich Met hatte | Haltendes Kommandanten dadurch, daß er ihm den Degen bes 
ex am 22. Auguft mit feiner Armee zu beiden Seiten von tieß. Unjere Artillerieftellung befand ſich bei der Bung 
Longwy vorgehend den gegenüberjtehenden Feind ſieg⸗ ungefähr 8 Kilometer nordweitlih von Longwy hinter 
reich zurüdgeworfen. Dies war die Feuertaufe unferes | dem Wald. Als die Zivatelle von Longwy befichtigt wurde, 
zufünftigen Herrſchers. fand man maljenhaft Infanleriegeſchoſſe mit abgefeilter 
Die Freude über die legten großen. Siege an der Weit | Spite und Dumdumpatronen. Dort fiel den Dei 
grenze teilte in vollem Mape auch unfer greiler Bundes- | aud) eine Majchine in die Hände, mit der Dumbur 
genojje Kaiſer Franz Zojeph, der an den Deutjhen Kaijer hergeftellt wurden. Rach diefem Fund gab der Kronprinz 
am 24. Auguft folgende Depejche ſandte: > den Befehl, dab der Degen, der dem Kommandanten ehren⸗ 
„Sieg auf Sieg! Gott it mit Euch und wird es aud) | halber belajjen worden war, ihm wieder abgenommen 
mit uns, jein! Allerinnigit beglüdwünihe Ich Die, teurer werben jolle. Etwa zwanzig Gefangene, die mur aus alten 
Freund, die jugendlichen Helden, Deinen lieben Sohn, | Männern und Halbwüchligen Burjhen beftanden, wurden 
den Kronprinzen, ſowie Kronprinz Rupprecht von Bayern abgeführt, weil ſie Berwundete in unerhörter Meile ver- 
und das unvergleichlic) tapfere deutjhe Heer. Worte fehlen, | jtümmelt hatten, Für das Franzöliihe Volk iſt es eine 
um auszudrüden, was Mid und mit Mir Meine Wehr: Schmach, in dieſer der gi ation hohniprechenden Weiſe 
macht in dieſen weligeſchichtchen Tagen bewegt. Herzliht Krieg zu führen. In Südweftafrita jind während des 
drüdt Deine ftarfe Hand Franz Sojeph.“ Aufftandes der Herero und Hottentotten feine jehlimmeren 
Die Schlahtfelder, auf denen der deutjde Kronprinz Sheukligteiten verübt worden, als in biefem Kriege von 
die Feuertaufe empfing, bilden ein großes Sandgebiet, | Angehörigen der „grande nation“, die ſich jtets mit ihrer 
das durd die Orte Diedenhofen, Longwy, Montmedy Kultur brüftete. 
und Verdun bezeichnet und durd den tiefen Einſchnitt der * m * 
Chiers in einen nördlichen und füblichen Zeil zerlegt wird. 
Am 22. Auguft rüdte der deuiſche Kronprinz mit feiner Selbftverftändlih haben ſich unfere braven 
Armee beiverjeits Longwy vr, das den Vormarjch nicht nad) der Eroberung von Lüttich und der Beiekt 
aufhalten konnte, während die franzöliihe Armee aus der | Brüffel nit auf ihren Lorbeeren ausgerubt, | 
Richtung der durch die beiden Feſtungen Berdun und | wurde jofort ein neues Ziel in Angriff genommen, die 
Montm.dy gebildeten Linie im Anmarjhe war. In der | Feftung Namur, die außer Antwerpen noch den ei i 
ungefähren Linie Birton—Audın-le-Roman fam es zum | befeltigten Platz in Belgien bildete. Namur liegt von 
Zujammenftof . Dieje Linie liegt vorwärts des von uns Lüttid) und von Brüffel etwa 50 5 Mi 
Jamals eingeſchloſſenen Longwy, das bereits ‚von Nord- | etwa 22 und von Paris rund 
wejten unter Feuer genommen war. Unjere Armee war | ijt wie Lüttih von Außenfort 
an diejem erjten Schlahttage ſiegreich und warf den rechten Am 23. Auguft erfuhren w 
Flügel der Frangojen hinter den Srusnesabjhnitt zurüd, dem 21. bejhollen wurde. Feſter ſchloß ſich Die ei 
währenD ſie den linfen Tranzöfiichen Flügel auf die Höhen | flammerung, mit der der Feind nad) dem Plane unjeres 
in der Gegend von Longuyon abvrängte. In dieſer Stellung Generalitabes im Weſten gefaht werden follte. ährend 
ſtanden die Franzoſen am 23. Augult, als jie von ums er⸗ eine unjerer Armeen die beigiſch Hauptmacht über Brüflel 
neut angegriffen und über die Linie Birton— Vellaneourt— nad) Antwerpen drängte, verjuhte Der andere Zeil 
Beuveille—Mercy-le-bas-Landres unter ſchweren Ver— unferer in Belgien ſtehenden < en den Einmarid nad) 
huften auf ihrer ganzen Front geworfen wurden. Während | Srantreid, von Norden her zu erzwingen. 
am 24. Auguft der ünke Flügel der Stanzojen hinter dem | _ Über die Einnahme der Forts wurde folgendes be⸗ 
Chiersabſchnitt Longuyon—Montmedy Mivderjtand Teiftete, | richtet: 
gingen aus der Gegend öftlih von Berdun ſiarke Kräfte „Gleih nad) Beginn der B hiekung (21. Auguft) 
gegen den linken Flůgel der deutjchen Armee vor. Diejer | richtete unfere Artillerie ihre Ang auf Fort .... Aus 
Boritoß wurde durch den Einfag von Rejerven der Armee | dem Fort fielen nur wenige ie. Die Einſchießung 
des Aronprinzen und Kräften aus Metz unjerer Artillerie war fo vortrefflich, daß fein Schuß fehl- 
erfolgreich, zum Stehen gebra ie Angriff | ging. Sobald unfer Feuer einjeßte, verftummten die feind- 
gi T auf lichen Gejhüße, und es fiel fein Shuß mehr. An diefem 
Diejem Tage die ganze i Tage wurden nur wenige Schuſſe auf das Fort abgegeben, 
abſchnitt geworfen un die lediglich, den Zwed des Einiiegens hatten. In der 
neuten Angriff bis hinter Nacht von Freitag auf Samstag verſuchte die Bejahung des 
jagt wurde. Die öftlich vorwärt Forts einen Ausfall, der aber miglang. Deutſche Batrouillen 
Berdum von den Franzoji gingen bis dicht vor das Fort, das duch Laufgräben, Minen 
Hinter dem Loifon, der Thein und Siacheldraht ſtark befeſtigt war. S nntag, Den 
Sranzofen nicht mehr bejegen. be | 23. Auguft, in aller Frühe begann die deutjhe Aillerie 
Ringen an vieler Stelle entjhieden. Die Frangojen zogen | das Fortzu beihiegen. Am Nachmittag gingen die Truppen 
fich, wie durch unſere Sieger fejtgeftellt wurde, in aufs | im Sturmangriff vor. Als die Deutjhen etwa 150 Meter 
gelöften. Haufen ‚hinter die Maas zurüd. Unjere Armee | vor dem Fort fejte Stellung genommen hatten, wurde dort 
überihritt, wnaufhaltjam in der Berfolgung Dordrängend, | die weiße Fahne gehißt. Ein Teil der Beſatzung ſuchte 
die Maas. zu entfliehen, wurde aber von unferen Truppen unter 
Die Feſtung Longwy wurde ſchon mehrfach vonpreußiich- ! Weuer genommen, worauf er ſich ergab. Neun ſchwere 


Raftftation an der ruſſiſch 
n en Grenze, 
Aus dem Lagerleben der öfterreichifch-ungarifchen Truppen, 
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Geſchütze, einige leichtere und die ganze Munition, fowie die 
fonitigen Waffen fielen den Deutjhen in die Hände.” 

Auf ganz eigentümliche Weiſe eroberten wir das Fort 
Malonne. Es fiel durd einen Handftreidh des Leutnants 
don der Linde am 24. Augujt in unjere Hände. Mir laſſen 
diejen ſelbſt erzählen: 

„Sc mußte auf 500 Meter Entfernung auf ungededtem 
Gelände auf das Fort losgehen. Überall ftarrten mir 
Shiekjharten entgegen, aus denen es jede Sekunde los⸗ 
fnallen fonnte, und wenn das nicht, jo fonnte id) auf eine 


jeden einzeln vortreten. Mir 
unterfuchten fie. Die Waffen mußten jie im Sort lajjen. 
Meine vier Leute hatten das Gewehr im Anſchlag. Der 
Kommandant übergab mir jeinen Cäbel. Dann ließ ich 
die Belgier in eine Ede treten, damit fie nicht jehen fonnten, 
wer heran füme. Neben dem Kommandanten nahm ic 
5 Offiziere und 20 Mann ngen; die übrigen 400 waren 
ſchon geflohen. Ih Heß nun meinen Zug nahlommen. 
Die Gejihter der. belgiihen Offizier et Ihr ſehen 
ſollen als ſie nachher unſere geringe Anzahl ſahen. Ich 


ſtark befeſtigte Fort. Ich I 


der vielen Minen, die ringsherum lagen, treten. Bon allen 
Offizieren, die ſich freiwillig dazu gemeldet hatten, wurde 
ich ausgejudt. Ich nahm von meinem Zug nur vier Mann 
mit, und im Ganſemarſch näherten wir uns dem Fort. 
‚Heran Tonnte ich jelbft nicht, weil die Brüde über den großen 
Waſſergraben zurüdgezogen war. Als der Kommandant 
uns bemerkte, rief id) ihn an und redete ihm vor, daß ein 
ganzes Regiment und Artillerie draußen im Walde jtehe 
und das Feuer jofort eröffnet würde, wen nod eine 
Minute mit der Übergabe gewartet würde. Der Kom— 
mandant ließ die Brüde herunter, und wir betraten das 


Durchziehende Infanferie vor Dieuze am Vergaviller Torhaus. 


e herunter, umd meine Leute ver- 
er Hole, einem Hemd und einer 
tjche Fahne und hißten jie. 
et umd ließen 


holte die belgiihe Flag 
fertigten aus einer belg 
franzöliihen Leibbinde eine 
Vorher hatten wir de m 
beim Aufziehen der F ein paar Geftflaihen fnallen. 
Bis zur Ablöfung mu ih das Fort, das gänzlich un— 
deſchoffen war, bejett halten. Ich erbeutete vier ſchwere 
1-cm-Kanonen und eine Anzahl tleinerer Kaliber, über 
100 Gewehre und Piltolen, 500 Granaten und mehrere 
taujend Gewehrpatroner 
(dort 


gung jolgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Muffon, Baranzy, Signeulx. 


(Hierzu dns Bild Seite 275 und die Wegeftisge Seite 274) 


Am 22. Auguft — es mag vier Uhr morgens gewejen 
fein — erhielten wir in unjeren Borpoftenjtellungen den 
Befehl: Regiment Kailer Friedrich (7. Mürtt,) Nr. 125 
Tammelt ſich in Rahecourt, wo unjere Kompanie um ſechs 
Ahr morgens anlangte. 

Unfere Stimmung war nicht gerade die heſte. Wie 
oft hatten wir uns in leßter Zeit als freiwillige Batrouillen, 
als Feld wache, Vorpojtentompanie gemeldet! Alle Mühe 
war bisher nod umfjonjt gewejen. Keine Rothoje hatten 
wir aud) nur zu Gelicht befommen. 


Doc wie leuchteten unfere Augen auf, als wir nun 
erfuhren: „Seindliche Kolonne hat geitern von St. Mard 
fommend Latour erreicht. Der Gegner wird angegriffen, wo 
man ihn findet.“ Obwohl wir einen beſchwerlichen Nacht⸗ 
marſch mit nur zwei Stunden Nachtruhe hinter uns hatten, 
waren Hunger und Müdigteit wie weggeblajen. 

Noch dampften die Wälder und Nebelmajjen 
lagen wie dichte Schleier über den Hügeln. Möglichſt ge- 
rauſchlos zogen wir que E Bataillone waren 


e än e 
Feind vorwärts. Langſam jentten ſich die Nebel. Aus 
der Nihtung, aus der unjere Kolonnen heranmarſchier⸗ 


t Patrouillenritt in den Vogeſen. 


Leutnant Mayer von den reitenden Jägern fällt als erfter deutſcher Offizier auf fein 


Hans Siubeurauch. 


Nach der Schlacht von Dienze— Saarburg. 


Auf der Höhe das Dorf Oberflinzel. Dapinter die Hayrifce Artillerie-Steilung, 


von wo aus die Saareckmiit 


Aber. 7. Rupp, Enarbrinaen, 


zle an dem von den Franzoſen beſetzten 
Walde in Brand gejcoflen wurde, 


Nach der Schlacht von Dienze- Saarburg. 
Waldungen im der Richtung Dienze. Die, 5 
mierie und Artillerie, die nad) dem Gefedjt Im Vordergrund eine deutihe Artillerie» 

IHeinttellung, markiert durch Wafferleitungsrähren. 4 


Blie von der Höhe von Oberftinzel auf die fe waren weithin von Sranzofen beſetzt 
burg · ginſtingen — hielten Bayrijdje Yu fiegreic, vordrangen. 


bot. ©, Kupp, Sanzbrüden, 


Die Höhen — Saar⸗ 
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ſich ums auf, trotz 


Bit. 


Herzos Albrecht von Württemberg und General p. Schenk wäßr-nd eines Ger 


ten, war am blaugrauen Morgenhimmel eine feuer- 

rote Wolfe zu jehen. „Des ijt das Tor nad Walhall!“ 

fagte einer. — An der € be Halanzy—Mujjon hielten 

wir vorläufig als Dedung der Mafchinengewehrtompanie. 

Dicht vor uns lag Mufjon, fajt verſteckt in kornbeſtandenen 

Hügeln. Unſer Regiment rüdte über die lints ji an- 

ſchmiegende Höhe ‚vor. Sehnſüchtig laufchten wir dem 

ununterbrochenen ſcharfen Anattern des Gewehrfeuers 

vor uns. Von dort fam plötzlich ein Radfahrer mit 

Meldung: „In Muffon Sranftireurs, das Dorf ijt zu 
fäubern.“ 

(gefallen bei Somais ne) mit 

Aus allen Häufern nattern 

Sie bitten um Verftärtung. 

Longuyon) umd 

mit einem Zuge 


Wir Zurüdbleibenden können es nicht faſſen. Bisher 
waren die Belgier ſtets freundlich geweſen. Der Gedante, 
auf Zivilbevöferung ſchießen zu mülfen, widerftrebte uns 
allen. Da brachten zwei Musketiere aud) ſchon einen alten 
Bauern mit weißem Haar. Er hatte mit feiner Frau auf 

ür berausgefchoffen. Man hatte 
Bau gejti ei jein Meib einen Kopfſchuß er⸗ 
Ihn ſelbſt zog man aus jeinem Verjted hinter dem 
Ladentiſch. Mir jollten ihn richten. Sein Heim brannte 
lichterloh. Bedauernswerter, derheßter Alter! Mit der 
aralte kit ea serteleigen wollen, und hatte es 
0% gar nicht nötig gehabt. Nun wurde pi 
Kae se en de die vorgefundene 
„Der Reft unjerer Kompanie rüdte lints Hin i 
Höhe. Unjer tapferer Hauptmann Sreibers — 
(verwundet bei Vrety weit voraus. Zu unjeren Füßen 
lag die Kirche mit Kirhhof. Eine herrliche Ausſicht über 
die Ader und Felder bis zum Kirchturm von Baranzy im 


Franffurt a, Dr. 


gner geworfen. Fu 
ei. Villiers und Champigny. 


n uns- 
über 

te man 
Jedes 
wurde, 


wund 
Mayer 
verbind anftireurs 
auf dem Friedhof erhalten hatte. Leute 
nant Berger (verwundet bei Som=- 
aisne) ſollte mi nem Zug den dicht 
mit Bäumen bejtandenen Kirchhof 
ſäubern, was einer kleinen 
Schießerei mit einem halbwüchſigen 
Burſchen bald geſchehen war. 

Doch kaum war der Zug weiter 
vorgegangen in der Nichtung auf der 
duntel: ald, alseine Seitenpatrouille 
aus dem Kirchturm prafielndes Feuer 
erhielt. Unſere Schügenlinie wurde 
von rüdwäris beſchoſſen und Zonnte 
gerade noch in Stellung gehen. 
Senfter des Turmes waren in weihe 
Mölthen gehüllt. € follen neben 
Sivilijten umd franzöſiſchen Infan⸗ 
teriften auch Maſchinengew hre in luf⸗ 
tiger Höhe gufgefielit gewejen fein, 
die unjerem Zuge in der kurzen Zeit 
einer Biertelftunde zehn Prozent Ver— 
luſte beibrachten. 

Hinter uns war Baranzy eben— 
falls in Flammen aufgegangen, wo 
die anderen Kompanien Ichon im Ge⸗ 
fecht ftanden. ie ſch 
Punkle anzu i 
ftügungen wie 

Inzwilchen t 
herr von Hi 
Kompanie auf derim ® 
genden 9 ſetzt. 


dhinengewehre erwiderten da f he euer. Unfere 
Artillerie fuhr daneben auf. 3 d fuhren ihre Ger 
ſchoſſe durch den krachenden Kicchtu Doch kaum hatten 
ch die Sprengwoltten verzogen, wieder und immer 
wieder ein rajendes, verzweifelt: nellfeuer aus den 
Senftern tnatterte. Allmählic wurde es dann aber dog 
ſtill im durchlöcherten Kirchturm 

Und weiter ging es vor n ranzy. Mir ſchoben 
ein in die vorderjte Schüßenlin Die Truppenverbände 


an feindlich Feuer von 

‚ bald aus Nichtung 

g — auf, ma mars” 

nd wurde, Mir hatten 
iſſy⸗la⸗Ville! 

gewonnen und mutig 
Furchtlos und treu, wie unjere 


Rachecourt & 


Mussy ka Ville 
Musson 
Baranzy 


Signeulx 
Halanzy 


Zum Artifel Muſſon, Baranzy, Signeulg 
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Die Offizierfernpatrouille der Kavallerie, Sicherheitsbereich der eigenen Truppen it. So lange dies 
Von Eeneralteutnant 5. D. Baron von Ardenne, en, noenuit ie Die grofen Strahen. Bei der erften 
(oiergu die Runftbeitage) Sihtung des Feindes wird fie dieje aber meilt verlajlen. 
— Zwiſchen dem Führer und feinen Leuten herrſcht ein ver- 
Wer in diefen Zeitläuften ernſt die langen Verluſtliſten trautes Verhältnis. Dieje dürfen umd ſollen leiſe ſprechen, 
durchmuſtert, wird bei den Kavalleriereg mentern häufig ihre Wahrnehm— agen mitteilen. Letztere find oft der⸗ 
die Angabe finden: ein Leutnant, ‚oundjoviel Mann | blüffend und bei längerer Dauer des Feldzuges meijt Zeug- 
haften tot, verwundet, gefangen. Dieje Mitteilung be= | nis außerordentlicher Sinnesihärfe ımd verjtändnispollfter 
deutet fait immer den tragifchen Ausgang einer Dffizier- Schlußfolgerung. 
patroitille. Die Gefahren, die ſie Taufen, reihen an die der Die Patrouille geht Iprungweije vor — das beißt fie 
Flieger und der Unterſeeboote heran. Die Führung er- durhmißt einen Raum, wo fie fichtbar werden fönnte, in 
fordert wie bei diefen Mut, Entfchloffenpeit, Verwegenheit, | jchneller Gangart, hält dann, lauft und äugt, wie das 
Kaltblütigteit, Gejhidlichkeit und Erfahrung. Eine einzelne Wild, wenn ihm Gefahr droht. Umd dieje droht wirklich 
diejer Eigenfchaften genügt nicht, fie müllen ſich vereint in | von allen Seiten. Zunaͤchſt ift es meijt feindliche Kavallerie, 
einer Perfönlichkeit verförpern. Die Patrouillen werden in die vermieden werden muß — denn wird man mit ihr 
den modernen Kriegen jehr weit vorgetrieben, bis zu bandgemein, jo hört das Berbadten auf. Man Zann 
100 Kilometer; ihre Haupttätigfeit entwideln fie in einer | nicht zu gleicher Zeit jehen und fechten. Bei den „Sprüngen“ 
Gefahrzone, wo meilenweit fein Angehöriger des eigenen | reitet die Patrouille nie auf einem Haufen, jondern aus= 


Sefecht Bei Muffon-Baranzy. Na der Stigge eines mittämpfenden Offizters gezeichnet von E. Mei 


Heeres zu finden ijt. Ihre Aufgaben jind jo vielgejtaltig, | einandergezogen, damit fie nicht durch die Salve eines ver- 
daß eine ſelbſt allgemeine Aufzählung ſich verbietet. Die Itedten Seindes auf einmal aufgerieben werden fann. Der 
hauptſãchlichſten ind die Erkundung marſchierender oder Offizier und zwei Leute reiten an der Spitze, die anderen 
ruhender feindlicher Heeresteile, von Feſtungen und befeftig- | folgen an den Rändern des Weges, in den Straßengräben, 
ten Feldjtellungen, von rüdwärtigen Verbindungen, Eijen= | nie auf der Strafe jelbjt, meijt auf der rechten Seite, denn 
bahnen, Tunnel, Flußläufen, Straßen, Brüden — aud) | die feindlichen Gewehre haben den Drall Laufwindung) 
Zerjtörung diefer mit den Kavalleriejprengpatronen — nach rechts und die Geſchoffe gehen auf weitere Entfernuns 
von Telegraphen- und Telefuntenjtationen, von Stim- gen meijt linfs vorbei. Jede Minute bringt neue Eindrüde, 
mung und Haltung der Bevölferung; ferner das Ergreifen | neue Überlegungen. Während des Haltens der Patrouille 
von Gefangenen und taufenderlei anderes. werden gern hochragende Bäume ertlettert, Kirhtürme in 

Oft muͤſſen mehrere Aufträge von einer Patrouille Feindesland wegen der zweifelhaften Haltung der Bevölte- 
ausgeführt werden. Der Führer fieht fih, nachdem er rung aber vermieden. Das Gebaren der lehteren iſt zu 
feinen Auftrag erhalten, zumaͤchſt die Karte an, erwägt beobadten. Zeigen die Leute eine freche Zuverficht, jo iſt 
den ungefähren Meg, den er nehmen will, und weibt | der Feind in der Nähe — find fie demütig und unterwürfig, 
feine Begleitmannfhaften, foweit ihm das wünjchenswert | fo ilt er es nit. Stehen Windmühlen falſch gegen den 
erſcheint, ein. Diefe beftehen meiſt in einem hierzu befon⸗ Wind, flammen Feuer auf, ſo find es fajt immer Zeichen 
ders geeigneten Unteroffizier, der die Patrouille weiter zu | für ven Feind. Die Patrouille hat dieje Zeichen wohl 
führen hat, wenn der Leutnant fällt, und etwa jeds bis | zu beachten. Wird ſie von feindlichen Patrouillen oder 
wölf Neitern. Bei längerer Dauer des Krieges melden Estadronen gejagt, jo muß Jie, wenn fie 2a ftiihe und 
—3 dazu faſt immer ‘freiwillige, bejonders wenn der | gut eingejprungene Pferde hat, Ihwieriges Gelände aufs 
Dffizier beliebt und als Führer geachtet ijt. Raſch geht die Juden — der Feind wird dann meijt die Verfolgung aufs 
Patrouilfe vorwärts, bejonders anfänglic, wo jie no im geben. Iſt ein Zufammenftoß mit feindlihen Patrouillen 


den Brigade bei Koca, 
ichnet von Fr. Kienmayer. 
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unvermeidlich, dann im Marſch⸗Marſch drauf los. Dem | das den montenegriniſchen Krieger bejeelt, ohne Zwei 
Kühnen gehört die Melt. Dies hat die Patrouille des der Abjicht, in der Richtung auf Serajewo tief in Bo 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen gezeigt, der mit drei | vorz idringen. Aber fie Tamen_ nicht weit. Schon bei, 
lanen zwanzig feindliche Reiter in den nädtlihen Straßen | einem malerijch am Fuße des Crni Vrh in e 
don Lüttie) angriff_ md gefangermahm. Die Nähe feind- gelegenenS ädtchen, dasvonaltersherdurd) feine vol 
licher ſtarker Marſchkolonnen wird durch den Staub oder Erzeugniſſe — Handſchars (geſchwungene kurze S 
bei Regenwetter durch das eigentümliche fummende Ges langem Knohengrifi) und Silberfiligranarbeiter 
täuld bemerkbar, das fie verurfahen. Bei der Breite der | ül, ſiellten ſich der Brigade ſchnellgeſammelte oͤſterreichiſch⸗ 
heutigen aftonten in mehreren oder vielen Ko= | ungariihe Grenztruppen, entgegen. Es fam zu einem 
Tonnen fann die Batrouille jelten daran denten, jie von Der Hitigen Gefecht, in dem die Montenegriner fürs erſte ſtand⸗ 
Flanke zu beobadten. Sie muß deren Anfänge vielmehr | hielten; ja fie vermochten ſich jogar in günftigen Stellungen 
von vorn beobachten, fie auf ji zufommen lafſen von einem | zu verihanzen. Als aber die Öfterreicher ihre Artillerie 
Puntt aus, der möglichite Überjicht geltattet. Der Führer | ins Treffen führten, mußte der Feind die Feldbefeſti⸗ 
muß dabei die Gaben eines Generalitabsoffiziers entwideln, | gungen räumen. Ein Injanterieangriff, bei dem das ger 
aus ber Zufammenjeßung des ’ feindlichen Heeresteils | fällte Bajonett eine Rolle jpielte, machte dann auch diefent 
fließen, ob es eine Borhut, ein Seitendetahement oder Einbruch auf bosnijches Gebiet ein Ende. Die Reſte der 


ein Armeetorps ilt. r Brigade, Die ſchwere Berlufte erlitt, wurden wieder über die 
Die Marhrihtung it oft ſehr ſchwer zu beftimmen. | Grenze zuxüdgetrieben. 
Dabei iſt ımausgejeßte Aufmerkjamteit nad) rüdwärts Es find tapfere Solvaten der oſterreichiſch⸗ ungariſchen 


geboten. Die Patrouille bleibt, folange fie über Melde: | Armee, die da unten im äußeriten Suden ber Doppels 
reiter verfügt, am Feinde bis zur Dauer einer Woche. monardjie u ter recht erihwerten Umftänden und gewöhn⸗ 
Im Inlande, wo die Führung der Patrouille unendlich | lich gegen eine permagt fehten. Die Kämpfe in jenem 
Diel leichter ilt als in Keindesland, find Telegraph, Zelephon unwirtlihen, felligen Grenzgelände find durch die Eigen- 
uw. eine große Erleichterung für das Rüdwärtsjenden der Ihaften des Gegners zubem zu einer Art fortgejegten 
wichtigen Meldungen. Sn Feindesland muß dies durch Bandenkriegs geworden, Det ftets in Atem hält und an 
Melvereiter geſchehen. Diele haben die ſchwierigſte Aufgabe | Offigiere wie Mannſchaften außerordentliche Anforderungen 
zu bewältigen. Ohne Karte, auf müdem Pferd, oft auf | ftellt; fie haben oft recht har e Aufgaben unter den ſchwierig⸗ 
bedeutende Entfernungen fi) durch eine fanatijhe Bevöl⸗ Iten Verhaltniſſen zu bewältigen. 

Zerung, oft Durd) vom Feinde befehte Sandfteihe zu Ichlei- 
Ken, erfordert Huge Helden Bon ihren Taten Tommt 


zunäcjft Jelten Kunde in Das Baterland. Nur zu Beginn des Am Donon. 

Arieges erfuhren wir von einer ſolchen von ſchneidiger (Hierzu die Bilder Seue 208 und 20.) 
Entjehloffenheit zeugenden Tat, als Leutnant Mayer von 5 R a — 

den reitenden Jägern feine Patrouille in ber Richtung auf Am 20. v. M. lagen wir auf einer Höhe nahe Schirmeck 


Belfort vorführte, Leider geriet er in einen Hi t>rhalt. in einer ſtarken Bereitjtellung- Den Tag zuvor hatten wir 
Als. einer der erjten ftarb er bem Heldentod. Mt ihm | die Frangolen völig gelhlagen. Cs bie! doch, daß ſie mit 
fant die Becleitmannjhaft dahin. Nur ein Zäger entfam, karten Kräften wieder anrüdtent, tamen aber nicht, 
der die Kunde von dem Überfall überbradhte. und wir waren froh, daß wir in der blanfen Sonne etwas 
ruhen Tonnten. 


* Ri Inzwiſchen war befannt geworden, dak bei Saarburg 
Der Gieg über Die Montenegriner eine grope Sch acht im Gange jet. Ein Teil unjeres Korps 
bei Soca. folfte auch noch herangez 9 n werden. Das hieß für uns 

einen koloſſalen Gewalimarſch. Auf ftillen Vogelenpfaden, 


(Hierzu das Bild Seite 7 


1 fo jchmal, dab nur immer ein Mann hinter dem anderen 

Die Montenegriner, tie ſich als Freunde umd Bunbes- gehen En, zogen wir — id) war gerade Spigenführer — 
genoſſen Serbiens ebenfalls bewogen g fühlt hatten, in den wieder gen Schirmed. Sm Tale famen wir in Artillerie⸗ 
duropäiſchen Weittieg einzugreifen, wären gewiß längit feuer, das aber, feinen Schaden tat, Us die Naht eine 
ſchon niedergerungent worten, went Hfterreih-Ungarn ih brach, waren wir gerade am Fuße de n Donon, und 


leinen 


nicht genötigt geſehen hätte, alle einigermaßen entbehr- | den hatten die Frangofen tüchtig D Verteidi⸗ 
fihen Truppen vom montenegrinijchen wie vom ferbijden | gung eingerichtet. ” 3 . 
Kriegihauplak zurüdzugiehen md nad) dem von den Ruflen Der Donon, der große und der feine, find zwei 


bejegten Galizien zu jenden. Bogejengipfel, bewalbet bis zur Höhe umd über 1000 Wteter 
So ſind längs der bosniich-herzegowiniihen Grenze und | Hod. Der Anitieg it auferoidentlich teil. Zwei Regi⸗ 
im ſudlichſten Zipfel von Dalmatien, in der Krivosci, in | menter wurden vorgezogen, und bie ſtürmten noch in 
der Bocche und bis hinunter über den Fortgürtel, der öft- der Naht mit dem Bajonett und warfen den Feind aus 
Gh San Stefano oben auf den Höhen fiegt, nur wenige feinen Verſcha zungen hinaus. Da wir nicht weiter fonnten, 
ätigfeit. Ties iſt der monteneeriniihen wurde Ralt gemacht. Man legt ſich rechts und links der 
Straße auf den Maldboden, und in ein paar Minuten iſt 
die ganze Truppe in tiefjtem Schlaf bis auf die angejegten 
RVoften. Am frühen Morgen Zommt von der Feldtüche heißer 
Kaffee, aber Brot oder ſonſt etwas zu ejfen, das ilt ſchon 
lange nicht mehr möglid), und die Bagage ift weit weg. 
ungariſchen Grenztruppen, Es geht auch ſo. 
Zommen it. ittlerweile erhebt fi) auf dem Donon ein lebhafles 
Schon auf Seite 79 haben wir darüber berichtet, daß die Schießen. Der Regimentstommandeur gibt der Spitzen⸗ 
Monieneg.iner ſich jogar an die Belagerung Der herzegowi⸗ tompanie, und Das find wir, den Auftrag, zur Aufklärung 
nilhen Grenzfeſte Bileca wagtert, aber unter ſchweren Ver- auf den von eigenen Truppen bejegten Donon vorzugehen. 
huften in die Flut geſchlagen wurden. Sie erneuerten die | Mein KRompaniehef, der infolge eines tranten Beines 
Kämpfe aufder Binie Korito—Kobule— Pleva, DOC) aud) hier | nicht mehr recht gehen Tann, fommt den fteilen Berg nicht 
endete ihr Vorgehen mit einem volljtändigen Zufammen- hinauf und übergibt mir die Kompanie, Der Aufitieg iſt 
brud. Offenbar fpielt an der bosnijch-herzegowiniihen fuͤrchterlich, aber imaufhaltſam geht es hoch, denn Die oben 
Grenze aud) der Verrat eine Rolle, da ſich die Montenegriner ſind in harter Bedrängnis. Endlich, endlich, find wir oben, 
über die Stärle der jeweils vorhandenen öfterreichiich-un- | und da hodt in einer Bodenfalte ein Offizier mit einem 
ariſchen Truppen immer gut unterrichtet zeigen. Die Tat- | Häuflein, der mir jagt, es ſei unmöglich, ſich zu halten: 
Pak, daß zu Anfang Oftober nur ganz geringe Grenzihuß- | feindliche Maſchinengewehre, die man nicht ſehen fünne, 
truppen am äußerften nöroligen Zipfel Montenegros vor- rajierten Den ganzer Kamm, und überlegene feindliche 
ermunterte Die finſteren Sohne der Shwarzen Infanterie fei im Anmarſch. 
erge, es auch hier mit einem Vorfloß zu verſuchen der Dennod bejege ih mit der ganzen Kompanie den 
jengend und plündernd durch eine ganze Brigade unter- | Gipfel, erhalte wohl lebhaftes Feuer, bin aber nicht im⸗ 
nommen wurde — bei dem ſprichwörtlichen Selbitvertiauen, | ftande, auch nur das mindejte vom Gegner zu jehen. Der 


‚Eine Slü 
ine Slachtlingewobnung im Freien in der Räße von Antwerpen 
erpen. 


Erfte Ankunft des n 
eufralen Zug — 
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Berftörtes Haus in Berhem bei Antwerpe BER 
Die Wirtung einer 18:m-Öranate 
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Hinter den Süden ftchen zwei Maſchtnengewehre. 
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Berg fällt vor uns geradeſo ſteil ab wie die Rückſeite, und 
iſt mit Bäumen und Buſchwert jo dicht bededt, dab der 
Feind fi) ungelehen bis auf drei Schritt heranarbeiten 
ann. Rechts und links herunter den Hang höre ich eigene 

„ Truppen in ihwerem Feuer. Da id) nicht allzuſehr be⸗ 
ſchoſſen werde und zudem gar chis vom Feinde ſehe, 
Yo eröffne ich auch fein Feuer, richte mic) aber zu einem 
derben Empfang ein. Und wirklich, jest rüdt der Gegner 
an, deutli) hört man feine Kommandos und hört die Aſte 
naden, kaum —— Schritte vor unſerer Front. Denen 
pfeift aber ein eilerner Hagel entgegen, ein Jo tajendes 
Schübenfeuer, daß mir um meine Munition angjt wird. 
Ein Pfiff mit der, Schüßenpfeife — und das Feuer jtoppt 
auf der ganzen Linie. Grobartig, die Feuerleitung Lappt 
wie auf dem bungsplak. Die Truppe ijt troß der die 
Nerven aufs äußerjte ſpannenden Lage völlig ruhig und im 
der Hand des Führers. 

Sekt tommt mir der Gebante, daß, fo gut id) die Kom- 
mandos des Feindes höre, er auch mid) Hört. Und fo laſſe 
ic, während id in Wirklichkeit Teinen Mann mehr zur 
Verfügung habe, ein „ganzes Bataillon“ teils einjhieben, 
teils Iinfs, teils redjts verlängern. Die Flügelzugführer 
merfen jofort meine Abjiht und freien und komman⸗ 
dieren wie foll darauf los. Dann zur Befräftigung wieder 
einen Hagel den Berg hinunter, daß denen hinter Baum 
und Bulh Hören und Gehen vergeht. Und wirklich, jede 
Luſt zum Angriff ſcheint ihnen vergangen zu fein. Nitgends 
hört man mehr ih:en Ruf „en avant!“ Nur etwas fräftiger 
feuern ſie den Hang hinauf. 

Ic) ſtehe einen Augenblid auf, um an den rüdwärtigen 
Hang zu gehen, ob nicht endlich BVerftärfung fommt, denn 
die Gefahr des Überranntwerdens von einem entſchloſſenen 
Gegner ijt noch geoß. Und zu meiner großen Freude ſehe 
id es unten am Hange wimmeln wie Ameijen. Wie id) 
zurüdtrete, kracht feine fehs Schritte por der Front aus 
einem Buſch ein Schuk mir am Ohr vorbei. Hat ji) doch 
fo ein Seind angeſchüchen! Er blieb danad) aber nicht lange 
mehr am Leben. 

Als nun die Verſtärkung eingetroffen ift, will ich mit 
meinen Mannen aud zum Gturme vorgehen, dern ich 
Höre rechts und ünks von mir, daß unjere Truppen ftürmen. 

„Zwölfte Kompanie — mar!" Mir ſollten nicht weit 
Zommen. Kaum haben wir einen fleinen Rand am Hange 
vor uns erreicht, fo prajjelt ein derartiges Maſchinengewehr⸗ 
feuer auf uns, daß wir Jofort in Stellung gehen müſſen. 

. Bon einer Feueraufnahme kann gar feine Rede fein. Ih 
weiß nicht, find die Maſchinengewehre vor uns ober 
feitlich, nah oder ferner; ic) höre nur einen fürdterlihen 
Geſchoßeinſchlag und ein leiſes Stöhnen durd) die Schügen- 
Hinie, während mid) felbſt ein Geſchotz nad dem anderen 
trifft. „Volle Dedung“, und da verkriecht ſich jeder Hinter 
Baum und Buld, hinter einem Felsblog oder in eine 
Bodenfalte. Da pfeift’s wieder heran, und wieder gilt es 
mir und diesmal von oben in die linte Brujtieite. Ich 
bleibe bei voller Bejinnung und fühle, wie mid) mein Feld» 
webel von hinten faßt, hinter einen Yelsblod zieht und 
dort verbindet. 

Schmerzen fühle id) wenig, mur der Atem geht ſehr 
raſch und jtogweile, da ja jett der rechte Lungenflügel allein 
den Luftbedarf deden und deshalb mit doppelter Touren 
zahl arbeiten muß. 

Inzwiſchen geht der Kampf mit begeiſterter Heftigkeit 
weiter. Stumdenlang liege id, während von Zeit zu Zeit 
mein waderer Yelowebel erideint und meldet, daß Ver— 
ftärtung über Verftärtung eintreife und daß es vorangehe. 

ch höre nod), wie die Unfrigen auf der ganzen Pinie 
erfolgreich) mit dem Bajonett vorgehen, als Die Kranken⸗ 
träger erſcheinen, die der Feldwebel hergeſchigt bat. 

Nun tonnte id) ruhig abtreten, meine Arbeit war getan 
und der Reft vorerjt zu nichts mehr zu gebrauchen. 


Die Schlacht bei Kirlibaba. 


Beim Stellen und Vertreiben der rujliihen Kräfte, di 
den Fluſſen Viſſo und Jia entlang ln — 
wie Nitslaus Farago, der Kriegsberichterjtatter des „Az Ejt” 
bericht.t, unjerer von der ſüdöſtlichen Grenze der Bufowina 
gegen Jacobenyn umd Kirlibaba aufmarſchierenden Truppe 
eine wichtige Rolle zugefallen. Diejer Aufmarſch erzielte 
zwei jehr bedeutende Erfolge. Kirlibaba lient an der Grenze 


öftlih von Rumuly, ſchon auf bufowinaer Gebiet. Wie 
ſich Herausgeftellt hat, wollte auch in dieſer Gegend eine 
ruſſiſche Kolonne ungarijchen Boden betreten. 

Der eine Erfolg des erwähnten Aufmarjches wo 
bei Kirlibaba die zum Einbruch bereite feindliche Abtei 
geftellt und von unſeren Goldaten gänzlich 
wurde. In der nur kurze Zeit währenden Scla 
unfere Truppen von Gendarmerteoberjt F. befehligt, einem 
hervorragenden Offizier, der |hon als Öberjtleutnant von 
der Armeeleitung mit einem Regimentstommando betraut 
worden war. Oberjt F. ließ auf einem für unfere Stellung 
jehr günjtigen Bergabhang unjere Geſchütze in guter 
Deckung jo aufſtellen, daß Iie für den Feind völlig ums 
lihtbar waren. Der jteile Abhang jegt ji) dort in einer 
engen Schlucht fort. 

Gegenüber, auf einer Anhöhe, ungefähr hundert Schritt 
von unjeren Gelhügen entfernt, lieg der Kommandant alte 
verdorbene Mörjer unterbringen, binter denen unjere 
Infanterie in einer von der Natur äußerft begünftigten 
Dedung lag. Vom Gegner aus gejehen, Itanden fomit 
zuerjt die alten ſchlechten Mörfer, hinter ihnen befand ſich 
die Infanterie, und weiter davon ſtanden die Geſchütze. 

Der Feind, der während jeines Vormarſches nur Heinen, 
Borpoftendienft verjehenden Abteilungen begegnete, drang 
ohne MWiderftand in der Richtung gegen unfere Batterie 
vor, da unjere Borpoften den Befehl erhalten hatten, nad) 
ein bis zwei Schüllen in ſcheinbarer Flucht den Rüdzug 
anzutreten. Als ber Feind, der geglaubt hatte, [on am 
nädjften Tage in Siebenbürgen zu jein, die bezeichnete Linie 
erreichte, begannen die Mörfer zu feuern. Die Ruſſen 
haben diefe wertlojen Waffen ſofort bombardiert. Nah 
einer etwa zwanzig Minuten dauernden Beſchießung ſtellten 
die Mörjer, ebenfalls auf vorher erteilten Befehl, das 
Feuern ein, was bei den Ruſſen die Meinung erwedte, dab 
lie umjere Batterie vernichtet hätten. 

Mit Siegesjubel ftürmten fie nun unfere Mörſer, doch 
in dem Augenblick, als fie zu ihrer Barblüffung ertannten, 
daß jie nur wertlojes Spielzeug erbeuteten, erdröhnten auch 
ſchon von der nahbarlihen Anhöhe unjere bereits ein⸗ 
geftellten wirflihen Geſchütze, und gleichzeitig mit diefen 
eröffnete unjere Infanterie das Feuer. Das Ganze währte 
nur einige Minuten. Der gröf il der Ruffen lag tot 
oder verwundet auf dem Schlachtfelde, die anderen retteten 
ji) in wilder, panifartiger Flucht. 

So gelang es denn am diejem Orte, den erneut 
brud) der Ruffen zu vereiteln, und nach Beſetzung durch 
hinreichend tarfe Schugtruppen wird ein Einbruch aud) 
für die Folge unmöglid) fein. Dies der erſte Erfola unferes 
Einjehreitens, das damit aber noch) nicht feinen Abſchluß 
fand. Nad) dem Niederwerfen der Ruſſen 308 unjere Truppe 
gegen Meiten, To lange gegen das Viſſotal vorrüdend, bis 
fie auf dem linfen $lügel mit dem aus dem Rumuly- 
tal nordwärts vordringenden Truppenförper, der die in 
Beszterce-Naszod eingebrohenen Rujlen mit eiferner Aus» 
dauer vor ji) her gejagt hatte, Fühlung nehmen Tonnte. 

Die Bereinigung beider Truppen hat dem Eindringen 
der Rufien nad) Siebenbürgen völlig Einhalt getan. Der 
Feind mußte ſchleunigſt die Flucht ergreifen, um ſich noch 
rechtzeitig zu der bei Nörösmezö im Rüdzug befindlichen 
Hauptmadjt ſchlagen zu fönnen. Da die Flut der Ruffen 
in Unordnung und panitartig erfolgte, fonnten fie ihre 
zur Vorbereitung des Durchbruchs vorgejhobenen kleineren 
Truppenabteilungen nicht rechtzeitig ſammeln, jo daß dieſe 
teils gefangengenommen wurden, teils in der Wildnis des 
Gebirges zugrunde gegangen fein werben. 


Die Schlacht von Dienze. 
(Hierzu die Bilder Seite 72 und 273.) 

Saarbrüden, den 24. Auguſt. 
Der Haupiſchlag, durch den die acht franzöliihen Armee» 
Iorps zwiſchen Meb und den Bocel n zurüdgeworfen 
wurden, jo daß fie danf einer rüdfihtslofen Verfolgung ſich 
auflöften und auf ihre Hauptſtützpunkte zurüdfiuten mußten, 
erfolgte am Donnerstag, den 20. Auguft. Wir hatten, Jo 
berichtet unſer Gewährsmann, in der Naht vom 19. auf 
den 20. Auguſt in Schügengräben gelegen, jeden Augenblick 
eines franzöliihen Angriffs gewärtig- Obwohl von Zeit 


zu Zeit Schülle gewedielt wurden, gingen die Franzojen 
nidi vor. Da fam aeaen fünfeinbalb Ubr auf unſerer Seite 


der Befehl zum Angriff auf die franzöfiihen Stellungen 
wetlich und öftlih von Dieuze. Die Franzoſen hatten 
gegenüber von Burg-Altdorf eine Vorftellung am Monader 
Male nordmeftlich von Vergaville eingenommen. Sie 
wurden hier von unjeren Truppen unter ſtarkes Feuer ger 
Unter der Wucht 


fid) immer wieder zu Zügen und Kompanien zuſammen⸗ 
\liekend und ven Angriff vorwärts tragend. 


Zamen ins Wanten, wihen und flüchteten rennend auf ihre 
Haupiftellung zu. Die mit franzöſiſchen Gejallenen be= 


Was die belgiſchen Goldafen in 


Betteidungsttüe und zertrümmerteß Gansgerht (legen in wirrem Durheinander auf den Straßen. 


dedten Acker legten Zeugnis Davon ab, welch graufige Ernte 
hier der Tod gehalten hatte. Alles drängte nun auf die 
Hauptitellung zurüd, aus der ein vervedtes morderiſches 
Irtilferiefeuer unfere tapferen Truppen aufzuhalten vers 
fuchte. Aber vergebens! Vorwärts ging es mit unwider- 
Hehlijer Gewalt, die Höhen hinauf, und unter diejem 
Stoße und dem tatträftigen deutjchen Artilleriefeuer mußte 
der Feind Jeine Hauptitellung räumen. Er tat es auf der 
ganzen Linie; denn von PVergaville bis Dieuze water die 
Straken wie überjät mit gejallenen Srangojen, mit Lebel⸗ 
gewehren und Tornijtern, die die Flüctenden weggeworfen 
hatten, um in ihrem Laufe unbehindert zu fein. Wagen“ 
ladungen von franzöfiihen Patronen bededten hier den 
Boden. Mie wir [ion bei der Einnahme der franzöſiſchen 
Borftellung Maulejel gefunden hatten, die no mit Ma- 
Ihinengewehren und anderem Material bepadt waren, jo 
fielen uns auc) in der Hauptftellung des Feindes Batterien, 
Darunter jolche alferjchwerften Kalibers, in die Hände, deren 
Verde no nicht einmal ausgelpannt waren, fondern er⸗ 
Ihollen im Geihirr an der Erde lagen. Auch der ganze 
Meg von Vergaville bis Geblingen war mit Rothofen be- 
er was den Schluk zuläkt, daß aud auf dem Rüdzuge 
— Gegner jewere Berlufte beigebracht worden find. Ein 
— iher Major, der jein Bataillon davonlaufen Jah, 


ſich auf die Boſchung eines Grabens und erſchoß ſich 
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bei unferem Nahen ſelbſt. Die Franzoſen ließen ſich zu 
Hunderten gefangennehmen und baten flehentlih um ihr 
Reben. Wie wenig Widerſtandskraft die Franzoſen trotz 
ihres fo viel gerühmten „Elans“ befaßen, Tann durch mancher⸗ 
lei Tatſachen bewieſen werden. Aus einem Bahnhofgebãude 
zum Beilpiel haben drei Gruppen unferer Leute, die ſtark 
in der Minderheit waren, eine franzöfiiche Befahung von 
mehreren hundert Mann herausgebolt. Die Franzoſen er- 
öffneten aus dem Gebäude heraus zwar auf die wenigen 
anrüdenden Deutſchen ein Feuer, fteten dann aber bald, 
als fie jahen, daß ſich unſere Leute in ihrem Vorgehen da- 
durch nicht abjchreden ließen, auf etwa 100 Mieter eine 
weiße Fahne heraus, um fi zu ergeben und ihr Leben 
in Sicherheit zu bringen. Demgegenüber waren die deutſchen 
Truppen von einem Heldenmute bejeelt, der die glängenöften 
Leiftungen hervorbragite. Auch links von uns ging, wie wir 
beobachteten, das Gefecht ſchnell voran, der Feind flüchtete 
auf Dieuze zurüd, um von dort den Rüdzug auf Luneville 
anzutreten. In den Kämpfen befam man den € druck, 
daß die franzoſiſchen Perwundeten ganz planmäßig auf 
unjere Truppen ſchießen, die fi) ihnen nähern. Eine ganze 
Anzahl deutjher Krieger hat auf dieje Meije das Leben 


m 


Foto: Berernigde Fotoburenug, Amfierdam. 


Antwerpen zurücigelaffen haben. 


eingebüßt, darunter aud) ein Oberft. Nah diefen trüben 
Erfahrungen ijt man dazu übergegangen, Die franzoſiſchen 
Verwundeten, bevor man fie verjorgt, exit daraufhin zu 
unterjuden, ob fie nod) im Befit von Waffen find. 


Moderne Feltungen. 


(Hterzu die Bilder Seite 32-284.) 


Die Feltungen in Belgien und Frankreich waren in 
diefem Kriege eine grobe Rolle zu [pielen berufen. Belgien 
war im Norden ja das Durhmarjchjland für Frankreich wie 
für deutſchland. Die Franzöjifhe Nepublif bot in dem 
befreundeten Nahbarlarıd alles auf, um es zu träftiglter 
Rüftung und Abwehr zu veranlaffen, und Belgien folgte, 
der Sicherung der ihm garantierten KReutralität mißtrauend, 
in allem ihren Ratſchlägen. &s feste für den Kriegs» 
fall jeine Hoffnung auf ein engliihes Silfsforps und DOT 
allem auf das Keltungsdreied Antwerpen, Lüttid) und 
Namur. Namur, ſiets als ftarfe Stüße betrachtet, erhielt 
durd) den ausgezeihneten Sngenieur Brialmont eine 1888 
begonnene, 1892 vollendete neue Befeitigung mit einem 
Gürtel von 9 Panzerforts. Lüttich), Mittelpunkt eines 
ftarf entwidelten Smduftriebezirfs und duch die Maas- 
regulierung eine Der ſchönſten Städte Belgiens, ‚umgibt ein 
Gürtel von 12 neuen Soris; er hat die Form einer Ellipfe 
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mit 6 bis 9 Rilo- F 
meter Entfernung 
und Zwijchenräu« 
men von 3,5 bis 
6,5 Kilometer. Für 
beide Gürtel 
der von Lüttich) 
hatte eine Ausdeh⸗ 
nung von 50 Kilos 
meter, der von Na⸗ 
mur eine jolde von 
41 Kilometer — 
waren 212 Wall- 
geichüge berechnet, 
die in zujammen 
171 Banzerfuppeln 
aufgejtellt wurden, 
wozu noch gleich 
viel Beobachtungs⸗ 
panzer für Die 
21 Werte famen. 
Wichtiger aber als 
Lüttich) und Namur 
it Antwerpen. 
Brialmont ſchuf in 
dem Jahrzehnt von 
1860 an für bie 
Stadt eine glan⸗ 
zende Befeltigung, 
damals ein Wun⸗ 
derwert. Aber die 
Befejtigung verals 
tete ſchnell und troß 
aller von Brial- 
mont vorgenom⸗ 
menen Modernis 
ſierungen entſprach 
die Geſamtanlage 
nicht mehr den An⸗ 
forderungen ber 
Gegenwart. Der 
Hafen mußte vers 
größert werden, die 
Stadt dehnte ſich x e 
aus. Das Jahr 1910 brachte die Vollendung des inneren 
Gürtels, zwei Jahre fpäter beftellte man Panzertürme in 
heimijhen Werfen für die äußere Berteidigungslinie der 
Stadt. Die beiden an der unteren Schelde geplanten Werte geg⸗ 
ließ man unausgefühtt, bis der Hafenplan endgültig feſt⸗ erbaute di 
gejtellt war. Das zeugte klar dafür, daß Belgien jelbit 
Antwerpen als engliihen Brüdentopf betrachtete; noch 
deutlicher tam diefe Auffaſſung zum Ausdruck, als Solland 
Vufſingen neu befeſtigen wollte: Belgien ‚erflärte feine 
Neutralität Bl für bedroht und ſuchte die Großmädhte 
für Offenhaltung der Schelde zu gewinnen. 
Das Feltungspreied in Belgien gehört zu den Maas- 
befeftigungen, die nad) dem Krieg von 1870/71 die Franzofen 


räumte, 


Pi — 
Berſenkbare Panzerfürme in den belgiſchen Forts: 


1. Banzertuppel mit Scnellfenergeigügen, bie zum Berfäwinden eingevichtct find. 9. Panzer» 
urn in Schußbereitfgaft. 3. Panzerturm mit möglicft geringer Angrifisfäde. 4. Bor- 
poflengauß im Qeftungsgelände. 5. Fort mit Panzerturu, aus der derne gefeben. 
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zelnen Werfehaben 
eine  verjchiedene 


Stärke, Belagun- 
gen von je 1200 bis 
1600 Mann und 
eine Armierung 
von je 24 bis 60 Ge⸗ 
Ihüben. Die Bat- 
terien und Redou⸗ 
ten find kleinere 
geſchloſſene Werte 
mit  bombenjiche- 
ven Unterfunfts- 
räumen, die Ber 
lagungen bis zu je 
200 Mann und 
meiit je 6 Gefüge 
aufweilen.Gejchict 
angelegte Gürtel- 
bahnen vermitteln 
den Verkehr zwi- 
ſchen den einzelnen 
Werfen. 

Wenn wir uns 
nun unſerem öſt⸗ 
lichen Nachbar zu⸗ 
wenden, ſo bemer⸗ 
Ten wir, daB das 
Befeftigungsiyitem 
gegen Deutjchland 
einen rein defen⸗ 
ſiven Charakter hat, 
während das gegen 
Oſterreich - Ungarn 
mehr im Sinne der 
Dffenfive angelegt 
ijt: hier im Süden 
gegen Galizien zu 
haben wir vas 

Feſtungsdreieck 
Luzk — Dubno — 
Rowno als Stütz⸗ 


zu verjtärten ſich mit allem Eifer angeli 
Bald nah dem Frieden ging die franzöli! 
daran, ihre neue, damals ungededte DO) 
en einen Einfall zu [hüßen: Der alte, 

reifache Feitungsgürtel hatte 
bedeutende Rolle gejpielt und namen 
nah Paris ganz wejentlic) erſchwert, a 
man einjab, der lange Widerſtand diejer 
Pläge nur dem Mangel an Belagerungsa 
Deutfhen zuzuſchreiben. 3 
daher zu dem Zwed entjtehen, die Deutjhen, denen man 


einen Vorjprung in machung 
ſo lange aufzuhalten, bis die eigene Armee ver⸗ 


en jein ließen. 


Rrieg eine 
en Nachſchub 
s war, wie 
nz veralteten 
Ilerie bei den 
ngsgürtel follte 


ch 


Ein neuer Feſtu 
der Mobilmahung unbedingt ein- 


jammelt war. Dafür muhte der Feftungsgürtel 
möglicjjt nahe an der Grenze liegen und lo ans 
gelegt jein, daß er die feindlichen Anmarſchlinien 
auf weite Strecken ſperrte. Hierfür reichten nad 
franzoſiſcher Auffaflung einzelne ſtarke Feſtungen 
wie bei uns feineswegs aus; es war vielmehr 
eine Reihe von Merten nötig, die aus Feſtungen 
und Heinen Sperrbefeftigungen bejtehen follte, 
die aber rein defenjiver Natur und nur aus— 
nahmsweile imjtande find, gegen einen regel⸗ 
mäßigen Angriff ſich zu wehren. So kam denn 
auch Manpnviller, das jtärkjte franzoſiſche Sperr= 
fort, ſchnell in deutſchen Beſitz — 
Frankreich hat alle in fein Land einführen⸗ 
den Eifenbahnen umd die wichtigften Kunjtitraßen 
durch einzelne Sperrforts, wie namentlich) an der 
Oftgrenze durch die zwiſchen den ftarfen Gürtel- 
plägen Verdun, Toul, Epinal und Belfort als 
Flügel der Zentralftellungen liegenden Sperr⸗ 
fortlinien geſperrt. Es ſind meiſt ſtarke Einheits⸗ 
forts, die aber mit gruppenartigen Außenitel- 
lungen verjehen find, im ganzen 56 tleinere 
Pläge und Sperrforts, davon 32 an der Oft 


Der Fortgid der Feftung 
Namur, derer Ahenbefeftigung 
aus einem Sel von neum 
Panzerk# beitand. 

Die Einna gmerfte auied. Auguft. 


grenze. 


und der mittleren Maas. 


und Maubeuge und einigen Tleineren Sperren 
gebildet. Aud) die Lüde zwiſchen Berdun und 
Maubeuge wurde noch durch die Gperrforts 
Sirſon und Les Ayvelles im Sambre- und Maas- 
tal ausgefüllt, während das Chierstal durd) die 
beibehaltenen alten Pläge Longwy und Mont- 
medy gededt ſchien. Als legte Linie und Haupt- 
ftügpunft Jollte endlich die Feſtung Paris dienen, 
die, durch einen neuen, weiter vorgejchobenen 
Fortgürtel zu einer Riejenfejtung gemacht, jede 
Einfhliekung wohl von jelbit ausſchloß nachdem 
die im Norden drohende Gefahr durd) die indes 
entjtandene Maasbefeftigung Namur— Lüttich) 
weſentlich gemindert ſchien. Die Befeſtigungen 
on au umfafjen die Departements Seine 
u eineret-Dife ganz, Jowie einen Teil von 
% N m Marne; fie bededen eine Flache von 
2 au tatmeilen mit einem Durchmeffer von 
2 een von Dften nad) Meften und 
En m von Norden nah Süden; der 
5 ag des Yeltungsgürtels beträgt 

On ilometer. Urmiert jollen die Merke an- 
geblich mit über 7000 Gefgügen fein. Die eine 


q Als nãchſte günftige Abſchnitte für die Kette oo; 
Feſtungswerken boten ſich Flußläufe der oberen — 
n ihnen wurden die beide 
Gruppen Belfort—Epinal und Toul—Berdun in der Art 
gebaut, dab die großen, bedeutend erweiterten Feftungen 
unter ſich durch eine dichte Kette von Sperrforts verbunden 
waren, die alle Verkehrslinien-|perrten. Eine jo ausgedehnte 
Seftungsanlage im Ojten, deren 70 Kilometer breite Strece 
Epinal—Zoul die eigene Feldarmee ausfüllen jollte, machte 
nad Anſicht der Sranzofen einen Einmarſch im Often un- 
möglid. Aber fie fürhteten eine Umgehung im. Norden 
durch Belgien ımd darum wurde noch eime dritte Be- 
fejtigungsgruppe aus den verjtärkten Feftungen von Lille 


punkt für die Feld⸗ 
armee. Einige Feſt⸗ 
‚ ind ganz aufgegeben, 

zu felten Depotplägen 


ungen, ‚wie Bender und Bobruist 
— wie — und Kiew, 
gemacht worden. Im Norden finden wir ei i 
ae a: en brüdenfopfartig, —— 
teſtungsd Brejt-Litowst, War] R} 
nördlich lich anfchließende ee Tine Te 
Bir et a un und GSegtsfe, jichert 
F hau, teolenfa und Lomil 
Narew folgend, den Eifendahntnotenpuntt Sietcot oc 
a ande uns beberriht den Niemen mit 
* und Kowno. Auch Rußland hat mit 
ſeine Befeſtigungen erbaut, Pe ——— 
ber auch fie haben nur einen bedingten Wert; man fan 


— — 
Verſentbare Panzerfärme in den belgiſchen Forfst 


1. Ein dur; Bufdwert verfteter Gejhügturm. 2. Panzeriuwm 9. 22-0m-eftungsgeichlige 
in einem drehbaren Pangerturm. 4. 2-cm-Feftungsgefgüge in Panzerung und Betonein- 
dedung., 5, Drepbarer Pangerturm mit Cnelfenergefhügen. 
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Ourchſchnitt eines zwiſchen zwei belgiſchen Forts gelegenen Bivifcgenmwerkes mie den De 
RER © 2 Brappen im Gfurm zu nehmen baften, 

1. Ein Sort von ber Eeite gefegen. 2. Sturmfolonne mit Wuribrüden zur berwindung der 

feifcje Mine, aus der der anftiirmende Gegner während de& Überfcreitens mit einem Steinvegen über] 

6. Iufanterie-Seuerftelung mit Eindefung und fQußfiheren Unterfländen. 7. Beldgeibüe im ausnehau 

8. Hantierendes Mafcinengewehr in gedekter Steung. 9. Felbhaubigfielung. 10. Stellung ver Belagerung 


tbindernifle. 


ig und wie 


‚ofteme 


[23 
gen 


ahnen und ben Hinberniffen, die bie deutſchen 


3. Ausgedehntes Drapthindernis. 4. letz 
jüttet wird. 5. Zweites Meines Drahthindernis. 

fterie mit Shugräumen und Munitionsdepotß. 
Hüte. 11. Verbindungsgraben mit Bufuprgraben. 


neue Korporal: mit feinen 


Artillerie- und Gewehrfeuers in 


imdlihe Feuer vollitändig ungededten 
während die übrige Mannſchaft derfelben - 


tal vorgeführt, 


ni 
Dover Jind fie 


Plymouth, | 
ſolierung des 


Forth 
der Kanaunſeln, wäh— 
zend man an der irijche 
Küfte Bearehaven an der | 
Banttybai zu einem 
Marineftügpumft Kauf | 
Toßh all diejer ſehr Toft- 
Tpieligen und umfang» 
reihen Befeftigungen 
ungsweile Verſtär— 
ingen iſt und bleibt Enge | 
en auptfeftung die 


Bon der. Ditgrenze 
 Galigiens. 
Ein tapferer Infanterift. 


guft ftattfand, dadur 
aus a die Manns 
ee 
pante, der er. angehört, 
N aan abe: jen feiner Beton: und Panzereindetung wie audı 
ae rauf Ier je und bogen Böfhungen im Borfelb als uu- 
> ER "einnepmbar. 5 z 


unter dem Geſchoßhagel 


Reifs in gleicher Meife. 
Die Hälfte des Feindes 
fiel, der Reft entjloh. 
Bald darauf bemerkte 
der Korporal auf einer 
‘ nahen Anhöhe vier ruſ⸗ 
ſiſche Maſchinengewehr⸗ 
abteilungen, die unſere 
Truppen beſchoſſen. Reif 
ließ die etwa vierzig 
Mann jtarfe Bededung 
durch fieben feiner Leute 
aus der Flante beſchießen 
und ‚ftürmte mit Den 
übrigen geradeaus die 
Höhe, erbeutete die Ma- 
ſchinengewehre undnahm 
die ganze Bedeckungs⸗ 
mannſchaft gefangen. - 
Er wurde dafür ſofort 
zum Feldwebel befordert 
und dürfte ſowohi die jil« 
berne als aud) die gol- 


ſchen Auszeichnu 
Mannſchaften, et) 


Die Geſchichte des Weltkrieges 1914. 


(Bortiegung.) 


Am 25. Auguft verfündeten Extrablätter die frohe Dinweggehen. Wenn man hinter dem Geſchütz ſteht, kann 
Nachricht; „Bon der Feſtung Namur ſind fünf Forts und | man die Flugbahn Jogar verfolgen. Snfanteriefeuer 
die Stadt in umjerem Befige. Bier Forts werten nod | viel beimruhigender, einmal die große Maſſe der ganz u 
beſchoſſen. Der Fall der Feltung |heint in Kürze bevor- | jichtbaren Geſchoſſe, und dann das unbeimlihe Bit ... 
zuſtehen.“ Schon einen Tag Ipäter Tam die amtliche Mel: Pt... Pit... dicht über den Köpfen, 
dung: „Bon Namur find jämtliche Forts gefallen!“ Dieje Am folgenden Tage hatten wir umjere Stellung noch 
deftung fiel aljo am jelden Tage wie Longwp. immer Dejeßt, aber wejentfic Ihwäder, da der Feind 

Ein Berliner, der als Oberleutnant der Rejerve mit | offenbar feinen ernten Vorſtoß wagte und wir. Daher den 
feinem aftinen Regiment den Sturm auf bieje belgiſche größeren Teil unjerer Truppen ruhen laffen konnten. Man 
Feſtung mitmachte, ſchilderte feine Erlebniſfe hei diejem | hörte in der Hauptfahe nur noch einigen Gefhübdonner. 
Heldentampfe folgendermaßen: Die Erwiderungen aus den feindlichen Forts wurden ſich 

.Als die Nacht anbrach wurde uns klat, daß an ein | lich dͤnnen Der Tod hielt ſchon feine Ernte in den furdt- 
Quartier in diefem Flegchen nit zu denken war, jondern | baren Majjengräbern, wie man folde Fe gegenüber 
daß es galt, eine jtarfe Berteidigungslinie am Dorfrand | unferen Gefhügen — von den 42-cm-Mö; ern, die in 
auszubauen. Die ganze Naht wurde an Shübengräben | Tätigteit waren, ganz zu ſchweigen — mit Recht bezeichnen 
gearbeitet, Drahtverhaue hergeftelft und abwecdjelnd im | fanır. Solde Erjheinungen beleben die liegreihe Truppe 
Schügengraben geruht. Die erſten Nachtpatrouillen gegen g:n3 bedeutend. Als wieder die Nacht hereinbrad, redten 
den Feind traten ihren Gang an, die Parole wurde aus- | bereits die Scheinwerfer in den feindlihen Forts nicht 
gegeben. 3 mehr ihre Hälje aus. Die Forts waren in der Hauptfade 
ſchon nad) dem achten bis zehnten Treffer Trümmerhaufen, 
und unjete Artillerie ſchoß auf andere Ziele. Manches Dorf 
war nod) zu zerjtören, WBereinzelt fauıte vom Feind eine 
Öranate zu uns herüber. Dann ging es am folgenden 
Tage für ums auf der ganzen Linie vorwärts. Auch die 
Artillerie ſchob ſich weit vor und [pie unaufhörlich weiter 
Verderben. Schon hikten die Forts die weihe Fahne. 
Bis zum Abend hatte unjere Infanterie ſich dicht vor Namur 
wieder eingegraben. Die Türme, die Zitadelle von Namur 
grüßten bereits herüber, und abermals tohte am Tage ein 
furchtharer Artilleriefampf; denn um einen jolden handelte 
es ji) in erjter Linie bei der Belagerung. his anderer 
Richtung ſuchten uns Granaten und Schrapnell: aus Namur 
felbit zu erreichen. Leider traten hier auch die erſten größeren 
Verluſte für ums ein. Eine Kompanie befonders jtand 
mitten im feinolichen Schrapnellfeuer. Die Leute fielen 
in Mengen, ehe die Züge auseinandergetrieben werden 
Tonnten. Die Srankenträger eilten mit ihren Tragbahren 
bin umd her. Der Verbandplaß wurde vorgelegt und be= 
Tannıtgegeben. waren mitten in einem heftigen Kampf. 

Die Nacht, die abermals in Schübengräben verlebt wurde, 


“ Shet 
Sn ben Vogeſene Eine bayriſche ‚Sufanferietolonne mie franzöfifcgem Gchlachedieh, das zum Ziehen bes Wagens benutzt wir! 
eritan. Eopyetont S91E By Union Zeutieje Berlngsgeferjaft ir Stuttgart, = 
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— Kauf, wenn es ſolche Lorbeeren zu ernten gibt. Jeder | verlajfen. Am elf Uhr folgte r iviſi 
— > 22 388 STE SIRIIEEN EEE — u een naug als Sieger nen nad, nahdem Y a San 
d 2.20 war es [on | in der Stadt nicht zu fämpfen, damit diefe ni rt 
bei Denn ——— durd) andere belgijche Städten ge= | werde. at au a ee a 5 
weſen. ie Bewohner ſchauen verdußt und meilt in ihr gedrängten franzölifchen und belgiſchen Truppen aufgelöjt 
a a lee u. Es mußte jo tommen, | durch die Straßen. Ir Rückzug wurde vom Feuer der 
n | ent _ Forts gebedt. Die Belgier |prengten mehrere Brı 
5 an an Blättern ſoll der Fall Namurs den | über die Maas und die ae Die tee — 
— ei gem eier erluft von 14.000 Mann ausihlieglic | bombardierte die Zitadelle, und die bei Champion aufge 
eS ee en verurfaht haben. Die Bejakung und ftellten | hweren Gejchüße [pieen Schrapnelle und Granaten. 
22 —— igungsheer ‚bätten 24.000 Dann betragen. Nach turzer Baufe fing um halb vier Uhr die Kanonade wieder 
SE Tall Namurs wurde dem Zaubern des ‚belgiihen | an. Diesmal 30g fie die innere Stadt in Mitleidenichaft, 
Generals Michel zugeſchrieben, der auf dem einen Ufer | und auf der Strafe wurden einige Perſonen getötet. Bald 
der Maas jo lange gezögert habe, bis die Deutjhen an dem erfolgte dann die Verfündigung ver Übergabe von Stadt 
en ne — — augen nie und Seftung. Die deutſchen Truppen zogen ein und be= 
ende Blatt „L’ami de l’ordre“, Si i ſtbei 
das während der Belagerung umd der darauffolgenden lem Den arobeneplah ae) 
Belegung der Stadt durd) die Deutſchen kurze Zeit jein — 


Fußrfolonnen auf dem Markt in Goldap. im Ginkergrunde eine abrüdende Fuhekolonne. 


war taghell erleuchtet. Überall brannten die Dörfer 
lichterloh. Als ih am nächſten Morgen einige Stunden 
Ruhe in einem Haufe ſuchte, zitterte es durch Die Artillerie- 
geſchoſſe derartig in allen Fugen, daß an Schlafen nicht zu 
denfen war. An dieſem Tage wurde hauptſächlich von 
unjerer Artillerie mit Schrapnellen auf lebende Ziele ges 
ſchoſſen. Unaufhörlich plagten fie in der Luft, am MWaldes- 
zand und freuten ihren Kugelregen wohlgezielt herunter. 
In mandem Walde haben Hunderte von toten und ver- 
wundeten Belgiern und Franzoſen gelegen. Eine Granate 
ging faum 10 Meter neben mir nieder, riß ein Loc), in dem 
vier Mann Plag finden fonnten, frepierte aber zu meinem 
Glüd nit in dem weichen Rübenboden, ſonſt wären wir 
alle in Stüde geriſſen. z = Ei x 
In dieſem Augenblif erjheint ein feindlicher Flieger. 
Frech sieht er feine Kreife, kaum 300 Meter über uns, um 
unfere Aufftellung zu erfunden. Humderte vor Gewehren 
überjhütten ihn jofort mit einem Kugelregen. Auch Die 
Särapnelle plahen davor, dahinter, Darunter. Leider 
trifft fein Geſchoß richtig. Unbeſchädigt entkommt er mit 
feiner Meldung nah Namur. Es jollte ihm aber dennoch 
nichts nützen, wie die nächſten Tage lehrten. Dann ver 
laljen wir wieder ımjere jo ſchön ausgebauten Stellungen, 
um bald zum legten Sturm gegen Namur auszuholen. 
Vorwärts müljen wir, vorwärts! ‚Lieb Vaterland, magſt 
ruhig jein‘, denkt ein jeder nad) vem, was wir bisher er- 
lebten. £ 
In Marſchkolonnen mır Spige marſchiert das Bataillon 
eine Schlucht entlang. Da erfolgt ein heftiges Feuer von 
oben, nom angrenzenden Berg auf uns herab. Vielieicht iſt es 
verlegte Widerjtand. ‚Mit Gruppen rechts ſchwenkt marſch! 
dröhnt es durch die Luft. Mitten im Feuer ftürmt das 
Bataillon den Berg mit großer Mühe. alle, wer falle, 
hinauf müjjen wir. ‚Geitengewehr pflanzt auf!‘ ſchallt es 
jet. Die Horniſten blafen, und unaufhaltfam brechen 
unjere Linien dur) den Wald. ‚Hurra!‘ tönt es durch die 
Luft, und das Tann der Feind nit ertragen. Er flieht. 
Niemand ijt mehr da, der ſich unferen Bajonetten ftellt, 
aber von redits, von ünks, non hinten ſchießen jie wieder. 


Weiter geht's mit erhöhter Aufmerkſamkeit. Bald zeigte 
fi, daß ſich viele Feinde tot ftellten und dann von hinten 
meudlerijch weiterſchoſſe Um Dieje e wars jetzt 
aber geſchehen. Auch die Hände erhoben die Belgier, wie 
um ji) zu ergeben, und wenn wir auf lie en, ergriffen 
ſie Schnell das Gewehr, um weiterzufchiehen. Eine Kugel 
war eigentlich zu ſchade eſe ‚Helden‘. 
5 


& 


ch Die Luft. 
Die Fenſter gingen in de, und im nächſten Augen— 
bi ftanden die Garoinen imo Scheunen in Slammen. 
Aus war der Kampf, der Sieg unfer! Wir ftanden auf 
der Straße von Namur. Die Zitadelle der Stadt zeigte die 
weiße Flagge. Inzwilhen war die große Maasbrüde von 
der Belakung aelprenat, gerade als ein Parlamentär 
darauf war, aber die Pioniere zeigten ſchnell, was jie ver— 
mochten. Leider verzögerte ſich der Einzug noch einen 
ganzen Tag, teils durch die Brüdenarbeiten, teils deswegen, 
weil die Zitadelle troß der weihen Flagge noch weiter ſchoß. 
Mir waren gezwungen, diefe Burg erjt ganz zum Schweigen 
zu bringen. Dann brauchten wir die weiße Jlagge nicht mehr. 
Am Abend dieſes denfwürdigen Tages, an dem wir uns 
exit alle als ‚richtige Soldaten‘ fühlten, ſammelten ji zu- 
nädhjft die Truppen vor Namur. Gar mancher fehlte leider, 
aber es ergab ſich, daß in unjerem Angriffsabjchnitt 4200 Ge⸗ 
fangene gemacht waren, darunter auch Franktireurs, von 
denen die Wälder duchjeucht waren. Die Säuberung des 
Geländes von dieſen Schandbuben bildete für. mandhe 
Kompanie einen Sonderauftrag. Während eine Kom- 
ponie die Maſſe der Gefangenen an Belgiern und Fran- 
zoſen, teils verwundet, aud) viele Offiziere darunter, auf 
freiem Feld während der Nacht ſcharf bewachte, 309 bald 
Darauf das Gros unferer Truppen in gehobenjter Stimmung 
in Namur ein. Anderen Truppenförpern war dieſer glanz 
volle Giegespreis ſchon etwas früher vergönnt geweſen, 
weil diefe weiter vorgefchoben ftanden. est endlich) wintte 
wieder ein wohlverdientes Quartier. Freudig nimmt ein 
jeder die außerordentlihen Strapazen des Krieges in den 


Erſcheinen eingeitel 
dem die Deutjhen die Ordnung 
ganze Text umfakte nur eine Geite. 
der Spitze des Blattes bejagt: 
Aufiiht des Plaßkommandanten 
des ‚L’ami de l’ordre‘ wieder au 
liegende Ausgabe ifi 
Türzt infolge der 
einen Teil unferes ſeit Sonntag friih 
zu jammeln und infolge des Mange 
Satz und die Herſtellung der Form 
Redaktion ſpricht die Hoffnung aus, 
gier der Mitbürger bald zuftiedenftelle 
In einem Überblid wird feltgeftelt 
früh ift die Lage unferes Landes vollfom 
heidung der Waffen hat unſere Stadt und unſere 
in die Hände der Deutſchen gegeben.“ Der 5 
dann zufammenfaljend dargejtellt. 
ſchen zuerſt in den R 


It hatte, erſchien jogleich wieder, nach⸗ 
hergeſtellt hatten. 
Eine Mitteilung an 
uf Verlangen und unter 
wurde das Erſcheinen 


t unter dem Zwang der Umſtände ver- 
die es uns machte, 
zerftreuten Perfonals 
Is an Gas, der den 
en behinderte. 
die ‚begründete Neu- 


Schwierigkeiten, 


„Seit Sonntag 
men verändert. 


gang der Eroberung wird 
Danad) drangen die Deut 
den Forts von Cognelee— Marchevelette Mai 
Generaljtab der Feſtung hatte Namur fünf 


Der Krieg Öfterreichs gegen Montenegro kann nicht 
als ein bejonderer Krieg betrachtet werden, jondern mur 
als eine Begleiterfcheinung des Krieges gegen Gerbien. 
Diejer ift es, der Die Montenegriner auf den Plan lodte. 
Gegen die Montenegriner allein hatten die Ölterreiher 
nur jelten größere Kämpfe auszufeghten, immerhin gab 
es ein ſolches Gefecht gegen die Söhne der Schwarzen 
Berge am 30. Augujt. Von diefem Kampfe erhielt die 
Welt nur durch folgenden, Anfang September eriafſenen 
Befehl des öfterreihiih-ungariihen Generaffommandos 
Kenntnis: 

„Die im Grenzraum von Aotovac ſte hende 3. Gebirgs- 
brigade hatte ſchon vor kurzer Zeit einen ſchneidigen Ein- 
bruch auf montenegriniſches Gebiet unternommen, det von 
vollem Erfolg gefrönt war. Nac) kurzer Ruhe unternahm 
dieſe tapfere Heine Schar am 30. Auguft von neuem einen 
Vorſtoß gegen bie vor Bilet ftehenden, an Zahl überlegenen 
montenegrinijhen Streitkräfte. In mehreren Angriffen 
der unter dem Kommando des Generalmajors Heinrich 
v. PVongracz Htehenden tapferen Brigade gelang es, Die 
Montenegriner unter großen Verluſten gurüdzumerfen, 


2 - Etappenſtraße auf dem Kriegfönuplag. 
Auf der Iinten Seite Gevädtofonne, rechts maxiierende Infanterie, Die Mitte der Straße ift fr den Autodertehr freigefatten. 


Böet, Dermtngbaven, Berlin, 
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i i weres Geſchütz abzu— 
— die ‚hart — bedrängte 
Grenzbefeftigung Bilek völlig zu be- 


heise betrachte es als Ehrenpfliät, 
diefe von Hebenmut und Opfer 
freudigkeit zeugenden Taten der 
tapferen Gebitgsbrigade allen Kom 
mandos und Truppen jofort mit 
dem Beifügen befanntzugeben, daß 
ih felbjtverftändlich nit ermangelt 
habe, dieſe Ruhmestaten unjerer 
Kameraden im Süden Seiner Maje⸗ 
jtät alleruntertänigft zu melden. z 
(ge3.): Erzherzog, Sriedrid), 
General der Infanterie. 
Bilek ift eim Städthen in der 
Herzegowina an ber montenegrini- 
hen Grenze ımd an ber Trebinjeica 
gelegen; es it ein ſtrategiſch wid- 
tiger befejtigter Grengort (jiehe auch 
die Kartenjtizge Seite 178) gegen 
Montenegro an der Straße nad 
“es in der Linie Autovac—Lipnit 
und fübwärts ftehende 3. Gebirgs- 
brigade begann am 30. Auguſt an 
Angriff gegen die im Naume Bile 
flehenden feindlichen anderthalb Bri- 
gaben, die id) zu einem allgemeinen 
Vorgehen gegen die befejtigten Stel- 
lungen von Bilek anſchidten, auf 
die die Montenegriner an den drei 
porausgegangenen Tagen bereits ein 
Bombardement aus |hwerem Feld⸗ 
gejgüg mit geringem Erfolg unter- 
halten hatten. Generalmajor Pon⸗ 
gracz befahl — in Tront 
ührten Angriff. 
Sf 3 den eriten Morgenſtunden er⸗ 
öffneten die oſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Truppen den Kampf gegen den in 
Überzahl befindlichen Frind, der von 
ferbifchen umd ruſſiſchen Offizieren ge⸗ 
führt wurde. Den Oberbefehl über 
die Montenegriner führte Brigadier 
Bulotic, der als einer der beiten mon- 
tenegrinijhen Offiziere gilt. Die von 
dent.u.f. Truppen mitgroßem Schneid 
eingeleiteten Gefechte warfen zwar 
die Montenegriner im erjten Anſturm 
aus den duch Erdbefejtigungen ge⸗ 
\hüßten Stellungen. Es gelang aber 
dem mit Tapferfeitfämpfenden eind, 
ſich wieder zu Jammeln und Geg 
ftöße zu unternehmen. Die öſt— 
reichiſch⸗ ungariſchen Truppen warfen 
jedod am Abend des zweiten Kampf⸗ 
tages den Feind von neuem im Baijs⸗ 
nettjtuem, wobeiihre Gebirgsartillerie 
den Montenegrinern ſehr ſchwere Ver⸗ 
Tufte zufügte. Ein am dritten Kampf- 
tage unternommener letzter Verſuch 
der Montenegriner, die vorgehenden 
Zu. Truppen aus den neuen Gtel- 
Tungen wieder zu verdrängen, endete 
mit einem volljtändigen Zuſammen⸗ 
bruc) der Angreifer, Die unter Zurück⸗ 


fi erer Gefüge und zweier Gebirgsfanon. 
ne ohne die Berwundeten mitnehmen 


zu Zönnen. 


50 Montenegriner wurden abgejchnitten und ge 
— Die Zahl der gefallenen nen 
gtiner war jehr groß. Die öfterreichijch = ungariſchen er⸗ 


Tufte_ waren verhältnismähig gerin 


g. — — 
i⸗ id 
is deutende Schlacht hatten die Ofterreiher um 
— die — am 6. September auszufechten, 
von der das Prejjebüro der Landesverteidigung folgende 


erſte Meldung gab: 


„Geftern, am 6. September, wurde die ſerbiſche Timof- 


ferner Kanonendonner, dem 
nidt viel Bedeutung beilegten 
ch das Feuer von Maſchin 
urde auf oſterreichiſcheun— 
nit ernft angegriffen. 

vormittags, als die Gerben di 
hatten, nahmen wir den Kat 
ginn zeichneten ſich 
undernswerte Ausdau 
erwundet war und fi 
Füßen vorwärtsbewegen 
egenden Truppen eine für die Kampf⸗ 


— — — — A — 
ion, die die Save bei Mitrowiga überſchritt, g 

—— öfterreihifh-ungariihen Truppen geſprengt. 
Alles, was nicht gefallen ijt, wurde gefangen genommen. 
Bisher wurden 5000 Mann gefangen und viel Kriegs» 


wir als etwas Alltãgliche m 
Gegen halb vier Uhr früh 
nengewehren vernehmbar, 
gariſcher Geite auch jetzt 
Erſt gegen halb zehn Uhr 
e Save ſchon überfihritten 
pf ernitlih auf. 
einzelne unjerer Offiziere 
So bradte ein 
H nur mühſam 


| und das Getrampel der 
deren Eingang eine jerb 
Ion zur Hard waren. Yuf ungefähr 120 Schritt ſchoſſen 
wir in die dichten Saufen hinein, jo daß fie zu Dußenden 
Im Nu halten wir Die ſerbiſchen Ge⸗ 
üde gewendet und auf die flüchtenden 
zum Glüd waren viele von den Serben 
jzlbft_bereitgeftellte Schrapnelle vorhanden. Die auf der 
ch vrängenden Feinde konnten nicht 
durch, da die Ein⸗ und Ausgänge verftopft waren; die 


“ zufammenjtürzten. 
material erbeutet. Ihüße gegen die Br 


Serben abgefe uert; 


Frank, General der Infanterie.“ 


i ite 178 

ieje Schlacht haben wir bereits auf Geite 1 
en gegeben. Hier mögen num nnd einige 
weitere Einzelheiten folgen, und zwar nad) dem Bericht 
i Mitfämpfers: 
ne Kanıpf degann in der Nacht vom 5. auf den 
6. September um halb ein Uhr nadts. 


Brüde in Maſſen 


mit Händen und meijten fielen oder jprangen in d: 
weiter rüdwärts Ti 


Zuerjt war es Hunderte wurden zujammengeläollen; das Flußufer war 


führung wichtige Meldung über die 

Stärke und den Aufmarſch der ſer⸗ 

biſchen Truppen. 

Eine verhältnismäßig Heine Ab⸗ 
teilung der unten liegenden öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Armee ging zu- 
erſt ins Gefecht, trug das Feuer bis 
auf 200 Schritt an den Gegner heran 
und hielt dort troß der Abermacht 
der Serben mit Aufopferung in 
säheftem Kampfe bis vier Ahr nach⸗ 
mittags den Gegner zurüd. 

Nach vier Ahr nahmittags kam 
Verftärkung, die num mit den Ser⸗ 
ben den Sauptkampf aufnahm. 
Wieder ein heldenhaftes Ringen, das 
dank der Hingabe unferer Truppen 
nach dreiftindiger Dauer au unjeren 
Gunften entjchteden war. Gegen 
lieben Uhr abends] verjtummte das 
erbiſche Feuer allmählich, da unjere 
tuppen immer weitere Verſtaãrkun⸗ 
gen erhielten. Der Kampf dauerte 
noh in den Abenpftunden kurze 
Zeit fort, bis der Set der Serben 
genötigt war, ſich bedingungslos zu 
ergeben, wodurch uns 5000 Serben 
als Gefangene in die Hände fielen. 

Die Serben ergaben ji) keines⸗ 

wegs, wie es in den Berichten hieß, 
ohne weiteres. Bon einem Schwenfen 
der weißen Tücher haben wir, Die wir 
im Felde ſtanden, wenigjtens nichts 
bemerkt. Es muß als alleiniges Ber- 
dienſt unferer Truppen bingeftelft 
werden, da diefe elfitündige Shiacht 
mit einem jo |chönen Erfolge der 
Unferen endete. Unfere Truppen 
haben, vom Offizier angefangen bis 
zum letzten Mann, einen Heldenmut 
und eine Ausdauer bewiejen, wie 
man jie jelten finden wird. Es war 
ein jehr ſchwerer Kampf, in dem ji) 
die Gerben ehrenvoll benommen 
haben, ımd man würde ihnen un⸗ 
recht tun, wolfte man ihre Kampfes⸗ 
weiſe verurteilen.” 

Das im vorſtehenden Bericht den 
Serben gezollte Lob wird wejentlich 
beeinträhtigt dur Die Ausjagen 
eines anderen Mitlämpfers, der die 
Serben nur als Räuberbande be- 
trachtet und aud) verjigert, daß fie 
Dumdumgefäolle gebrauden. Bon 
diejer Schlacht erzählt ex noch weiter, 
daß von den 5000 Gefangenen jeder 
einzeln entwaffnet werden mußte, 
da die öjterreigjifh-ungarijchen Irup- 
pen einen ſolch engen Kreis um lie 
geſchloſſen hatten, daß fie nit 
ſchießen fonnten. 7000 Serben wur= 
den in die Save gedrängt, jo daß 
dieſe ſich ftaute und eine rote Fär- 
bung zeigte. Aus einem anderen 
uns vorliegenden Bericht laffen wir 
noch einige Einzelheiten aus tem 
Endkampf auf der Savebrüde fvl- 
gen: Kaum hörten wir den Lärm 
Slüchtenden auf der Brüde, vor 
e Batterie jtand, als wir aud) 


Save und ertranfen. 
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derart mit Leichen bedeckt, daß man dort nicht gehen Tonnte; 
in Haufen lagen fie neben- und übereinander. Es war 
etwa elf Uhr nachts. 

Der Mond trat aus dem Gewölf und beſchien mit feiner 
bleihen Silberbelle die ſchauerlich ſchöne Szenerie, deren 
Eigenart durch die glutroten Flammen Der explodierenden 
ferbiichen Munitionswagen noch erhöht wurde; die heraus⸗ 
ziihenden Raketen fuhren wie Leuhtballen überdas glitzernde 
Maler und Tiehen alles noch deutlicher erfennen. Mittler 
mwile verjuchten Jerbif bteilungen an einer flußabwärts 
befindlichen Stelle auf ben herüberzufommen, um uns 
in den Rüden zu fallen. Die ſchlaue Abſicht, der Serben 
wınde aber volljtändig vereitelt; alle wurden fie erſchoſſen, 
oder Jie ertranten. — 

Kurz nah dieſer vernichtenden Niederlage drangen 
reguläre ſerbiſche Truppen und größere, Banden von 
Komitatihi an mehreren Stellen gleichzeitig in Syrmien 
md in den Banat ein. Syrmien wird von der Donau und 
Save, beziehungsweile den Komitaten Pozfega, Birovitib, 
Bäcs-Bodrog und Torontäl, jowie von Bosnien und 
Serbien begrenzt und umfaht ein Areal von 6810 Quadrat- 
Tilometer. Die Serben überiäritten im Weſten bei 
Obrenovatz⸗Progar, Pravo⸗Novoſelo⸗Kupinovo und Oreſac⸗ 
Grabovac die Save, um in Syrmien einzufallen, darunter 
auch mehrere taujend Mann, die bisher bei Belgrad ger 
fanden hatten. Die Gejamtzahl der in Syrmien einge 
drungenen ſerbiſchen Truppen wurde mit etwa 15000 Mann 
angegeben, mit Einfluß der Freijchärler. _ Ihr Vormarſch 
wurde fofort vom k. u. f. Aufklärungsdien]t feſtgeſtellt. 
Man ließ aber die in Syrmien eingefallenen Gerben, 
ebenjo wie es mit der Timofdivifion bei Mitrowiga ger 
ſchehen war, unbehelligt einmarjchieren und den 
gang vollenden. Die feindlichen Truppen, die leichtes Ge- 
\Hüß und Mafhinengewehre mitführten umd bei denen 
ſich aud) eine Regimentsmulif befand, legten ſich in zwei 
Abteilingen in der Nihtung gegen India in Matſch. Die 
Serben wurden in einer ähnlichen Lage wie bei Mitrowißa— 
Kıma von den öfterreihiih-ungariihen Truppen gejteltt. 
Es entwidelte ji ein Kampf, ver auf der ganzen Linie 
mit großer Hartnädigfeit geführt wurde. Als die uf 
Truppen Die von Peterwardein anrückenden Berjtärtungen 
einjegen fonnten, nahm der Kampf einen raſchen, für den 
Feind ungünftigen Verlauf. Belonders durgh die Artillerie 
unjerer Verbündeten erlitten die Serben furchtbare Berlufte. 
Ein Teil wurde von ihrer Rüdzugslinie abgejchnitten. Alle 
Berfuche, die Linien der öjterreihifeh-ungarifchen Truppen 
zu dDuchbrechen, ſcheiterten an deren bewunderungswürdigen 
Haltung. Das Ergebnis des Einfalls war eine völlige Nie- 
derlage der Serben, die ZTaufende an Gefallenen und Ge⸗ 
fangenen verloren. 

Ein weiterer ſerbiſcher Angriff erfolgte ſeitens der im 
Raume von Biutbſelo in der Stärke einer halben Divifion 
verjammelten ſerbiſchen Truppen. Dieje eröffneten am 
12. September gegen ein Uhr mittags aus mehreren 
Ihweren Batterien von der jerbiihen Grenze aus ein 
Bombardement gegen die offene Stabt Pancſova. Die 
öfterreihiich-ungariihen, in geringer Zahl bier ftehenden 
Benbahtungstruppen zogen jid) bei Beginn der Stanonade 
zurüd, nachdem jie feſigeſtellt Hatten, daß die Serben den 
Übergang über die Donau unter dem geuer ihrer Bat 
terien durchführen wollten. Nah einem Zurzen Schein- 
widerftand ließ mar befehlgemäh die ſerbiſchen Abteilungen 
den Übergang über die Donau vollziehen. Das Bom- 
bardement gegen Pancjova, das mit wechſelnder Hefti 
Zeit zwei Stunden lang fortgejeßt wurde, richtete Dort ger 
tingen Schaden dr. Cs wurde eine Anzahl Gebäude in 
Trümmer gelegt, ein Brand, der an einer Stelle ausbrach, 
Tonnte jedoch raſch gelöfht werden. Inzwiſchen hatten die 
Serben, etwa 70008000 Mann jtart, den Übergang 
vollzogen und rüdten, leichte Artillerie mit ſich führend, 
gegen Pancjova vor. Cie waren, wie immer, von Ft 
Ihärlern begleitet, Die die Vorhut bildeten. Während ein 
Zeil der Serben ſich gegen die "Stadt Pancſova wandte, 
ſehle ihre Hauptmalje den Marſch in der Richtung Dolovo 
fort. Dort wurden die Serben vom Gegner gejtellt und 
zum offenen Kampfe gezwungen. Gie zeigten ſich auch 
Diesmal den öfterreihijh-ungariihen Truppen nicht ges 
wadjen und wurden nad Furzem Xrtilleriegefecht im 
Bajonetttampf über den Haufen geworfen. Damit waren 
nun die ſerbiſchen Angriffsverſuche verluſtreich zuſammen⸗ 


gebrochen. Ganze Scharen der Serben wurden zu Ge— 
fangenen gemacht, fait ihre ganze Artillerie erbeutet. Et 
Hemer Reit ging über die Donau zurüd, wobei wieber 
Hunderte ums Reben famen. Ein Monitor beihoh die 
Fliependen und zerjtörte die ferbiihen Batterieftellungen 
gegenüber von YPancova, Die in Bancfova ſelbſt ein: 
gedrungenen Serben fanden in Der Mehrzahl den Tod 

Ein öfterreihiiher Teilnehmer am Kampfe entwar 
der „Neuen Freien KVrefje“ folgendes padende Bild von 
der Zurücweilung biejer ſerbiſchen Einbruchsverſuche. 

„Diejen Bericht, der den Ruhm meines braven Negi 
ments und der Snfanteriedivifion, deu es angehört, ku 
darjtellen ſoll, jehreibe ich indem Schilf eines tiefen Hrabens, 
geihügt gegen die jengende Some Syrmiens. Bon Sid 
und Weſt tönt Kanonendonner, Dörfer brennen rings am 
Horizont; Tängft achten wir nicht mehr folder Bilder. Das 
Regiment liegt mit der Divijion in einer Lauerjtellung. 
Düjter und ernit ift die Stimmung der braven Manns 
Ihaft und der Dffigiere. Denn mandje der Kameraden 
find vorgeftern gefallen, verblutet oder verwundet auf dem 
Felde der Ehre. Aber die Opfer waren nicht vi geblich: 
das Regiment hat den Tag gerettet und zum Erfolg am 
nachhaltigiten beigetragen. 

Seit zwei Tagen lagern wir in einem reichen ſyrmiſchen 
Dorfe mit über 60 Meter breiter Hauptjtrahe, öde wie alle 
Dörfer Hier, Vom Gegner feine Spur. Am Saveufer 
ſteht zur Sicherung Troatiihe Honved. Das Regiment 
wird ſich hier von den ſerbiſchen Kämpfen erholen. Der 
Meinung iſt wohl aud Das Divifionstonmando, dem für 
Sonntag, acht Ahr früh, iſt zu Ehren der Gefallenen eine 
Feſtmeſſe angeſetzt 

Um neun Uhr kommt der Abmarſchbefehl nad Norden 
gegen Ruma. Das Regiment wird alarmiert und fammelt 
N auf dem Marmplas, Plögli, um halb geb Uhr 
vormittags, fommen zwei Honvedjoldaten, Die zwei Ver⸗ 
wundele ſchleppen. Sie melden atemlos, daß gegen zw 
Ude nachts nur ſechs Kilometer von uns entfernt große U 
teilumgen von Serben mit Mtilferie und Maſchir 
gewehren über die Save gegangen Jeien. Die Feldwache 
Kien überwältigt, die Hauptpoften, nachdem ſie ihre Mi 
tion verſchoſſen, meijt getötet oder gefangen genom 
worden. Die Berwundeten bejtätigen die merkwürdige 
Meldung. 

Das Regimentstommando entihlieht ſich darauf kurz, 
das Regiment vor der Weſtfront des s mit der Front 
nad) Sudweſt in Gefechtsſte lung zu bringen und 
über die Save gekommenen Gerben ar zugreifen. Na 
richten⸗ und Gefechtspatrouillen werben ausgejendet. 7 
liegen indes in gelpannter Erwartung vor der Front 
etwa vier Kilometer Ausdehnung. Denn es muß ein groß 
Raum gelihert werden, da wir Die Kräfte nicht kennen, ni 
überflügelt werden dürfen und ſchließlich auf das Eingt 
der anderen Truppen unjerer Divilion Hofften, die jofi 
vertändigt wurden. 

Um elf Ahr beginnt das Vorgehen über die weite Eben 
die ftellenweile mit hohem Aufuruz, der Roß und Reiter 
überragt, bepflangt iſt. Die ſpringenden weihen Wölkchen 
der Schrapnelle zeigen uns, daß die ferbilche Artillerie uns 
bereits aufs Kom nimmt. Sie werben zahlreicher, Die 
Sprengpuntte niedriger, und ſchon fallen auch zahlreiche 
Granaten mit [hredlihem Gedröhne vom jenjeitigen Save⸗ 
ufer in umd vor unfere Schwarmlinien. Doch unaufhaltfan 
dringt unfere Infanterie vor troß des heftigen Gewehr⸗ 
feuers, das num beginnt. Die an der Straße jehr gut eins 
gegrabenen Serben überfhütten uns mit Gewehrfeuer, 
das, ta es meilt zu hoch geht, in unferen Reſerven aufs 
räumt. 

Aber unaufhaltſam vorwärts dringt unjer Regiment, 
obwohl oft ganze Schwarmlinien auf Dem glacisartigen 
Gelände gefält werden und viele Offiziere fallen. Die 
zahlreichen Verwundeten jtrömen zurüd auf die drei Hilfs⸗ 
pläße, die zum Teil im feindlichen Feuer arbeiten. Yon 
dort werden Tie auf Wagen in die Schule des Ortes, die ine 
zwiichen eingerichtet worden iſt, umd in zahlreiche Häufer 
gebracht. 

Troß der großen Verlufte und obwohl unfere Haubitz⸗ 
divifion, die hinter einem Heujchober am Siüpdende des 
Ortes aufgejtellt ift, gegen die wie immer unjihtbar ein- 
gegrabene ſerbiſche Artillerie nur wenig wirken Tann, geht 
das Regiment bis auf 300 Schritt an den Feind heran. 
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Wunder der Selbſtloſigkeit und Tapferkeit werden im Kugel- | das Bruderregiment und geht anfe des 
regen verrichtet. Ein verwundeter Offizier bleibt nod) | Gegners vor. — Die Brigade : Dunfel- 
eine Stunde troß großen Blutverlujtes in der Schwarm- heit mit Teilen eines Infanter x rechten 
linie, geht dann eine Stunde weit in den Drt, lammelt die | Slanfe mit gefällten Bajoı Reit des 


Munitionstragtiere und Magen und führt fie perjönlic in | Gegners, der noch eingeſchlo 
die Gefechtsnie. Ein Offizierburſche geht hinter die eigene | wenige Schüffe fallen. Dann 
Shwarmlinie ins feindfihe Feuer, ſhultert einen Unter- | brüde ber Serben zerſchoſſen 
offizier, der am Fuße verwundet ift, und trägt ihn zur | einige Gefhüße in der Save 
Verwundetenträgerpatroutille. verjucht hatten, das andere Ufer 

Solher Heldentaten lichen fi noch viele berichten, | Ungefähr 4700 Gefangene, 8 Vafhinengeweh 
denn beinahe jeder, der in einem ſolchen Feuer aushält, | Ihüße ſind in unjeren Händen, zahlreiche ſerbiſche Ver— 
iſt ein Held. Das Regiment Hat gegen mehr als eine drei⸗ wundete und Leichname deden das Feld. * 
fahe Übermaht an Infanterie. und an Artilleriefeuer Dog) hat aud) uner Regiment viel Herzblut vergoſſen.“ 
ich allein bis ſechs Uhr abends gewehrt. Erſt da kommt Bortfegung folgt.) 
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x 5 Dazwilhen rattern umd knattern Teichte Autos zu den 
In der — Güterwagen, auf denen noch die Aufſchrift prangt: „Löwen- 

(Sierau bie Bilder Seite 35-237.) Bräu, Spatenbrau — Münden“. Aus diejen Magen 

Eine Etappe hat die wichtige Aufgabe, den Verkehr | tommt aber jest fein bayeriiches Bier, ſondern Lyſol, 
zwilchen der Front ımd Der Heimat aufrecht zu erhalten; Karbol, Verbandzeug und Tragbahren. Dies alles nehmen 
fie it Sammel- und Speijebeden zugleich. die leichten Autos auf und bringen es an die Verbandpläße. 
Das wihtigite für die fechtende Truppe iſt Munition; Hohbepadt fieht man auch die verfhiedenen Feldpoſt⸗ 
Gewehr und Kanone wollen fleißig geſpeiſt werben, um autos. Neben md zwilcen biefen Wagenreihen müſſen 
dem Feinde ihre heiken Grüße jenden zu Tönnen. Deshalb | aber zur Front marjchierende und reitende Truppen ich 
fommen endlofe Reihen von Munitionsfolonnen vom durwinden. Entjteht dann, wie es leicht geſchieht, eine 
Schlachtfeld herein, um neuen Schiekvorrat zu holen; be⸗ Stodung oder ein Zufammenftoh, ſo entwirren einige 
{prißt bis oben rollen die | hweren Wagen einher, gezogen | träftige ſoldatiſche Kojenamen oder ein Wißwort hinüber 


| Am der Ladeftelle warten Landfturmleute, um die | ein: man. läßt einen Zug von langſam ſchreitenden oder 
hohlen Leiber der Lajtautos mit Granaten, Schrapnellen | hinfenden Geltalten an den Wagen vorbei Tind Vers 

und Patronen zu füllen. wundete, bleihen Angejihts, mit Binden ar Kopf oder 

Auf der anderen Seite der Straße holpern Leiterwagen | Arm; fie gehen zum Lazarettzug, der fie in die Heimat 

und andre Fuhrwerfe mit Blahen bededt heran, Die aus | bringen ſoll. 

den Felnbädereien und Depots Kommißbrot, Konferven- Schwerverwundete werd zum Bahn 

Heil) und Suppeneinlagen, vielleicht auch einige Fäjfer Bier | Hier treffen fie auch wohl mit Tranzöfifcher 

unferen an der Front jtehenden Soldaten zuführen. Zufammen, Die ins Innere des Landes abg 


| von prädtigen ſchweren Pferden umd geleitet von ernjten | und herüber raſch den Anäuel von Menſchen, Pferden * 
Sandwehrleuten, bei denen der Kriegsvollbart und die | und Wagen und reiten die verwidelte Lage. = 
ſcharfen Gelichtszüge ſich zu einem Träftigen, eindrucks⸗ Oder der blutige Ernit des Krieges bringt die Rolsnnen ® 

vollen Bilde vereinen. fofort zum Halten; es tritt plötzlich eine he Stille 5 
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Angriff deutſcher Kavallerie bei Hazebrouck am 10, Otober 1914, 
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follen. Jetzt naht ſich eine lange Reihe von eroberten 
franzöſiſchen Kanonen dem Bahnhof. Bayrifhe Land— 
jturmleute (München I) mit der [hwarzen Mütße und dem 
goldenen Kreuz darauf ziehen zerjchojfene, zerbeulte 
Kanonen oder no mit Schrapnellen: gefüllte Progen zur 
Güterrampe, von wo fie als Siegesbeute nad) den Haupt» 
jtädten verteilt werden. 

Auf einmal jieht man eine Bewegung unter den Dffi- 
zieren, Soldaten, Verwundeten am Bahnhof; Zeitungen 
iommen zur Verteilung, die man begierig erhalt, um 
jie ſpäter ebenjo begierig zu Iejen; nichts ilt ja dem Gol- 
daten willftommener, als wieder einmal von der Melt da 
draußen etwas zu erfahren. 

So lebhaft geht es in einer Etappe zu, und fo vielfeitig 
find ihre Bermittlungsdienfte zwijhen Heimat und Front, 


Die Reiferfchlacht bei Lille. 


(Hierzu die Bilder Seite 293—295 und die Narte Seite 292.) 

Die franzöfiic) »engliihen Verſuche, unferen reiten 
Flügel auf den weitlihen Kriegjchauplaße zu umgehen, ind 
dank der guten Führung, der Ausdauer und Tapferfeit 
unferer Truppen alle kläglich geſcheitert. Sie haben durch 
das immer weiter nad) Norden ſich richtende Ausgreifen 
des Feindes nad) und nach dahin geführt, daß ſich der 
nordweitlihe Flügel der riefigen Schlachtfront bis an das 
Geftade der Nordjee ausdehnte.e Das hat eine ganz 
neue Lage geihaffen, die nad) dem Fall der Feftung Unt- 
werpen dadurd) noch verwidelter wurde, daß die Trümmer 
der engliſch⸗beigiſchen Bejagungsarmee über die beiden 
Häfen Dftende und Dintirhen nad) Nordfrankreich zu 
entfommen tradhteten, was unjere Truppen, die diejen 
Neften dicht auf den Yerjen blieben, nur teilweije zu ver- 
hindern vermodien. Während nun auf ver ganzen Äbrigen 
Front die Möglichfeiten moderner Feldbefeſtigungskunſt in 
Geltung traten, jo daß weder in Der Mitte, nod) auf unjerem 
linfen Flügel entfheidende Erfolge erzielt wurden, waren 
unjere Truppen am äußerjten redhten Flügel in ungufhöre 


Deutſche Borhut in Se. Amand auf dem Vormarſch nach Lille, 


licher Bewegung, die, da der 
teidigungftelling gedrängt 
einer langgeftredten Säl: 
muiden— Vpern und jioli 
In Vorausfiht alles d 
leitung zuvor ſchon ſtarke 
wegung, und hier, weſtlich 
es ſchon vor den Kamp) 


Baſſée führte. 
ınfere Armee- 

Lille in Bes 
ı Plaßes, kam 

erfanal zum 
d zwei Reiter- 
e Das deutjche 


Ein Staliener, der franzöfiihe Korreſpondent des 
„Mattino“, hatte Gelegenheit, den Anmarſch umjerer 
Truppen zu beobadten. Er hatte ſich wenige Tage zuvor 
in Lille aufgehalten, um jih in eigener Perjon davon zu 
überzeugen, ob ein in Paris verbreitetes Gerüdt, man 
jei in der nordweſtlichen Ede Frankreichs im Begriff, ein 
neues franzöfifches Heer zu bilden, auf Wahrheit beruhe; 
feine Mitteilungen braten aud manche Anerkennung, 
und die ift aus dem Munde eines offenbar nur wenig 
deutjhfreumdlich Gelinnten wertvoll. In Lille hörte er, dab 
in dem benachbarten Tournai eine deutjche Ulanenpatrouille 
erſchienen fei, nachdem bereits in St. Amand die Vorhut 
anrüdender deutſcher Streitfeäfte eingetroffen war. Zahl- 
reihe Flüchtlinge waren in Lille eingetroffen, die von 
den dortigen Zeitungen wegen ihrer unbejonnenen Flucht 
heftig getadelt wurden. Der Italiener fonnte nun der 
Lodung nicht widerftehen, ſich nah Tournai zu bes 
geben, um ſich Die gefürchteten Ulanen einmal anzu— 
ſehen. Dort ang:fommen, fand er ven Platz frei. Während 
er jih in einer Fahrradhandlung mit dem Anfauf eines 
Rades befaßte, Fam plöglic) draußen auf der Straße eine 
Patrouille von vier Ulanen, die Lanzen über den Sattel 
gelegt, vorübergeritten. Der Führer erfumdigte ſich mit 
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“ vorgehaltenem Revolver bei einem Einwohner über ven 


Meg nad) Lille. Gleid darauf fand ter Korrejpontent 
zwanzig deutſche Radfahrer vor der Kathedrale ftehen und 
an der Brüde über den Kanal mehrere abgejefjene Ulanen- 
poften. Während er ſich diefe num in Muße betrachtete, 
nabten, jo erzählt er, plölich ungeheure Reitermajjen. 
Zuerjt Ulanen, auf jungen, kräftigen Pferden, dann, wie es 
\chten, die Totentopfhufaren. Sie würdigten die Volksmenge 
in den Straßen feines Blides — und immer neue Schwa- 
dronen rücten heran. Dann folgten bayrijche Chevaulegers, 
endlich, die „Wacht am Rhein“ jingend, Infanterie. Ihre 
Haltung und die jihere Nuhe ihres rhythmiſchen Schrittes 
gefielen ihm außerordentlich. Er vermutet, daß er ein ganzes 
Armeeforps beobachtet habe, das, von Mons kommend, 
nad) Lile vorging, und dab er Zeuge eines Vorſtoßes von 
größter Bedeutung geworden jei. Er beſchloß num, in der 
deutſchen Linie zu bleiben, und rühmt dann in einer zweiten 
Mitteilung das multerhafte Benehmen der deutjhen Sol 
daten, die man in Frantreich und ſonſt im Auslande als 
Barbaren zu bezeichnen beliebe. 

Der Jtaliener dat offenbar die Truppen gefehen, deren 
Kavallerie wenige Tage |päter weſtlich Lille und bei Haze- 
brouck auf franzöſiſche Reiterei tie, und jo gründlich 
mit ihr aufräumte. Cs wat jedenfalls wieder einmal eine 
ſchneidige deutſche NReitertat, Die dem Feinde jehr herbe 
Berlufte beifügte. Beſteht doc die franzöſiſche Div 
aus drei Kavalleriebrigaden zu je zwei Negimentern, jedes 
zu vier Esfadronen gerechnet. Jeder Kavalleriebrigade 
eine Majchinengewehrlomp.nie” zugeteilt, außerdem eine 
berittene Telegraphen-, eine S:ppeur- und eine Nad- 
fahrerabteilung, ungerechnet dje Ambulanz. Es Jind 
alſo die Träger von faſt 9000 Säbeln, die unjere ſchneidigen 
Reiter weſtlich Lille und Hazebrouck in offenbarer Be- 
gegnungsſchlacht mit ſtürmiſcher Wucht in die Pfanne ge- 
bauen haben. 


Die Schlacht bei Wehlau— Allenburg— 
Kordenburg— Angerburg. 


(Hierzu das Bild © 289.) 

Die von General v. Nennenlampf geführte ruſſiſche 
Wilna⸗ oder Njemenarmee war in der Richtung des Pregels 
über Gumbinnen und Infterburg vorgevrungen, überall 
Schrecken verbreitend. „Die Menjchen flogen vor ihr ber, 
wie wenn der Molf die Herde ſcheucht,“ könnte man in 
Anlehnung an das Dichterwort jagen. Diefe zweite ruſſiſche 
(Wima-)Armee hatte Tapiau erreicht umd beicholfen, wo- 


bei am meijten bie Umgebung des Marktes litt. Nicht 
einmal die Befjerungs- und Landespflegeanftalt mit rund 
500 Kranken ward derſchont. Die auf dem Turme der 
Anitalt wehenden Fahnen des Roten Kreuzes dienten den 
Ruſſen vielmehr als — Ziellheibe. Elf Kranke wurden 
bei der Beſchießung getötet, mehrere verleßt. 

Die Hauptmafjfe der Ruffen ftand zwiſchen Mehlau— 
Alenburg— Gerdauen— Nordenburg—Angerburg. .. . Dieje 
Linie wurde unter geſchickter Benußung der Bodenverhält- 
niffe und der natirlihen Hilfsmittel zur Verteidigung 
eingerichtet; Rennenkampf hatte aljo offenbar nicht die Ab⸗ 
licht zu weiterem Bordringen. Seine Stellung aber wollte 
er mit Macht halten, was aus den herbeigebrachten ſchweren 
Belagerungsgefhüten hervorgeht, die zur Belagerung 
preußiſcher Feſtingen bejtimmt waren. Sehr deutlich ijt 
durch die bezeichnete, etwa 60 Kilometer lange Luftlinie 
die Aufmarfhriätung des Feindes gegeben. 

Über die Operationen des deutſchen Angriffsheeres 
gibt der Bericht des ftellvertretenden Generalfommandos 
des 17. Armesforps in der Zeit von Mitte Auguſt bis Mitte 
September 1914 ein überſichtliches Bild. Danach ging 
das Korps nad kurzer Ruhe und Ergänzung der Munition 
am 4. September wieder in: nordöftliher Richtung vor, um 
im Berein mit anderen Kräften ‚duch die Engen der 
Mafuriihen Seen den linken Flügel der inzwifhen er- 
heblich verjtärkten ruſſiſchen Njemenarmee anzugreifen. 
Die ftarfen Stellungen, die der Feind zum Schuße feines 
ſchon eingeleiteten Rüdzuges an ven Seenengen nord— 
öftlih Lögen mit großem Geſchick tagelang ausgebaut Hatte, 
wurden am 8. und 9. September nad) wielſamer Beſchie hung 
durch Feld⸗ und ſchwere Artillerie im Sturm genommen. 
Der Feind ging überall nach hartnäckiger Verteidigung 
zurüd. In einem diejer Gefechte nahm bie erfte Kompanie 
des Danziger Infanterieregiments Nr. 128 eine ruſſiſche 
Batterie im Sturm. 

Inder weiteren Verfolgung brach das 17. Armeekorps 
aud) am 10., 11. und 12. September den Widerftand des 
Feindes überall, two diefer jeinen Rüdzug noch in verftärkten 
Stellungen zu deden Juchte. Hierbei fam es wiederholt 
zu nädtlihen Bajonettlämpfen. 

Bei allen diefen Kämpfen waren Truppen von der Süd— 
grenze bei Soldau, aus Königsberg und aus anderen Orten 
zZufanmengezogen worden. Die Südgrenze hatte nur Die 
notwendigjten Kräfte behalten, um einem etwaigen neuen 
DBordringen des Feindes von Mlawa ber zu begegnen. 
Unfere Heeresleitung ging am 10. September zwilden 
Nordenburg und Angerburg gegen die rulliihe Haupt— 


Deutſche Vorpoften fränken ihre Pferde in St. Amand. 


Foto: Versenigde Fotokuram, 
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armee zu dem jo oft bewährten 
Flanfenanariff über. Den ruſ⸗ 
lüihen rechten Flügel bei Wehlau— 
Allenburg ſchützlen die Moor⸗ 
gegenden des Friſchingfluſſes und 
andere natürliche Hindernilfe vor 
Überraihungen; der linke Flügel 
war. gegen drohende Umklamme⸗ 
zungen durch das 22. finniſche) 
Armeelorps gedeckt. * 

Am Donnerstag den 10. Sep⸗ 
tember herrſchte in der Morgen⸗ 
frühe lebhafter Wind. Zwiſchen 
den Städten Drengfunt und Ans 
gerburg tobte. der Kampf befon- 
ders |harf. Immer neue Rauch⸗ 
fäulen jtiegen zum Simmel. Der 
Wind fegte fie zur Erde nieder. 
Über der Walflatt erſchienen kleine, 
wolkenartige Gebilde, die Schrap⸗ 
nelle, die einen Augenblid am 
unteren Rande [dwarz erſchienen 
amd dann ihren vernichtenden In⸗ 
balt hemmiederfehütteten. Seinem 
Solvatenbriefe heißt es darüber: 
„Wir rücdten mit der Bahn nad) 
Nordenburg und nachher in Mär- 
Ichen bis zwijchen Darfehmen und 
Goldap, wo wir auf den Feind 
ftießen. Das erſte tödliche Ringen 
begann um fieben Uhr früh auf 
der ganzen Linie und währte bis 
drei Uhr morgens am nächſten 
Tage. Dann mußten wir uns 
zurüdgiehen, da der Feind vier- 
mal jtärfer war. Später aber 
blühten uns die Roſen.“ 

Sehr einprudsvoll ſchildert ein 
deutjher Offizier die große Be— 
drängnis jeines Bataillons in 
jener für uns ſiegreichen Ent 
ſcheidungsſchlacht: 

„Es war nad) hartem Ringen 
bereits die zweite Stunde nad) 
mittags; jeit früh fünf Uhr tobte 
der Kampf. Stundenlang pfiffen 
ums die Kugem um den Kopf, 
und faſt alle Pferde und Manı 
ſchaften meiner nächſten Ums 
gebung liegen in ihrem Blute, 
auch mein braver Rappe, den id) 
geftellt befonmen habe. Unfer 
Bataillon iſt bis zur letzten Reſerve 
eingejegt und hat jih bis auf 
200 Meter an den Feind heran- 
gelaljen, der aber zäh ımd feſt 
in jeiner Verſchanzung fejtHält 
und uns ein mörderifhes Feuer 
entgegenhagelt. Unfere Shüßen- 
linie wird beängjtigend dünner, 
einer nad) dem anderen ſinkt blu⸗ 
tend nieder und haucht jein braves 
Leben mıs. Mit dem Oberfileutnant, dem Komman- 
deur, liege ich im Hagel der Geſchoſſe, 50 Meter zurüd, 
zur Not gededt; die Artillerie, unfere einzige Rettung, Tiegt 
1000 Meter zurüd. Der Feind jagt immer neue Ber- 
ſtarkungen in jeine Schüßenlinie, und immer dichter hageln 
die Gejchoffe. - Hilfe tut dringend not; unjer braves Ba- 
taillon it am Berbfuten, und immer ftärfer drängt der 
Feind. Da fällt der Blid des Kommandeurs auf mid) und 
mein gefundes Pferd. Er jagt mir nichts; aber ic) ver- 
ſtehe ihn ohne Morte. Ein kurzer Händedrud, ein kurzes 
2ebewohl, und durch ein ohrenzerreikendes Sranat- und 
Gewehrfeuer jage ich zurüd, die erſehnte rettende Artillerie 
vorzureißen ... Mie ich die Batterie erreichte, weiß ic) 
nit. Mit Gottes Hilfe gelang es mir aber, unverjehrt 
die Stellungen zu erreihen und drei Batterien nad) vor- 
wärts zu reihen. Noch einmal in rafendem Tempo zurück 
durch dasjelbe Feuer, und glücklich gelangte ic) zu meinem 
Bataillon. Mit donnerndem Gepolter rafte unjere Artillerie 


heran, und nun ging's mit Hurra drauf los. Reihenweije 
fielen die Ruffen, zu Haufen lagen ihre Toten; ſcharen— 
weiſe flüchteten fie auf unjer vapnellfener aus ihren 
Verſchanzungen, und faum waren jie jichtber, jo Tnallten 
unfere-Schügen Jie nieder... N'ngs brannten die Dörfer 
und berrlihen Güter., Blutigrot war der Himmel gefärbt. 
Dann erjt deckte barmherzig das Dunkel der Nacht das 
graulige Schlachtfeld.“ 

Run fonnten die Oftpreußen endlich erleichtert aufatmen. 
Knapp und klar wie immer berichtete Der Generalquartier⸗ 
meiſter Slein am 13. September über die Sachlage 
wie folgt: „In Oſtpreußen iſt die Lage hervorragend gut. 
Die rulliihe Armee flieht ‚m volliter Auflölung‘. Bisher 
hat ie mindeſtens 150 Geſchütze und 20 000—30 000 un⸗ 
verwundete Gefangene, verloren.“ 

Selbft die ruſſiſche Heeresleitung konnte die Niederlage 
nicht bejhönigen; daß aber zwei große Armeen geradezu 
vernichtet jind, willen in Rußland nur wenige. 


Eroberung einer Fahne bei Zamosc. 
(Hierzu dns Bild Seite 296/297.) 


_ Die Schladt, Die in dem großen Raum Zamosc— 
Tyszoweze vom 25. Auguſt bis 1. September tobte und 
über die wir eingehend bereits auf Geite 116 berichteten, 
war bis dahin eine der größten, Die je auf dem Feſtlande 
Europas ausgefochten wurde. Es Tennzeihnet den gegen- 
wärtigen Weltkrieg, daß dieſe glänzende Waffentat, 
die mit dem vollftändigen Sieg der Armee des Generals 
v. Auffenberg über die Ruſſen endete, heute durch noch 
längere und blutigere. Schlachten bereits in zweite Linie 
rüdt. Sie wird aber für alle Zeiten ein Glanzpuntt unter den 
Helveniäten Der öfterreihijh-ungarifhen Heere bleiben, 
Scharen von Gefangenen, über 200 Geihüße und viele Ma- 
ſchinengewehre fielen in die Hände der Sieger. Umter dem 
reihen exbeuteten Kriegsmaterial fanden jid) aud) mehrere 
ruſſiſche Fahnen. Unſer Bild zeigt die Eroberung einer 


folden. Ein blutiger Kampf ging 
diejem Triumph voraus. i 
Ruffen verteidigten ihr milit 
ſches Seiligtum mit ungemeiner 
Tapfeiteit. Aber ein unerwarteter 
Schrapnellſchuß brachte furchtbare 
Berwirrung inihre Reihen. Einige 
wendeten jih, um zu fliehen. 
Der Fähmich hielt jeine Zier 
hoch, aber ſchon hatte ein tapferer 
oͤſterreichiſcher Infanterift ſich bis 
zu ihm durchgearbeitet und ver- 
jeste ihm mit dem Gewehrfolben 
einen wuhtigen Schleg. Die 
Rufjen beginnen zu wanten. An 
der Spike der Seinen ftürmt der 
öfterreichtihe Hauptmann vor. 
Die Ruffen fliehen, ihre Fahre 
aber gelangt in den Beſitz ihrer 
heivenhaften Verfolger. 


Fremdländiſche Hilfs- 
völfer unfrer Gegner. 
(Hierzu die Bilder Seite 291.) 


Es ijt feine neue Erſcheinung, 
dab die Feinde, gegen die wir 
um Ehre umd Freiheit umjeres 
Vaterlandes ringen, in ihren 
europälfhen Kriegen aud Eins 
geborenentruppen aus ihren Ko— 
lonien zur SHilfeleijtung heran— 
ziehen. Shon im Kriege von 
1870/71 Müpften die Franzoſen 
an ihre aus Kabylen und Negern 
gebildeten Turforegimenter die 
größten Hoffnungen, die fi) aber 
Teineswegs erfüllten. Damals 
fehlte es nit an engliſchen Stim⸗ 
men, die ji voll Entrüftung da= 
gegen wendeten, daß man „Milde“ 
gegen Europäer in den Kampf 
bradhte. Aber ſchon 1877, als die 
Ruſſen Konjtantinopel bedrohten, 
holte der Brite ſelber indiſche 
Truppen nad) dem Weiten, ebenjo 
1882 in den ägyptifchen Unruhen, 
und im Jahre 1900 jogar gegen 
die für ihre Unabhängigkeit ſtrei— 
tenden Buten! 

Etwa drei Jahre dürfte es 
her fein, daß angelehene franzö- 
ſiſche Mikttärjchriftiteller in ver— 
ſchledenen Blättern die Forderung 
aufjtelften, das duch den Ge— 
birtenrüdgang in Frankreich dro⸗ 
hende zahlenmähige Jurüdbleiben 
Der franzöjilchen Armee hinter der 
deutjchen bei einem ausbrechenden 
europäifhen Krieg durch Heran— 
ziehen von Genegallhüßen, aljo 
Negern, auszugleichen. Ein großer 
Teil gerade der liberalen engliihen Prejje wandte ſich da- 
mals wiederum entrüftet gegen jolde „barbarijche, menſchen⸗ 
unmwürdige“ Pläne; Iebten doch injener Zeit viele in die 
politiihe Hexenkuche von Sir Grey und Genoſſen nicht eins 
gemweihte Engländer der Meinung, dab ein freundlicher 
Ausgleich mit Deutjhland möglich ſei, und fürchteten des— 
halb, daß ihre eigenen Landsleute unter Umftänden gegen 
jene Neger kämpfen müßten. Jetzt aber, da es gegen den 
Deutihen geht, ijt jede Hilfe recht, jeder europäilde 
Rafſenſtolz dahin. Englifhe wie franzöfiihe Zeitungen 
berichten in einem wahren Freudenraufch immer wieder von 
den wunderbaren Eigenjhaften diefer — übrigens: vielfach 
jehr gegen ihren Willen herbeigeholten — SHilfstruppen, 
feien es nun indiſche Gurkha, Sith, Afridi und Bathan oder 
afrifanijhe Neger, Madegallen, Berber und Neger, deren 
Gejamtheit der nicht im mindeften durd) fie eingeſchüch- 
terte deutjhe Soldatenhumor Turzweg „Hagenbeds Völker⸗ 
ſchau“ benannt hat. 


Haufen und Ro) 


vorwärts wälzten, da legten wi 
unfere Mafchin los. 
wenigen Augen 
Franzofen den rotge 
Die übrigen 2000 
ſich gefangennehmen 
hatten falt feine Berl 

Klug geworden durd) diefe 2 
gingen wir nun mit der allergröf 
Vorſicht weiter geg die Mac: 
Glühend brannte die me auf uns 
hernieder, als wir uns in ganz Iojen 
Schügenlinien, Mann von Mann 
10 Schritte Zwiſchenraum, Linie von 
Linie 100 Meter Abjtand, gegen 
Saljey an der Maas in Bewegung 
fetten. Alle Augenblide erwarteten 
wir Feuer in unſeren Reihen von 
einem Berg, der ji) in der Ferne, 
jenjeits der Maas, erhob und von dem 


Drei Brüder, die fid freimillig beim Feldarkillerieregimene Ir, 70 meldeten unb nice nur beider on mußte, daher ſiart, befeſtigt 


Was die Zahl anbelangt, jo Ihwanfen bie Angaben 
ſehr beträggtli. Es Tonnte natürlih nur ein Teil heran- 
gezogen werden; aud, ſollen ſich die Mohammedaner, 
aljo die Äfridi und Pathan, fowie die aus Nordafrika 
Ttammenden Anhänger des Sllams als nit völlig 
zuverläfjig erwieſen haben. An Eingeborenentruppen 
überhaupt hat Frankreich 4 Regimenter Zonfinefei, 1 Re⸗ 
giment Anamiten, 3 Regimenter Madegaſſen, 7 Regi⸗ 
menter ımd 6 Bataillone Senegalſchützen, 2 Regimenter 
md 2 Bataillone Aquatorirlafritaner, 9 Regimenter einz= 
geborene Schüßen aus Nordafrika, Jämtlih Infanterie, 
ferner 68 Batterien eingeborene Artillerie umd ſonſtige 
Heinere Abteilungen. Die Engländer haben an indiſchen 
Truppen 133 Bataillone Infanterie, 39 Bataillone Ka— 
valferie, 13 Batterien Artillerie und kleine Abteilungen für 
andere Dienitzweige; aud in ihren Jonftigen Kolonial- und 
Einflußgebieten, wie Agypten, Nigeria, Zentral: und Oſt⸗ 
afrita, Njaffa, Somaliland uw., haben ſie Eingeborenen- 
bataillone gebildet. Die milttäriihen Formationen in 
Kanada, Auftcalien und Südafrika dagegen, bie auch gegen 
uns fämpfen jollen, bejtehen aus Angehörigen der weißen 
Ralfe und find nad dem Milizſyſtem aufgebaut. 


Bei Montigny. 
Aus einem deldpoſtbrief.) 
Landſtuhl, den 21. September 1914. 
Meine Lieben! 


Am Freitag abend hatten wir als Spitze unſerer Brigade 
das Dörfhen Br. öftlih Dim |. M. erreicht. Wie immer 
hatte unjere ſtolze elfte Kompanie die Ehre, Vorpofter zu 
ſtellen. 

Es war durch Kavalleriepatrouille gemeldet worden, 
daß die Gegend bis zur Maas frei ſei. Die Elfte marſchierte 
allo getroft noch etwa Kilometer vor, in einen [hönen Wald 
hinein, jtellte zwei Feldwachen und einen Unteroffizier- 
pojten aus und begab ſich, nad) Einteilung der PBatroutllen 
für die Naht und nahdem gegeſſen war, zur Ruhe. Ich 
glaube aber nicht, daß einer von ums trotz unendlicher 
Mudigleit die Augen geſchloſſen hätte, wenn er eine Ahnung 
der Mahrheit gehabt hätte. Tatſächlich ftellte ſich am 
Zommenden Morgen heraus, daß 3000 verjprengte Fran— 
zofen mit einigen Mafchinengewehren fih in demjelben 
Malde ganz in unferer Nähe aufhielten. Und in diejem 
fürdterliden Weſpenneſt hatten wir Hundert jorglos ge— 
ſchlafen! 

Am anderen Morgen dann, als dichte Nebel jede Aus- 
ſicht verjchleierten und plöglid) von allen Seiten die 
Kugeln pfiffen, wurde uns tar, wo wir eigentlich ge— 
ſchlafen hatten. Aber inzwilhen kam Verſtärkung und ber 
londers unjere Majdinengewehre; nun atmeten wir erjt 
wieder auf. Und als die Nebelſchleier ſich langſam ver- 
zogen, da hatten wir uns ſchön eingerichtet im Waldrand. 

Und da kommen jie auch ſchon „vom Wale hiernieder“, 
in helfen Haufen, teilweije mit, teilweije ohne Gewehre, 
mit und ohne Tornijter, wie immer! Und als fie in hellen 


gleichen Batterie, fondern fogar beim gleichen Gefchüg als Fahrer dienen. 


war. Dog fein Schuß fiel, jo daß 
wir alle an eine Falle glaubten, im die man uns locken 
wollte. 

Doch weiter ging's, Schritt für Schritt, in der glühenden 
Sorme. Unaufpaltjam lief mir ein „Brünnlein“ vom Kinn 
auf die Patronentajhen; Hemd, Unterhofe, Waffenrock und 
Hofen, alles duch umd durd) zum Auswinden nah. Mie 
Sclingen legten fi) mir die Kartoffelt er und Bohnen- 
ranfen, Diftelm umd Getreide um die Fühe, daß ich kaum 


Der ültefte Bürgergardift in Budapeft, der 73iährige Fubemanın 
Zubiwig Weiß. 

In Budareſt bildete fih unter der Führung des Grafen Andrafiy eine „Bilxger- 
Barde“, bie nad) einer Zurgen militärifen Ausbildung den Wachbienit über 
öffentlice Bauten, Brücen, Sranfenhäuferufw. zu veriejenhat. Tie Budapefter 
Bürgergarde oder, wie fie amtlic) genannt wird, das „jreiwillige Wadı- 
Torps“ jeht fih aus militärbienftfreien Bürgern der ungarifgen Haupfftadt 
aujammen, die fi freiwillig melden und den Dienft weiwillig verfeit 
exfte, berei'8 ausgebildete Truppe dat im Oktober einige wicht 
übernommen. Swed der Bürgergarbe ift, duxd) libernalme des 
dem altiven Miltiär zu ermöglichen, fi auf dem Siriegitaupint zu betätigen, 
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vporwärts kam und ganz zornig wurde; dazu der ſchwere 
Torniſter, und immer wieder die Brille, über die der 
ſchmutzige Schweiß lief, pugen! Und jo 8 Kilometer weit 
und dabei immer ven durchſchoſſenen Finger in acht nehmen; 
es war furchthar hart. Da fiel id) lang hin, jet verfanf ie) 
bis zu den Anien in einem Stüd Sumpf; aber abends acht 
Ahr jtehen wir an der Maas, todmüde und doch voll ger 
Ipannter Erwattung der Dinge. 

Eine große teinerne Brüde vor uns zum Dorfe S. war 
gejprengt, wir mußten alfo in Bontons hinüber. Mir Iegten 
uns hin und warteten auf den angemeldeten Brüden- 
train. Um einviertel zwölf Uhr in der Nacht kam er dann. 
Uns war die größte Ruhe anempfohlen worden, denn man 
hatte feine Ahnung, od das jenjeitige Ufer befegt war; 
en in an et das Abladen und Zuwaller- 

r er rieſigen Pontons aus Alumini— ii 
nit jo jtill,vonjtatten. a 
Es war Sonntag morgen, den 30. Auguft 1914, um 


hinauf, vorbei an verlajjenen, ſtark befeftigten Stellungen 
des Feindes. Müdigkeit ſpürten wir —— wäre Ss 
uns geworden, wenn der Feind feine Stellungen und das 
Dorf nicht verlajfen gehabt hätte! Wir würden wohl alle 
auf dem Grunde der Maas für immer [hlummern. 

Und noch war's nicht ganz Tag, da war die Brüde fertig 
und die Brigade, ſowie ein ganzes Kavallerieforps drüben. 
Nun waren wir abgelöft und fühlten uns ſicher. 

‚ Gegen drei Uhr nachmittags endlich kam die Feldküche — 
wir hatten unſer Eſſen verdient. 

Noch hatten wir nicht ganz abgegeſſen, da kam die Mel 
dung, daß awei feindlihe Divifioren im Anmarſch feien. 
Sofort richten wir uns zum Abmarſch, und noch find wir 
nicht_fertig, lo beginnt auch ſchon das Schießen. Doch 
die Franzoſen fommen zu ſpät. Wir jmd drüben und 
bleiben, das jteht in allen feit. 

Mir find Hinter dem linken Flügel unferer Brigade 


und beginnen Dedungsgräben gegen Xrtilleriefeuer aus— 


Ruſſiſcher Angeiff auf einen öfterveicifg-ungarifcgen Proviantzug auf der Bahnlinie Bemberg-Beodek wid von einem F. u. E. Infanferieregiment 


dreiviertel ein Uhr, als mein Hauptmann, mein Major und 
nod) 16 Mann, darumter auch ic), das erite Bonton fütften 
und abftießen, dem Ungewillen, vielleiht dem Tode ent- 
gegen. Lautloje Stille, nur das Geräufch der Ruder, dann ein 
Rud, leiſe von Mann zu Mann weitergegeben: Ausjteigen! 
Jeßt das Geräufc) vieler Schuhe auf Alıminium, dann wieder 
Stille. Zautlos entfernte fi) unſer Ponton, und da lagen wir 
16 Dann mit laufflopfendem Herzen hart am abſchůffigen 
Ufer, als die erften „über“ der Maas. Und nicht lange 
dauerte es, Da lag das ganze 111. Bataillon am Ufer; laut- 
loſe Stille herrſchte, die Offiziere waren um den Major 
sole aa ie Teije. 

nd während unfere braven Pioniere Hinter uns, am 
anderen Ufer, ſchon mit dem Auſſchlagen an Brüde be- 
gannen, pflangten wir das Geitengewehr auf, und lautlos 
ging's dem verhängnisvollen Dorf, das geipenjterhaft vor 
ER an Duntel lag, entgegen, ein Bataillon von ungefähr 
ie mm. Kein deutjher Solbat hatte nod den Ort 
5 en. Feſt uimtrampften mir unfere Gewehre, ent- 
Dielen beim exften Schuß unfer Leben teuer zu verkaufen. 

bindurdging’s durhe Dorf, ohne Zwilchenfallden Berg 


_, mi£ bem Bajonef£ abgewiefen. 
Nad Berichten eines Nugenzengen gezeiänet von 2, Tuszynsti. 


zuheben. Schon pfeifen die Kugeln um unjere Köpfe 
Gtanaten und Schrapnelle „ſingen“ — ve 
Sünfgig Meter von uns fliegt eine feindliche Granate 
mitten in einen Schüßengraben der 119er Grenadiere. 
Doch es wird Nacht, und das Schieken hört auf. Eine Nacht 


im engen Dedungsgraben, das heißt zu einer Kugel zu- 
jammengerollt, zubringen. In furzer Zeit [hlafen einem 
Arme „ind Beine ein, die vom Schwißen vollftändig 
durchnäßte Kleidung wird wieder falt, und die Zähne 
Happern zuſammen. Und den ganzen folgenden Tag 
mußten wir aushalten, während ununterbrochen Granaten 


pfiffen. Gegen Abend gab’s dann einen tollfühnen Angrii 
einen furchtbar ſteilen Berg hinan. Mancher Sale 
und färbt den franzöſiſchen Boden mit Jeinem Blut. Mit 
äuperjter Anftrengung nehmen wir einen vollbejeßten, bes 
feltigten Wald, flogen durch, werden jedoch wieder in der 
Richtung auf Miontigny zurüdgezogen. Hinunter geht's 
wieder den croberten Berg, und was wir nun jehen, 
Iötiet De ln 

s iſt inzwil jen aht geworden; im SHintergrumde 
brennt taghell Montigny, jo daß wir ziemlich deutiie) Teben 
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können. Es war wieder einmal mit Maſchinengewehren 
aus den Häufern auf das ſoeben angefommene Erjab- 
bataillon des Negiments Nr. 125 aus Stuttgart geſchoffen 
worden; die erften Toten Hatte das gefojtet. And dafür 
hatte man Montigny angezündet an allen Eden und 
Enden. Und nun lommen wir an einem Trauerzug vor⸗ 
über, der wohl in feiner Furchtbarkeit einzig dafteht.. Man 
hatte die Bewohner von Montigny. zulammengetrieben, 
und dieſe Leute wurden nun, von deutihen Goldaten es= 
Tortiert, von ihrer brennenden Heimat ins nädlte Dorf 
geführt. 

Wenn unſere Landsleute das jehen Tönnten, bie 
in ihren unverſehrten Häufern ihrer täglichen Arbeit nach⸗ 
gehen fünnen, die weiter feine Sorgen um Hab ımd Gut 
au haben brauchen, erſt dann könnten jie verjtehen, was 
die deutſchen Soldaten leilten. Und fie würden ihnen viel, 
viel dantbarer jein! 


Ein öfterreichifeh-ungarifchee Provianfzug 
bei Lemberg. 
(Hierzu das Bild Ecite 299.) 

In heldenmütiger Weiſe haben ſich die öſterreichiſch— 
ungarijhen Truppen wodenlang in ımd um Lemberg 
gehalten, obwohl aus ſtrategiſchen Erwägungen, [hon zu 
Anfang des Krieges dieſe Stadt infofern als verloren galt, 
als man wußte, daß man ſie aus höheren taktiihen Gründen, 
wenn es einmal gelungen jein würde, die Ruffen in ihre 
Umgebung zu loden, werde räumen müſſen. Nachdem die 
öfterreihiih-ungariihen Truppen Lemberg am 3. Sep- 
tember verlajjen hatten, zogen jie ſich ſüdweſtlich und jtellten 
fi an der Bahnlinie nach Grodet auf, um bier einen neuen 
Angriff der Ruffen zu erwarten. Diefer wurde dan nad) 
tapferer Gegenwehr in einer vieltägigen Schlacht lich 
äurüdgeichlagen, nachdem viele Taujende von Nullen zu 
Kriegsgefangenen gemacht worden waren. 

Cine Einzelheit diejes Kampfes wird von unjerem 
Künſtler feitgehalten: das Bild zeigt, wie ein öfterreihijches 
SInfanterieregiment mit den Bajonetten gegen einen 
rtuſſiſchen Angriff vorgeht, der ſich auf einen Proviant- 
zug auf der Bahnlinie Lemberg—Grodek richtete. 


Untergang des englifchen Kreuzers 
„Hanke“ 


(Bierzu das Bild Seite 301.) 


als plöß- 
ſeebootes 


Kataſtrophe 
ſta“ aus einem 


der Beweis für die von den Feinden nie hnte See⸗ 
tüchtigkeit dieſer deutſchen Fahrzeuge. Die mmung in 
London war denn aud beim Eintreffen Unglüds- 
nachricht jehr gedrückt. ommandant U 9 aber, 
Kapitänleutnant MWeddigen, hat für dieſe neue Heldentat 
vom Kaifer den Orden Pour le Me en. 


Die Tätigkeit unferer Pioniere. 
Bon Oberftleutnant a. Frobenius. 
(Hlerzu die Bild 302 304.) 

Die Bezeihnung „Pionier“ hat im rachgebrauch 
ſchon längſt die Bedeutung „Bahnbrecher“, „ Begebahner” 
angenommen, und dem entipricht aud) die haudtfächliche 
Aufgabe niht nur der Pioniere im befonderen, ſondern 
der ganzen aus ihnen hervorgegangenen techniſchen Waffe 
mit ihren verfchiedenen, umter der Bezeichnung „Vers 
Tehrstruppen“ zufammengefahten Zweigen. Mir haben 
in der Entwidlung unjerer „vierten Hauptwaffe“ feit 
unferem legten Kriege einen gar gewaltigen Schritt vor- 
wärs getan: 187071 mußten noch alle techniſchen Au 

gaben, welher Art und welden Umfangs fie auch ſein 


Aber ihre 
eigen von» 
et iſt, hat 
ı — eins 
ür den DVor- 
Bedürfniffe 
achrichten; 


einandergreifen, eine etwa 
Unterjtügung aller Teile geu 
An der Spike der Ma 
marſchiert der Pionier, um 
die ſich dem ſchnellen Bor: 

die mit gefällten Bäumen m 


Und 
r Hilfs- 


Da ſchlagt 
tmajje der 


feebooe in den Grund gebohrt, 


von Proſeſſor Willy Stöwer, 


Der engliſche Kreuzer ‚Hawker wird von einem deutſchen Unter‘ 


Rad) einen. Ort; 


Bot. Benningheven, Wi 


Errichtung der hölzernen Brüdkenpfeiler, 


Wüst, Wenninghon 


Auffchütten von Befeftigungen bei Sierre, Im Bordergeund Feldpoſtbriefe ſchreibende Soldaten, 


PHot, Senminghoven, Berlin, 


Eiſerne Brüdenträger werden mittels Dampfkran über die Holzpfeiler gelegt. 
Deutſche Pioniere beim Neubau einer durch Die Belgier zerftörten Eiſenbahnbrücke. 
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Brůckenpfeil⸗ 
erhalten geb] 


tommt alles an. Di 
Flupgrumd gerammt, 
bahn zu tragen 
baus über der 
bei Eijenbahnbrüden, 
Konftwuktion erhöht werd! 
baus aufgebracht werden, 
auf Seite 303 zeigen. 


die Eijenbahnertruppe um 
Pioniere in Anjprud) nehmen, 


ıjtö Tunnel. Gewöhnlid handelt es ſich 
herftellung zerjtörter un — br ee 
Aufräumungsarbeit. n 
um einen tiefen Einjchnitt 
derung der Schutt und Boden⸗ 
Wie die Abbildung (Seite 302 
man die beiden Grabenwände mit 
mderen der Boden geworfen 
er die Mieverheritellung auf be= 
ei dem zerjtörten Tunnel von 
die — — 
des Hindernis, wie eine Feſtung, 
mitänden eine Umgehungsbahn 
— de Abbildung). 
fo iſt anderjeits auch 


Hier um die Verfhüttung 


und man greift, meiſt zur 
Handelt es ſich in der_Negel 
in den Berg, aljo um For 
mafjen auf bedeutende Höhen. 


oben) zeigt, verjieht 


Stufen, von deren einer zur a! 


werden muß. Stößt ab 


ondere Schwierigfeiten, wie bi 
Kennt im Sahre 1870, 


ein ſchwer zu überwinden! 
gejperrt, dann ift um 


herzuftellen (ftehe obenjtehe 
ee Be das Bahnbreden, 


abe des Pioniers. d 
das Bahnunterbrechen —— a 


inde Hindernijje in den Weg zu 
bei günftiger — 
ü oder in der Flanke des jnei 
Blade Zerftörungen häufig zwedmäßig, 
Bien Anftrengungen und 
am 10. Januar 1871 
die Eijenbahn Tours— 
ch in einem Marſch von 


wem die Kriegslage bie 


dem nahdrängenden Fei— 


legen find, fondern auch 
Verbindungen im 


ierbinden, ſind ſolche Zerjtöru 
Sb für die Ausführenden mit gro 
Gefahren verfnüpft. So erhielt 
Hauptmann Nenmeilter den Auftrag, 
Le Mans zu unterbreden, mu) 


anz oder teilweife nod) | 
R Te Miederherjtellung 
Häufig aber geht ein 


(ex bei der Sprengung 
‚lieben, jo werden fie bei 
durch Die Pioniere nußbar — 


Neubau in Holztonftruktion 


hnelle! 
ann werden mäc 


chtige Bichlione in den 
die den neuen Oberbau, die 
haben. Iſt aber eine Hohe Lage des Ob 

lache unbedin— 
ae Selten die Holzpfeile 
‚x die Eijenträger de 
es Die beiden Abbildungen 


t geboten, wie häufig 
Solgpfeiter in täftiger 
en, bevo: 
wie Die 


ihen Brüdenbauten 
DR 


fo nod) viel mehr bei Wieder⸗ 


ite der Kameraden anderer Waffen, £ = 
wen Sonderauftrage jeine Pflicht zu erfüllen hat 
größte un. & 
ber Der richtige x Ü 
— Telbftbewuhte Soldatengeiſt. Und bie] 
find ihm in vollitem Maße zu eigen. 


Sie ſaßen beieinander, 
Der ass und der bagre Lord; 
Der {og an feinem Wpisty 
Ind- fügete laut dag grope Wert: 

3 zu dem legten Penny Se 
Bar —— euch gut!“ Genau — und find drum guten Muts 

te langiam: R ei 

A vi gum A opfen®tut. | Over ein Sropfen deutigen Düuts . . 


en fuzlih ein P mierleutnant in 


Bone 
vun St. Mihiel = so 
Er muhte mit 8 Pionieren und et 
— He Stellung zwiſchen den 


Infanteriebedeckung die — een 


d das mit Schling⸗ 


Dur‘ die verjumpfte EN A ee 


dwärts mahen. Glůcklich 
wierigfeit daraus erhellt, 
ichen Auftrag entlandter 


Met. U. Grobs, Berfin. 


Unfere Pioniere beim Bau einer Umgehungsbahn, 


ionieroffizier nicht aurüctehrte, allo 
— der Maas ſeinen Tod fand. 


fo wahricheinli in den 


ioni i der 
je Pionier — ſei es, dab er an 
Sp wird von dem P ae 


nd Findigfeit gefordert, vor 
E Bid S die milttärijhe Lage 
je Tugenden 


Penny und Blut. 


| &8 ſchwieg der Herr aus London, 
&nd alte andern blieben jtumm, 
&e wanpte fich im Kreife — 
Ein Lächeln wanderte ringsum. 
das jagte ftil: wir wiſfen 


Was fegwerer wiegt: ein Penny 


Eid zwar gute Krämer, — 
* Diesmat mm die Rehnung nicht: 
Gold gitt nice viel in Zeiten, 

Vo Eifen ale Nöte bricht! 

Nur zu, vielliede Bettern, 

um großen Kampf auf blauer Flut — 
Sys Di8 zum legten Penny, 


Air His zum legten Tropfen Bit! Paul Enderling. 


Die Gefchichke des Weltkrieges 1914. 


Nach der Zurückweilung des ſerbiſchen Einbruchsverſuchs 
verfolgte Die öfterreichijh-unger 
Serben über die Drina. Am 1 
jewo (fiehe hierzu Die Über! 
ſerbiſchen Krlegſchauplatzes Seite 178) genommen und 
nad) jtarfen Verliſten der Serben beſetzt. Ein Teil der 
oſterreichiſch · ungariſchen Truppen, der bei Swornit über 
die Grenze gegangen war, vereinigte ſich bei 
mit anderen Gruppen, die von Bjelina aus in Serbien ein- 
gedrungen waren. Bor der völligen Vertreibung der 
Serben aus Sprmien kam 
Schlachten bei Djakopo und Altpazıa (Ctara PBazox 
die Serben wiederum unter 
wurden. Die f u. £. Ati 
bielten in den jerbifchen R 
Feind verlor ungefähr 3000 Öefallene, 7000 Gefangene, 
jowie zahlreihes Kriegsmaterial. Bei Altpazua endete der 
Kampf mit der wilden Flucht des Feindes gegen die Save, 
wobei eine große Anzahl Serben den Tod in den Wellen 


fand. 


Nach diejen Schlachten war Syrmien von den Serben 
Soll arte geläubert; der Führer der Serben foll Genera= 


liſſimus Putnit gewefen 
jein. Über den Drina- 
Übergang berichtete ein. 
ölterreihiiher Dffizier 
Tolgendes: 

„Das Tal der Drina 
lag noch in dichten 
Nebel, als unfere Trup- 
pen über die Nriegs- 
brüde, die eine Kom 
panie Pioniere mit Be- 
nußung einer Inſel auf 
das ſerbiſche Ufer ges 
ſchlagen hatte, ven Uber⸗ 
gang begannen. Die 
ſerbiſche Artillerie ſchoß 
infolge des dichten Nebels 
ʒiellos, während unjere 
Seſchütze, als der Nebel 
hocdging, die Serben 
mit Schrapnellen über- 
\hütteten und ein jer- 
biſches Gehöft, das den 
deinden als Stügpunft 
diente, zujammenjcoj- 
fen. Unjere Infanterie 
ging unter. dem. Feuer 
der eigenen Irtillerie 
gegen ein jenjeits ber 
Drina Tiegendes Dorf 
vor. Als wir die Stel- 
lungen des Feindes aus- 
gekundſchaftet hatten, 
wurde der Gegner mit 
Schrapnellen heſchoffen 
und zog ſich fluchtartig 
in die Berge zurüc, 
und aud) die jerbijche 
Artillerie jagte davon. 
Ein Gefhüs mußte fie 
zurücklaſſen. Um fünf 
Uhr nadhmittags war die 
ganze ſerbiſche Seite be- 
jest umd das Dorf in 
den Händen der Oter- 
reicher. Abends gingeine 


Reihe von jerbilhen Dörfern in Flammen auf 
die Ofterreiher den Feind vor en h 
ß ‚3 Sſterreicher verſchwindend kleine Ber— 
Lite zur Folge, während Diele Serben md Komitatjcht 
fielen oder gefangen genommen wurden.“ 

Am 23. September wurde in Mien folgende amtliche 


gang hatte für die 


Meldung bekannt: 


a 
Nmeritan, Copyright 1914 vn Union Dentfge Beriagsgejeiligiaft in Stuligaz 


he Armee die fliehenden 
‚15. September wurde M. 
lichtsfarte des öfterreichifch- 


ſchauplatze laſſen erfennen, 


Beſitze find, und da 
brochen wurde. 

Daß während diefer Kämpfe des Gros unferer Balkan⸗ 
zelnen jerbiihen oder montenegriniihen 
olche Gebiete vorzudringen, 
1d Die unumgänglich nötigen 
zurüdgeblieben ind, Tann beim 

Charakter des Landes niemanden überrafchen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabes: 

v. Höfer, Generalmajor.“ 
gen Gelände trug der Angriff, 
f den von Weſt nach Oft führenden 
haratter eines langſamen 
eitens; jede Übereilung in den 


ſtreitkraͤfte es ein; 
Banden gelingen 
wo nur wenige Gendarmen un 
Sicherheitsbefagungen 


1 Eonnte, in ji 


ſchweren Verluſten gefchlagen 
llerie und Maſchinengewehre 
eihen furchtbare Ernte. 

Bei dem ungemein ſchwierit 
dermit ſtarken Kolonnen auf 
Höhenlinien erfolgt war, 
methodijchen Vorwärtsſchr 


Genernfoberft v. Bülow. rt & Dieb, Hofpsot, Bextin. 


mit bedeutenden "Verluften des G 
Kämpfen wurden insgefamt vierzehn Gejhüke und mehrere 
Maſchinengewehre erbeutet, Die 
bedeutend, ebenjo die der Überläufer. Die Nahrichten 
über einen jerbijh-montenegrinijchen Borjtoß nad) Bos- 
nien find dur) den Einfall untergeorbneter Kräfte in das 
Gebiet an der Sandſchatgrenze hervorgerufen worden. 


„Soeben eingelangte Nachrichten vom Balkankrieg⸗ 
ı en, daß nunmehr die beherrſchenden 
lid, Krupanj (Jagodnja, Biljeg, Crni vrh), um 
gekämpft wurde, Jämtlich in umjerem 
5 bier der MWiderjtand der Serben ge⸗ 


ausgedehnten Waldungen des unwegſamen Gebietes hätte 
wegen der Gefahr von Hinter! 
Tönnen. Dem mußte natürlich 


halten den Erfolg gefährden 
Nehnung getragen werden. 


Das öfterreihifch-uns 
gariſche Vordringen 
führte ſchließlich an den 
mädtigen Wall, der 
duch die Höhen Jago— 
dnja (900 Meter), Crni 
vr) (890 Meter) und 
Biljeg (705 Meter) ge- 
Tenngeichnet iſt. In mehr⸗ 
tägigem bartnädigen 
Ringen wurden- dieſe 
Höhenftellungen von den 
beldenmütig Zämpfenden 
t. u. £. Truppen erobert. 
Die Kämpfe erinnern 
an das gewaltige Ringen 
awilhen den Bulgaren 
und Serben im zweiten 
Balkankrieg, an der Zle= 
tovsta und Bregalnica 
zwiſchen Kotſchana umd 
der Straße Küftendil— 
Kumanowa, nur daß bie 
Geländejchwierigfeiten 
diesmal noch größer 
waren. 

Bald Darauf wurde 
weiter amtlich gemeldet: 

„Am 28. September 
nahmittags iſt nach mehr 
als vierzehntägigen hart- 
nädigen Kämpfen, wäh- 
rend deren unjere Trup= 
pen die Drina und Save 
neuerdings überjchritten 
haben, auf dem füdöſt⸗ 
liden Kriegſchauplatz 
eine kurze Pauſe ein- 
getreten. Unſere Trup⸗ 
pen ſtehen ſämtlich auf 
ſerbiſchem Gebiet und 
behaupten ſich vorerſt in 
den blutig errungenen 
Stellungen gegen unaus= 
geſetzte, hartnäfige An- 


griffe. Diefe enden ftets 
egniers. In Den legten 


Zahl der Gefangenen it 
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Mahregeln zur Säuberung diefes Gebietes wurden unver⸗ 
züglich getroffen. Potiorek, Seldzeugmeifter.“ 

Ein weiterer Einfall der Serben auf Troatijhes Gebiet 
am 28. September endete abermals mit einer ſchweren 
Niederlage der Serben. Die tut. Armeeleitung hatte 
diefen Vorſtoß der Serben planmäßig herausgefordert, um 
fie auf öſterreichiſch ungarifchem Boden faſſen zu können, 
was auch volljtändig gelang. Die Niederlage war eine 
vollftändige; die Serben verloren bier Taufende von Ber- 
wunbeten, Toten und Gefangenen. Nur wenige erreichten 
wieder das jerbijche Ufer. 

Die Montenegtiner Tamen immer wieder über die 
bosnijhe Grenze. Cs war weniger Kampflujt, als der 
Hunger, der fie auf öfterreihiiches Gebiet trieb, wo jie 
bofften, plündern zu fönnen, während Die gefamte monte- 
negriniihe Bevölterung bitterfte Not litt. Ihre un- 
bedeutenden Borftöße wurden von den k. u. k. Truppen 
ſtets leicht zurückgeworfen. Ende September gelang es 
einer Patcouille von fechs Mann, auf montenegrinijhem 
Boden eine Abteilung von 150 Montenegrinern, Dei denen 
fi wie gewöhnlid, au ihre Weiber befanden, bei Naht 
zu überrajhen. Mit den Montenegtinern find auch fran- 
zöſiſche Soldaten gefangen genommen worden, die wahr- 
—— zu dem franzoſiſchen Skutaridetahement gehört 
atten. 

Am 2. Oktober erſchien folgende weitere amtliche Mel⸗ 
ung: 

„Unfere in Serbien befindlichen Truppen ſtehen feit 
wei Tagen im Angriffstampf. 

Bisher ſchreitet unfer Vorgehen gegen den überall 
in jtart verjchangten, mit Drahthinderniffen gejhüßten 
a atugere befindlichen Gegner zwar langſam, aber günjtig 
ort. 


Mit der Säuberung der von ſerbiſchen und montene- 
griniſchen Truppen und Sreilchärlern beunruhigten Gegenden 
Bosniens wurde nahdrüclich begonnen. 

Hierbei wurde geltern ein vollftärdiges ſerbiſches Ba⸗ 
En umgmnoett. entwaffnet und als Triegsgefangen ab- 
geführt. 

Die von den Serben verbreitete Behauptung über die 
Vernihtung der 40. Honvendivifion it ein neuer Be⸗ 
weis der lebhaften ſerbiſchen Phantaſie. Diefe Divifion 
befindet ji — wie die Serben ſich zu überzeugen in den 
letzten Tagen wiederholt Gelegenheit hatten — in befter 
Berfaſſung in der Gejedtsfront und bat, ebenjo wie bei 
Wiſchegrad, auch an den Kämpfen der lehten Woche ruhmlich 
Anteil genommen. Potioref, Feldzeugmeilter.“ 

Sodann erfuhr man amtlich unterm 5. Oftober: 

„Die im öftlihen Bosnien eingedrungenen ſerbiſchen 
und montenegriniſchen Kräfte zwangen, in diefes abjeits 
der Hauptentjheidung liegende Gebiet mobile Kräfte zu 
entjenden. 

Die erſte dort eingeleitete Unternehmung hat bereits 
einen erfolgreichen Abſchluß gefunden. 

Iwei montenegrinijche Brigaden, die ‚Spuzfa‘ unter 
dem Befehl des Generals Qufopic und Die ‚„geista‘ unter 
General Rajevic, wurden nad) heftigen zweitägigen Kämpfen 
vollfommen gejhlagen und auf Fota (Sotfha) zurüd- 
geworfen. 

Sie befinden ſich in panikartigem Rüdzuge über die 
Landesgrenze. 

Ihren ganzen Train, darunter nit unbedeutende in 
Bosnien erbeutete Vorräte, mußten fie zurüdlajjen. 

Auch bei diefer Gelegenheit wurden mehrere Ge- 
fallene eigener vorgefandter Patrouillen, darunter ein 
Fähnrich in einem beſtialiſch verjtümmelten Zuſtande 
aufgefunden. 

Bei der im nördlichen Abſchnitt eingeleiteten Unter- 
nehmung wurde ein vollftändiges ſerbiſches Bataillon von 
einem £. u. k. Halbbataillon gefangen genommen. 

Potioret, Feldzeugmeiſter“ 

Wie man Jieht, ijt der Krieg im Süden der oſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Monarchie mur ein ewiges SHinüber- und 
Herüberjttömen von Banden, ein Hinüber- und Herüber- 
ſchiehen, jo daß es jelbit bei Aufwendung grökerer Truppen 
majjen nur [wer möglid) war, reinen Tiſch zu maden. 
Ein jtärferes ZTruppenaufgebot an ven bosnijhen und 
öfterreichijch-Jerbiichen Grenzen hätte übrigens nur dann 
Zwed, wenn dieje Truppen, nahdem fie das Land vom 
Feinde gejäubert haben, als Wacht an der Grenze belajjen 


werben Tönnten. Dies wäre aber auch nur ein ſtändiger 
Krieg. Serben und Wiontenegriner ſind einer Herde 
hungriger Wölfe zu vergleihen, die man aum Teil_erlegt, 
während der andere Teil die Flucht ergreift, aber jo bald 
als möglich wieder umfehrt, wenn der Verfolger den Rüden 
Tehrt. Ein folder Krieg muß zur gänzlichen Vernichtung 
des montenegtinijchen und des jerbi hen Volfes führen, 
wenn bie beiden Gegner jo wahnw Nind, in ihrer ofi 
baren Schwäche noch weiter ji) d Taklik zu bedienen, 
der Teider auch fo mancher brave Soldat der Donau 
monarchie zum Opfer fallen wird. 


Laſſen, wir nun eine 
weitere amtlihe Meldung vom 8. Dftober folgen: 
„Die Säuberungsaltion in Bosnien macht weitere 
Forlſchritte. Zu dem bereits gemeldeten, gegen bie monte- 
negeinifhen Truppen erzielten Erfolge gejellt ih nun ein 
entiheidender Schlag gegen die über Wilhegrad Tampflos 
eingedrungenen ferbilhen Steäfte, f 
Ihre nördlihe Kolonne it von Stebreniga gegen 
Bajna-Bafta bereits über die Drina zurüdgeworfen, wobei 
ihr der Train und die Munitionstolonne abgenommen 
wurde, — 
Die auf die Romanja Planina Gwilhen Serajewo 
und Wiſchegrad) vorgegangene Hauptkraft unter dent 
Kommando des gewelenen Kriegsminifters General Mylos 
Bozanovic wurde von eigenen Kräften in einem zwei⸗ 
tägigen Rampfe volfftändig geſchlagen und „entging nur 
durch eilige Flucht der von uns geplanten Gefangennahme. 
Ein Bataillon des 11. Regiments des zweiten Auf⸗ 
gebots wurde gefangen genommen, mehrere Schnellfeuer⸗ 
geſchütze erobert. Potioret, eldzeugmeiiter. 
Zu diefen Mißerfolgen im Felde geſellt ſich nun die ver- 
zweifelte innere Lage Serbiens. Mitte September ‚gaben 
die Serben ihre Verluſte auf 25.000 Mann an, in Wirklich 
Teit waren es wohl bedeutend mebr. Schrecklich war ſchon 
damals die Hungersnot Sande, und die ſerbiſche Re— 
terung hatte ji), um ihr zu !teuern, mit in Bulgarien an⸗ 
fafigen griechſſchen & mittelhändleen in Verbindung 
gejeßt, um Lieferungen zu erhalten. Die bulgariide Re⸗ 
gierung hat aber troß des Eingreifens Ruklands die Aus- 
fuhr der Ladungen nicht zugelajfen, weil Damit das durch 
die Neutralität bedingte Ausfuhrverbot verlegt worden 
wäre. Alle größeren Orte Serbi waren ſchon Mitte 
September mit Verwundeten ü It, amd Krankheiten 
richteten jowohl in der Armee wie in der Bevölkerung 
Verheerungen an. 
Ferner wurde aus 


& berichtet, dak die Moral der 
ferbilchen Armee, foweit fie überhaupt vorhanden gewejen 
war, volljtändig zerrüttet jet. Auch mit den Gefundhei's- 
verhältniffen fei es übelbeitellt. Bis zum 20. September ſeien 
12 000 Cholerafälle im Heere fejtgeftellt worden, und täg- 
lie) ftürben 200—300 Soldaten. — Die ftaatlichen Banken 
feien von MWaljewo, Gornji-Milanovat und Kragujevaß 
nad Nic, übergejiedett. In einigen Artillerieregimentern 
hätten die Mann chaften gemeutert und die eigenen Kanonen 
zerſtört. Der ſerbiſche Miniſterprafident Pafchitſch berief 
am 17. September die Führer aller parlamentariſchen 
Parteien zu einer Konferenz. Er wies auf die Notwendig- 
keit hin, daß in diefem Augenblick eine aus allen Parteien ge= 
bildete Regierung an der Spitze des Landes ftehe, und 
forderte die Parteiführer auf, die Bisher vergebüch an— 
gejtrengte Bildung eines groben Koalitionstabinetts zu er- 
möglihen. Die Konferenz verlief ergebnislos, da einzelne 
Führer erklärten, erjt mit ihren Parteiausichüjfen beraten 
zu mülfen. Die Berfuche Paſchitſchs, Das Kabinett durch 
Aufnahme von Parlamentariern aller gröheren Gruppen 
au jtärfen, mußten aufgegeben werden, da auf feiner Seite 
Neigung bejtand, dem Kabinett Paſchitſch die Berantwortung 
für Die mihliche Lage Serbiens abzunehmen. Namentlich) 
die Sortjrittspartei jah, daß das vollitändige Ende der 
gegen fterreih-Ungarn gerichteten Politik des Herriher- 
baufes und Bajdhitichs bereingebrochen war. Dieje Anſicht 
wurde auch im Lager der Sozialdemokraten und von vielen 
Jungradikalen geteilt. x 

In NH trafen täglich große Sendungen von in 
ruſſiſcher Sprahe erfcheinenpen Soldatengeitungen ein, 
die ausſchließůch Nachrichten über fortgejeßte ruſſiſche, 
franzöſiſche und engliſche Siege enthielten. 

Am 28. September meldete das E. £ Telegraphen- 
Torre]pondenzbüro, daR, Nachrichten aus Monajtir zufolge, 
in der gebirgigen Gegend von Dibra ein albaniſcher Auf⸗ 


ut. Frantl, Sertin, 


Schwieriges Uberſchreiten der von den Belgiern zerftörten Eifenbahn- 
ſtrecke bei Merrem. 


Moor. Grant, Berlin. 
Die Feldpoftitelle in Antwerpen. 


Bier. Frantt, Serfin. 

m Merzem Bei Antwerpen Balfen unfere Macinefoldaten, die dajelbft 
a — — ausübfen, den Flüchtlingen in jeder Weiſe und 
trugen ihnen bis zu den Wagen das fÄivere Gepäck. 


Rbot. Frantl, Berlin, 


Die neue elektriſche Bahn Brüffel- Antwerpen, die haupffächlich dem 
Berwundefenfsanspore dient. 


Bote: Bereerigde Folobuneaur, Amferdam. 
Die telegraphiſche Verbindung zwifdsen Antwerpen und Brüfiel wird 
bon den Deufichen wiederhergeitell£. 
Zas Bild wurde in dem ganz aerftörten Dorje Waelhent aufgenommen, 


Pot, Frantt, Berlin. 
Betwohner von Berchem bei der Wiederherftellung ihrer zerftörfen 


H 1, de unfer dem Schutz der Deuffchen 
Wohnungen; ein Zeichen, — 
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ſtand ausgebrochen ſei, wobei die Serben vertrieben wurden. 
An jelben Tage famen hundert neue Flüchtlinge aus Iſtip 
in Strumißa an. Sie erzählten [hredlihe Dinge. Die Stadt 
Iſtid wurde von jerbiihen Truppen eingeſchloſſen, die ge— 
waltjam 2eute fortführten und in die jerhijche Armee ein- 
reihten. Zwiſchen der Gendarmerie umd der Bevölkerung 
fam es zweimal zu Zulammenjtößen mit Gewehrfeuer. Hun⸗ 
derte von Familien, deren Oberhäupter nad) Bulgarien ge= 
flüchtet waren, wınden verhaftet. Die Benölferung der Stadt 
und des Bezirks war graufamen Unterfuchungen ausgejeßt. 


Bemerkenswert ijt hier die Auslaffung eines Belgrader 
Univerjitätsprofeflors, der in einem im Belgrader „Ti 
vinsti Glasnit“ erſchienenen Artikel „Wohin jteuern wir? 
etwa folgendes ausführte: . 

„Die nationalen Barrifaden, die unſer Land beihüsten, 
find niedergerifjen und zertrümmert. Die [huldigen Staats- 
männer unferes Landes fliehen in Angſt und reden 
vor dem Nrteilsjprud) und Strafgericht des ſerbiſchen Volkes. 
Die Dämmerung beginnt — die Stunde der Ernüchterung 
naht. Die rujliihe Politif, die Serbien in diefe ver- 


Deut ſche — 


die engl 


— 


gweifelte Cage gehetzt· und durch ihre Zweideutigleit uns 
in unſerem unſinnigen Ehrgeiz gegenüber der öſterreichiſch⸗ 
ingariihen Nachbarmonarchie beſtarkt Hat, iſt heute gänz⸗ 
lich bantrott geworden. Diefe Potitit ijt für uns zum 
Berhängnis geworden. Hand aufs Herz. Kann es jemanden 
in unjerem Lande geben, der wirtlid) daran glaubt, daß 
Rußland ums die Freiheit bringen will, wenn im ruſſiſchen 
Reihe ſeldſ die Völker unter der Anute zuſammenbrechen 
und viele Zaujende in Sibirien ſchuldlos verelenden? Mer 
vermag ernftlid) gu glauben, dab die Rufen in unfer Land 


Kultur tragen werden, ſolange beiihnen zu Haufe der finfterjte 
Abjolutismus herrit? 

Seute fieht wohl jeder Serbe ein, daß wir eine MWahn- 
linnstat begangen haben, als wir uns dem alles unt 
tochenden Zarismus in die Arme gemorfen. Viele Schidjal 
ſchläge haben das ſerbiſche Volt im Lauf der Zeiten ge— 
teoffen; wir konnten uns erholen. Aber wird es aud) aus 
der furchtbaren Lage, in die wir gegenwärtig geraten jind, 
nod eine Rettung geben? In der Seele des jerbiihen 
Volkes ift jede Hoffnung erftorben.“ 


Trausport eines Flugzeuges. 


Am 8. Oltober wurde bekannt, daß die ſerbiſche Re⸗ 
gierung von Niſch nach Hstüb ubergeſiedelt ſei · Der König 
Hatte ih ſchon am 5. Oftober in ein feines Dorf zurüd- 
gezogen, um jeine Tage in Entſagung im Jaslievicagebirge 
zu verbringen. Das Sofioter Blatt „Dneonit“ meldete 
auch), da der König über nichts mehr unterrichtet ſei und 
au) für nichts mehr Interejje zeige und dab jeine Ab⸗ 
dankung bevorjtehe. Meutereien wurden von verſchiedenen 
ſerbiſhen Regimentern gemeldet. Beſonders zügellos erwies 
ſich das 17. Infanterieregiment, das den Brigadekomman⸗ 
danten Budonowez, der ſich gerade bei dem Regimente aufs 
hielt, jowie den Oberjt diejes Regiments, Malevics, und 
viele andere Offiziere erſchoß. Die gegen das meuternde Re⸗ 
giment entſandten Mannſchaften konnten nichts ausrichten. 

Schůehuch ſei noch die Ausſage eines Advofaten aus 
Belgrad wiedergegeben, der in der ferbiſchen Armee als 
Offizier gedient hatte umd verwundet in öſterreichiſche 
GefangeniHaft geraten war. Der Offizier Jagte: „IH 
war in der legten Zeit dem Oberfommando zugeteilt 
md farm auf Grund amtliher Mitteilungen angeben, 
daß die Zahl der ſerbiſchen Toten und VBerwundeten 
60.000 Mann überfteigt. In der Armee herrſchen außer 
Cholera die Ruhr und der Hungertyphus in furdtbarer 
Weiſe in der jerbilchen Armee fämpfen jetzt alle Männer 
von 56 Jahren, aber auch viele Weiber. Die Manns 
Ihaften erhalten jeit dem 15. September feine Löhnung 
mehr, die Offiziere die Hälfte des Kriegsſoldes. In der 
Bevölferung herrſcht Hungersnot. Für den König und 
Paſchuſch it Die Stimmung im ganzen Lande gefährlich." 

Sp hat Serbien nur nod) die Wahl zwijchen einem 
Ende mit Schreden ober einem Shhrecken ohne Ende. 


Unſere Friegeriſchen Taten im Weſten waren bisher ein 


einziger Siegeszug. s gab fajt feinen Tag, der nicht 
neue große Siegesnachrichten brahte, und ein Extrablatt 
von Siegesmeldungen jagte das andere. Die kurze Zeit 
der Ruſſenherrſchaft in Oftpreuken war der einzige Wermuts- 
tropfen, der die allgemeine Freude ſtörte. Aber auch diefe 
Keidenszeit ging vorüber. Eine neue Melt tat ji vor 
allen auf, als am 27. Auguft vom weltlichen Kriegſchauplatz 
folgende Meldung verbreitet wurde: 3 
„Das deutſche Weftheer ijt neun Tage nad) Beendigung 


jeines Aufmarſches unter fortgeſet 
in franzöliihes Gebiet von Camb 
eingedrungen. Der Feind ift üb 
findet ji) im vollen Nüdzuge. D 
an Gefallenen, Gefangenen und I: 
gewaltigen Ausdehnung der Schla 
unüberlihtlihem Wald- und Ge 
annähernd überjehen, — Die Arr 
v. Alu hat die engliihe Armee 
und fie heute füdweſtlich Maubeu 


Toer in zum 
c nod 
des Generalo 
ſaubeuge ge 
ter Umfa 


jjjer und 
und Maas in mehr 
en und verfolgen ſie 
itägiger 
eine 


ellung des Feindes 
arfen Angriff 


ffen worden. 
Armee des 
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wendig in der Front brauden, Jo hat Seine Majeftät di 
Mobilmahung des Landſturms befohlen. Der ot 
wird zur Sicherung der Elappenlinien und zur Bejegung 
von Belgien mit herangezogen werden. Dieſes unter 
deutihe Verwaltung tretende Land foll für die Heeres— 
bedürfnilfe aller Urt ausgenust werden, um das Seimat- 
gebiet zu entlaften. 
E Der Generalguartiermeilter v. Stein." 

Mar je, folange die Menſchheit gegeneinander ringt, ein 
ſolches Schaufpielerlebt worden? Jnungeheurer Breite dehnt 
ſich Die deutſche Front im Weſten — Kronprinz Rupprecht 
von Bayern, die Generale v. Klud, v. Bülow, v. Haufen, 
Herzog Albrecht von Württemberg, der deutiche Kronpring, 
General v. Heeringen — fie alle, die umjere Heere bes 
fehligen, find Sieger geblieben in einem beijpiellofen 
Ringen gegen die franzöliihe Verzweiflung, die gerade 
bei einem fo ehrliebenden und tapferen Wolfe zur Auf- 
opferung des legten Mannes und des legten Blutstropfens 
ann muß. 

on Belfort aus bis nad) Antwerpen hatte ſich der 

Schauplatz dieſes Ningens ausgedehnt. An —— 
Stellen hat der Gegner den Durchbtuch verſucht — aber 
gleich von eiſernem Millen befeelten Mauern ſehten deutjche 
Männer ſich dem Anprall entgegen. 

Wieder treten eine Reihe neuer Namen an das Ohr des 
deutſchen Volkes und der ganzen Welt, Namen von Männern, 
Die zeigen, was deutſche Kraft und Tüchtigkeit vermag. Nur 
ganz allmählich Ternten wir unjere Führer in diefem Kampfe 
Tennen. Der deutſche Kronprinz, Kronprinz Rupprecht von 
Bayern, Herzog Albrecht von Mürtternberg, v. Hindenburg 
und v. Emmich nicht zu vergeffen, das waren die einzigen 
Namen, die man bisher als Führer des ungeheuren Heeres 
Tannte, umd nun tauchten wieder vier deutjche Helden 
empor, denen wir nicht nur große Siege, Jondern auch die 
Freiheit unſeres Volkes, den Sieg in diejem Weltkrieg mit 
zu banken haben werdert. 

Einige kuͤrze Lebensabriſſe diejer verdienten Männer aus 
Eumdiger Feder finden unfere Lefer auf Seite 200, 266, 
319; weitere werden in jpäteren Heften folgen. 


ſchwere Batterie find in 
ſtlich Mezieres haben unjere 


— „Liebe Eltern! 

Mit diejen Zeilen will id) verfuhen, Euch eine Schilde— 
zung der für uns jiegreihen Schlaht von Saint Quentin 
au geben. Ihr fünnt Euch denken, daß ds unmöglid) ift, 
all_die perlönlihen Eindrüde und augenblidlichen Ereig⸗ 
nijfe und Empfindungen auf dem Papier wiederzugeben 
und zu ſchildern. 

Nachdem wir am 28. Auguſt nachmittags ohne große 


Schwierigkeiten die Oiſe überſchritten hatten — die Brüde 


Die Kaſerne in Maubeuge, deren Fenſter zum Teil noch mit Sandſücken verbarrikadiert find. 


Boat, Het Seven, 
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war natürlich geſprengt — und den Feind zurückgeworfen 
hatten, wobei viele Gefangene gemacht wurden, ſeßten wir, 
meine Kompanie in zweiter Linie, die Verfolgung des 
Gegners fort bis ſpät in die Nacht hinein. Ich erhielt 
dann den Auftrag, mit meinem Zug zur Bededung unjerer 
Majchinengewehre zurüczubleiben. Das Dorf, das. wir 
verlaljen hatten, brannte an aller Eden und Enden — ein 
Ihaurig-Jhöner Anblick in finjterer Naht. Den Reit der 
Nacht derbrachte ih auf der Landftraße, von zwei Uhr an 
im Öetreidefeld. = 5 

Am 29. morgens führte id meinen Zug zur Kompanie 
zurüd, jeder erhielt einen Schluck warmen Kaffee, Brot 
gab es nicht. In allernächſter Nähe wurde ein Schüben- 
graben ausgehoben. Cs kam die Meldung, daß der Feind 


der Gegner kehrt und verläßt unter ſchweren Verlujten 
feine Stellung. Beim dritten Sprung fühle ich plöslid) 
einen hammerartigen elettri an meiner linfen 
Hand, gerade in dem Augenblid, als ich meinen Leuten 
die vor uns Kegende Stellung zeigte. Ich wuhte, was ges 
Ichehen war — das Bhit jprißte metermeit — ich fiel. Mein 
Entfernungihäter, Gefreiter Rejewijt Schlegel, unter 
band jofort die Wunde. Ein feindliches Geſchoß hatte meine 
tinfe Pulsader geftreift und durchſchnitten. Durch den 
feſten Verband wurde ein weiterer Blutverlujt vermieden, 
die Schmerzen gelindert. Im erjten Augenblid fühlte ic) 
mid natürlid) etwas ermattet, zumal es re und lints, 
dor uns, hinter uns donmernd achte. Von unferen Leuten 
war nichts mehr zu Jehen, fie waren dem Feind aufden Ferſen 
gefolgt. Mein Gefreiter, der 


lich ſo rührend kameradſchaft⸗ 
lih um mid bemüht hatte, 
wollte mich nicht allein lafjen. 
Sp froden wir hinter eine 
Kornmiete, um gegen Granat- 
ſplitter gelicher fein. 
Zange lac bier, ab und 
zu verfuchte ich einzufchlafen, 
um unter Umftänden nicht 
wieder aufzuwahen, da 
Schrapnelle und Granaten 
in meiner allernächften Nähe 
nieberfauften. Da das Feuer 
inmer furchtbarer wurde, lief 
ih ungefähr 80 9 


ielen und einem Franzoſen, 
Ihwer verwundet war, 
ic) Kaffee aus meiner 
flaſche. Vor Dankbarkeit 
te mich der Franzofe um« 
zeigte mir das Bild 
rau und bat mid um 
eine Adreſſe, um mir zu 


Das Iumere ber Feftung Longioy, in der ein großer Bombenvorrat von den Frangoſen gurüdigelaffen wurde, 


links von uns auf Höhen und im Dorf ſich befinde und ein 
Bahnwärterhaus beſetzt habe. 

Befehl: ‚Regiment greift an!“ 

Ih ging mit einem halben Zug, Anſchluß nad) links 
an Die neunte Kompanie haltend, vor. Immer mehr links 
ſchwenkend, gingen wir vor ımd hörten bald ein heftiges 
Gewehrfeuer. Hinter der Höhe laſſe id; meine Leute in 
Dedung gehen und krieche mit meinen Entfernungſchätzern 
vor, um den Feind feitzuftellen. Kaum batten wir die 
Höhe erreicht, als aud) ſchon reits und links und über uns 
die feindlihen Geſchoſſe pfiffen. Vom Gegner war nichts 
zu erfennen. Ich glaubte ihn zuerjt auf der gegenüber- 
liegenden Höhe auf 1000 Meter Entfernung zu jehen, 
doch hatte er: ji), wie ich bald erfannte, im Getreide- und 
Rübenfeld auf dem Abhang der Höhe großartig verjtedt. 
Sofort Iajje ic) in Stellung Frieden und das Feuer er— 
öffnen. Jetzt beginnt aud [don das Artilleriefeuer, das 
lebhafter und ftärfer zu werden drohte. Ich gehe weiter vor 
und made den erjten Sprung, die erjten Verluſte durch 
Artilleriefeuer treten ein. Es folgt bald der zweite Sprung 
in eine Mulde hinein, immer drohender wird das Granaten⸗ 
und Schrapnellfeuer! Im Marſch-Marſch erreiht bie 
ganze Linie Die zweite Höhe. Während wir laufen, mat 


ei, 

gen drei Uhr nachmit- 
begab ich mic) mit vielen 
wärts durd das immer 
uppenverbandplag und 
dlazarett. 

ht war fir uns äußerft 
! Frangojen immer im 
g machen, fneifen ſie aus 


Bot. X. Grobe, Berlin. 


anderen Verwundeten nad 
noch wütende Granatfeuer zum 
fuhr von hier mit Wagen zum 

Der weitere Verlauf der 
günftig gewejen. Sieg auf 
Rüdzug; jobald wir einen Spi 
ihren Berjteden aus. 

Um Sonntag, 30. Auguft, in aller Frühe, fing das 
Schlachtgetöſe — das Donnern — von neuem an. Über 
Einzelheiten weiß id) nichts; erfahren wir ſpäter. Jeden- 
falls it duch die Schlaht am 29. und 30. Auguſt, bei 
Saint Quentin die Entſcheidung für Den weiteren Verlauf 
des Krieges gefallen. 

Diefen Brief ſchreibe id auf der Veranda einer Billa 
zwiſchen Laon und Neims. Beide Fejtungen haben ſich 
ohne weiteres ergeben! In zwei bis drei Tagen hoffe id) 
bejtimmt, auf irgendeine Art und Weile zum Regiment 
zurüdzufonmen und wieder fechten zu fünnen. Ein Ver— 
bandwechjel wurde hier in einem franzöliihen Hoſpital 
von einer Schweiter vorgenommen... Der Arzt war jehr 
zufrieden und jagte, ich hätte Glüd gehabt. Elf franzö- 
füche Armeelorps follen jest eingelejjelt fein. Sieg auf 
Stegl=" (Bortfegung folgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Zu den Kämpfen bei Longwy. 
(Sierzu die Bilder Seite 312-315.) 


Die bedeutungsvollen Schlachten in Lothringen, die 
lid) in den Tagen vom 18. bis 23. Auguft abjpielten, ſtützten 


Ni) in ihrem rechten Flügel auf das Vorgehen des deutſchen 


Kronprinzen, der mit feiner Armee teilmeife dur Luxem— 
burg auf die franzöliihe Fejtung Longwy vorgerüdt war. 


Der franzöfiihe Angriff ſetzte zunächſt bei Miülhaufen 
ein, wo er zweifellos verfrüht erfolgte. Hier wurden 
die Frangofen bald wieder zurüdgeihlagen md auf die 
Grenze zu in die Vogefen abgevrängt. Geftüßt auf den 
ausgedehnten Feltungsgürtel, der jih von Belfort über 
Toul und Verdun erjtredt, erfolgte Dann der Durchbruchs— 
verſuch Der Franzoſen auf der Linie Saarburg—Lauter- 


fingen—Dieuge—Delme, der in den Kämpfen auf den 


— 


—— 


Aus den Kämpfen bei Longwy. 


Nag der Schilderung eines Teilnehmers gezeichnet von Fritz Neumanır. a 


314 Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914. 


lothringiſchen Schlachtfeldern in den Tagen vom 18. bis 
22. Auguſt unter der Führung des Kronpringen von Bayern 
glängend zurüdgeihlagen wurde. Inzwiſchen war aud) 
die Urmee des deufjhen Kronprinzen im Anſchluß an die 
Bewegungen der Armee des bayrijchen Kronprinzen in 
der Rihtung auf Longwy vormatſchiert ımd im Tale der 
Chiers und den benachbarten Höhenzügen auf ſtarke feind- 
liche Kräfte gejtoßen. Am 22. Augujt entwidelte ſich hier 
unter Führung des deutſchen Kronpringen die große Schlacht 
bei Longwy. Zu beiden Seiten von Longwp, die Feftung 
felbft nod) in einen Belagerungsting einſchlie ßend, im Tale 
der Chiers und auf den Höhenrüden von Romain-Cosnes 
vorgehend, griffen die deutſchen Truppen den Feind mit 
einer unwiderſtehlichen Tapferkeit an. Der Anftuem war 
bier Jo gewaltig, daß die Franzojen an verſchiedenen Stellen 
in voller Auflöfung aus ihren befeltigten Zeloftellungen 
zurüdgeworfen wurden. Yon einem Teilnehmer an den 
Kämpfen wird die Schlaht unter anderem wie folgt ge- 
ſchildert: * = S 

„In der glühenden Auguſtſonne gingen wir gegen 
einen bis an die Najenjpie verſchanzten Feind vor. Die 
Franzoſen hatten in dem Zupierten Gelände ausgedehnte 
BSeldbefeitigungen angelegt. In dem Wieſengrund, den 
wir zu pallieren hatten, waren Iangausgedehnte Molf- 
gräben angelegt, die mit Heu umd Gras überdedt waren. 
Als wir in Schüßenlinie 2000-2500 Meter vorgegangen 
waren, erhielten wir plötzlich Jeuer. Die Geſchoſſe drangen 
von allen Seiten auf uns ein. Ein Haferfeld verjperrte 
uns die Ausſicht, jo daß wir die feindlihen Schügen nicht 
jehen fonnten, die ji auf unſere Stellung eingeſchoſſen 
hatten. Wir mußten teilweije ftehend ſchießen, was natir: 
li jehr unangenehm war. Doch mit Hurra ging es vor- 
wärts, und bald war auch diefe Stellung genommen. Am 
Dorfrande war eine feindliche Batterie aufgefahren, die von 
einer Abteilung der Umjeren im Sturm genommen wurde. 
Dann ging es mit Hurra in das Dorf hinein. Hier hatten 
fi) die Franzofen in den Häujern verfdangt. Sie ſchoffen 
aus den denſtern und Türen auf uns. (Der Zeichner hat dieje 
Szene in dem Bilde auf Seite 313 feltgehalten.) Es gab er= 
bitterte Einzelfämpfe, bis wir den Feind aus dem Dorfe 
hinausgettieben hatten. Auf der Höhe von Romain ſahen 
wir die feindlihen Linien zurüdfluten." 

So weit die Shilerung des Mitfimpfers. Der Tag 
brachte den glänzenden Sieg des deutjchen Kronprinzen, der 
am nãchſten Tage, 23. Auguft, jeinen energijchen Vorſtoß fort= 


Longtvy am 27. Auguft 1914 nach der Belagerung 
Feanzöfifhe Arbeiter ans Longwy-Bas find unter deutſcher Bewachung mit den Aufräumu— 


ilen beſchäftigt. 


indes vorgel: 


fette. Die zur Verfolgung des 
t fortgewo 


diviſion fand das Gelände 
Torniſtern und jonftigen Q 

zoſen wie überjät.... D 
glängender, er gewinnt noch 
diefe Schlaht mit der An 
füdlich in Lothringen d 
Kriegsgeſchichte zu verze 
der Linie von Longwy 
fi) wohl an'die zwei M 


s dahin die 
Sie dehnte ſich auf 
ilhaufen aus, auf der 
1 Streiter auf beiden Seiten 
befanden. Der Kaiſer v: dem deutjhen Kronprinzen 
für fein fiegreihes Eingreifen bet Longwy das Eijerne Kreuz 
exjter und zweiter Klaſſe. Von den zurüdbleisenden Truppen 
wurde dann der Angriff gegen die Feſtun— 
gejeßt. Die Feſtung je 
Namens, die eine Einwohnerjch, 
zählt. Die Feltungsanlagen rühren noch von dem be= 
rühmten Fejtungsbaumeijter Bauban her. Die Lage ijt 
vortrefflich, ſie beherrfcht das Tal der Chiers ſehr gut. Noch 
im Feidzuge von 1870/71 machte der Plat unjeren Truppen 
viel zu ſchaffen; dauerte die Belagerung damals doch vom 
5. September bis zum 26. Januar. al war der 
MWiderjtand nur von kurzer Dauer, denn bereits drei Tage 
nad der Schlacht bei Longwy muhte ſich die Feſtung der 
Belagerung durch den deuffchen Stronprinzen ergeben (liebe 
auch Seite 177). Unter der Beſchießung hatten auch Zeile 
der Stadt zu leiden, weil aus den Häulern auf unjere Trup- 
pen gejholjen wurde. Unſer Bild auf Seite 314 zeigt die 
Wirkung der deutſchen Beſchießung des unteren Stadt 
teiles, der in einen Irümmerhaufen verwandelt worden 
ift. Zerborſtene Mauern, zufammengejtürzte Dächer und 
ausgebrannte Häufer zeigen die Zerjtörung, die der eherne 
Schritt des Krieges in jeinem Gefolge hat. Beſonders 
ſtark ift die Gegend am Waſſerwerk mitgenommen. Am 
26. Auguft ergab ji der Kommandant der Feftung dem 
deutſchen Aronprinzen, der damit die erſte franzoſiſche 
Feftung in dem Kriege von 1914 erobert hatte. Etwa 
3500 Mann Franzoſen und das gejamte Feltungsmaterial 
fielen in unjere Hände. Nach dem Einzuge der Deutjchen 
wurde jofort die Ordnung wieder hergeftellt. Mir jede: 
auf unjerem Bilde, wie unter deutiher Bewachung fra 
ſiſche Arbeiter mit der Aufräumung der Zerjtörung beit 
tigt find. Heute ift ganz Longwy in deutjchen Händen und 
bildet als Lazaretiplag und Stützpunkt für unjere Truppen⸗ 
bewegungen einen wichtigen Platz. 
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Die Einberufung der ungarifchen Landwehr 
und Des Landfturms. 
(Hierzu die Kunſtbeilage. 


Auch im ſüdlichen Ungarn, 


Vorgängen jenfeits der Donau umd der Save immer ſchon 
die größte Äufmerkſamkeit zuwendete, war man voll Er— 
wartung, was geſchehen würde, als Öfterreih-Ungarn nach 
den Morde von Serajewo die fttafende Hand erhob. Da 


fielen endlich die Würfel, wie 


fallen mußten. Nod am felben Tage Iprengte ein Huſaren⸗ 
Torporal, geleitet von einem Estabronteompeter, durch die 
Dorfgafjen. Vor dem Haufe des Dorfältefterr wurde ab- 


gejejjen und Alarm geblaſen. 


Teınen das Signal, umd flink eilte alt und jung auf den 
Ihmetternden Ruf herbei; man ahnte wohl, was kommen 
Kaum hatte eine exit nur Heine Zahl der Dorf- 
bewohner jih um den Unteroffizier verfammelt, da ent- 


würde. 


faltete er ein amtlihes Schreiben 


Mobilmagungsbefehl. Nicht endenwollende Eljenrufe er= 
[Sollen Thon nad DVerlefung der erften Zeilen, die ja 


bereits Dinreichend erfennen ließen, was der König und 
das Vaterland forderten. Das bedeutete den Krieg, den 
Krieg nicht mur gegen das anmaßende Feine Serbien, 
Jondern auch gegen Ruhland, den die Madjaren da unten 
in den Tiefländern der Theiß und im Banat als ummittel- 


bare Nachbarn der Balfankönigre 
Kerbholz ſchreiben mußten. 
Und diefe Männer, jung md 


begeiftert dem Rufe ihres greifen Königs folgten, find 
in ihrer Gefamtheit auch zahlenmäßig ſehr beachtenswert. 
Nach der Staatsverfajlung der Donaumonarchie zerfallen 
die Landwehr und der Landfthum in je zwei nad den 
beiden Reidhshälften geteilte Gruppen. 
Dfterreich die Bezeichnung EL. Landwehr und Ef. Land- 
furm; in Ungarn £. ungarijche Landwehr und £. ungariſcher 
Landfturm. Außerdem unterfheidet man bei der Land- 
wehr den Aftivftand, den nichtaftiven Stand (in Ungarn 


Rejerve der Landwehr) und die Er) 


. „Die £. ungariſche Landwehr befteht aus 28 Landwehr: 
infanterieregimentern zu 3 oder 4 Bataillonen, jedes 


Bataillon zu 4 Kompanten. Ein; 


noch Rejervefaders für Neuformationen. Im Mobilmahungs- 
fall ‚werben noch einzelne Erjaßfompanien aufgejtellt. Je 
swei Negimenter bilden ſchon im Frieden eine Snfanteries 


brigade. 


Die ungariſche Landwehrkavallerie beſteht aus 10 Land⸗ 
Gliederung eines Regi⸗ 


wehrhufarenregimentern. Die 
ments jebt ji aus 2 Divijionsft 


mp man den politiicher 


lie nad den Umftäinden 


Die altgedienten Leute 


— e5 war der erwartete 


iche jo vieles [don aufs 


alt, die num freudig und 


Sie führen in 


ſatzreſerve der Landwehr. 


zelne Negimenter haben 


eadre, 1 Erfab- und Pionierzugfader zufammen. : Die 
Regimenter ſind im Stieden in der Regel in demjenigen 
2 ungariſchen Landwehrdiftrikt dauernd untergebracht, aus 
dent fie ſich ergänzen, und in 4 Kavalleriebrigaden vereinigt. 
Der Erſatzkader befindet ſich ſtets im Regimentsftabsquartier. 
, „ Derk. ungarifhe Landſturm gliedert ji) in 28 Landfturm- 
infanterieregimenter und 10 Zandfturmhufarendivifionen. 
In jedem Landſturmbegzirk find ſchon im Frieden Bor- 
bereitungen zur Aufftellung eines Landjturminfanterie- 
bataillons des eriten umd in einigen Bezirken aud) des 
zweiten Aufgebois getroffen. Ein Landjturminfanterie- 
regiment gliedert ji) in den Regimentsitab und 3—4 Ba- 
taillone, jedes zu 4 Kompanien. Cs wird außerdem aud) 
ein Erſatzbataillon aufgeftellt zu fo vielen Erſahkompanien, 
als das Regiment Bataillone zählt. Eine Landſturm⸗ 
huſarendiviſion beſteht aus dem Regimentsſtab und 3_Es- 
fadronen. Wie tapfer ſich die Ungarn zu ſchlagen willen, 
bat auch der Gegner anerfant. Ein ruſſiſcher Offizier, 
der feinerzeit den japanijchen Krieg mitmachte und jett 
verwundet in einem ungariichen Tuppenſpital liegt, jagte 
u. a.: „Sie haben nicht halb jo viel Berwundete, als wir 
Kuffen Tote betrauern. Wenn wir glaubten, daß der 
Feind gezwungen ijt, ſich unerer Ubermacht zu ergeben, 
gehen dieſe ungarifchen Soldaten trotz unſeres Kugeltegens 
unter fürchterlichem aloe) mit dem Bajonett gegen uns 
vor. Diefe Ak ionen find jo fürchterlich, wie fie die Japaner 


nie gewagt haben. Der ruff He Soldat wird durch diefes ihm 
ungewohnte Gefchtet jo irr, daß die Offiziere ihn Fam ver- 
hindern tönnen, ſich zu ergeben oder die Flut zu ergreifen." 


Deuffeh-frangöfifche 
Schügengrabenkorrefpondenz. 

Ahnlich wie ſerbiſche und öfterreichiiche Soldaten Briefe 
miteinander tauchen, in denen fie ſich gegenfeitig zur Übers 
gabe auffordern, jo Tönnen jekt, da Die Schüßengräben der 
Gegner im Welten jo dicht aneinander ind, auch unfere 
Seldgrauen mit den Nothofen in Korrefpondenz treten. 
Einen _folden Briefwechlel, der dadurd) nod) wertvoller 
ift, daß Rihard Dehmel ihn führte, jendet der Dichter der 
„Srankfurter Zeitung“ aus dem Feldlager im Süden von 
Noyon. 

Der erjte Brief wurde von einer der deutſchen Pas 
teouillen bei Morgengrauen in der Nähe des franzöſiſchen 
Schützengrabens, etwa 50 Meter davon entfernt, an einen 
Baum geheftet und Iautete in deutjcher Überfegung: 
„Zapfere franzöfilhe Soldaten! Ihr vergiegt Euer 
Blut mußlos für dieſe Teheinheiligen Engländer, die die 


äben, 6 Eskadronen en 


ganze Welt betrügen, ohne Euch zu nügen. Sie liefern 


Der große Markeplag in Longioy mie erbeufefen Gefchügen- au 


Srobs, Berk, 
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Kundgebung vor dem Gebäude des Feftungsfommandos in Praemys! nah glüclih überftandener 


wejtlichiten 


Armeetorps jeßt Jiegreich ins Deutſch⸗ 


land 3 1. Bon Der öfterreichijchen 
Soldaten jagen wir nichts, ſie zählen 
nicht. h glaube, daß Ste unlere 


Freunde, die Engländer, verlügen, 
welche [ih an unſern ten jehr 
mutig für die Freiheit ımd die Glüd- 
lichkeit der Bölfer ſchlagen. Jene die, 
der franzoſiſche Soldat hungrig, Jagen, 
find Lügner. Sie Tennen, unglüd- 


gt B 
licherweile,- die zahlreiche Neichheiten 
unferer |hönen Rantreich. Ich wie- 


derhole, Sie ſind verloren. Ganz 
Europa ijt gegen Deutjchland und 
wir jollen fiegen, um Ihr Kaifer zu 
töten, und Ihnen die Freiheit geben. 
Sie find elende Sklaven. Seien Sie 
frei; Ihr Kaiſer muß fallen; das deut⸗ 
ſches Reich ijt verloren. Kommen Sie 
mit uns. 
Unterfchrift (ohne Namen). 

Ein franzöliiher Soldat, der deutſche 
Studenten gefennt hat umd jie von 
der Faiferlichen Macht befreien will.“ 

Dem Brief lag eine reichhaltige 
Speijelarte bei, datiert „‚le 19 oelobre“, 
und auf dem Rand jtand in Der 


zeit der 
deutſche O 


v an den Baum 
et, diesmal 


lung 
türlich in d 
Ierehrte Kriegsi 


für die gaſt⸗ 

werben uns 
leijten, ſobald 
find. So— 


Menü als di 
njere Feld 
big. Über iheit und 
heit‘ machen w nicht viel 
; wir beweijen fie lieber durch 
die Tat, ſoweit es menſchenmöglich 


übrigen Sol 
ijt ſehr 


Dyet. Gebr. Hardt, Berlin 


Belagerung. iſt. Hoffentlich bringt Euͤch dieſer 
Der deſtungskommandant und Verteidiger der Stadt, Enellenz v. Kusmanet, bringt ein dretfaches sog Krieg die gleiche Freiheit und Ord— 


auf den Kaifer aus, 


Frankreich dem Beil aus, wie vorher ſchon Belgien, und 
Ihr müßt hier bleiben und Hungers jterben. Wir haben 
Antwerpen genommen, nahezu 300 000 Rujjen gefangen 
und jind Sieger auf der ganzen Linie. Das iſt die Mahr- 
beit, allen engliihen Lügen zum Trotz. Kommt herüber zu 
uns, Ihr werdet freundſchaftlich behandelt werden. Mit 
alten zehn Fingern werdet Jhr bei uns zu eſſen befommen 
und nichts von uns zu befürchten haben. Mir haben nur 
Mitleid mit Euch. Wißt Ihr denn nicht, dah wir Munition 
und Lebensmittel noch für Jahre haben? ‚Mer von Euch 
während der nächſten beiden Tage mit einer weiken Fahne 
oder einem anderen weißen Zeichen, natürlich ohne Waffen, 
au uns herüberfommt, wird gajtlic) aufgenommen werden. 
Di es Veriprehen befräftigen mit ihren Ehrenwort 
Manitius, preußiſcher Offizier — Dehmel, deuticher Dichter.“ 

Einige Tage \päter fand eine Patrouille folgendes 
Schreiben (im deutſchen Buchjtaben!) an demjelben Baum 
angenagelt (wortgetreue Abjchrift): 

„Antwort an den 

Brief von den Herrn Offizier Manitius und Dehmel. 

‚Die Nachrichten, die Sie uns geben, find ſchon alt. 
Wir kennen die Ernehmung Anvers jeit einer Woche. Mir 
Eennen auch, dah die Rulfen, nachdem fie in Nukland 
zurüdgefommen jind, ihre große Heere zujammelt haben 


mung und gfeit, deren wir ums 
nach vierzig glücklichen Friedensjahren 
unter unſerem Kaiſer erfreuen. Das unglückliche Frantreid) 
aufrichtig bedauernd Monitius und Dehmel.“ 
Leider konnte der nächtlihe Waldpoſtverkehr nit noch 
weiter fortgeſetzt werden, da die Kompanie der deutſchen 
Truppe am näditen Tage aus jener Gegend nach einem 
anderen Schüßengraben verlegt wurde. 


Belagerung und Entfag von Przemysl. 


Hierzu die Bilder Seite 316 und 317.) 


Glänzende Einzelliege hatten die öſterreichiſch-ungariſchen 
Armeen unter Danil, Auffenberg, Borvevic und anderen 
errungen; aber vor der riejenhaften Übernacht der Ruſſen 
wurde es ſchließlich im zweiten Drittel des Monats Sep- 
tember nötig, die Truppen hinter die Mislofa zurüdz 
nehmen und für einen neuen Angriff in anderer Gruppie- 
zung bereitzuftellen. Der Brüdenfopf Sieniawa und die 
ſchwachen Werke von Jaroslau wurden noch zwei Tage ge 
halten, dann, als fie ihre Beſtimmung erfüllt hatten, frei 
willig aufgegeben. Damit war die Fejtung Praemysl zur 
Einfhliegung durch die Ruſſen verurteilt. Am 2. Oftober 
erfolgte durd einen Parlamentär des ehemals bulgariſchen, 
nunmehr xujliihen Gerterals Nadlo Dimitriew die Auf 
forderung zur Übergabe. Der Kommandant von Praemysl, 
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Nach 
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Proklamation, 


Seine Majestät der Deutsche Kaiser 
haben geruht, mich nach Okkupierung 
belgischen Gebiets zum Generalgouver- 
neur in Belgien zu ernennen. Ich habe 
den Sitz des Generalgouvernements in 
Brüssel (Ministerium für Wissenschaft 
und Künste, rue de la Loi) aufgeschlagen. 

‚Auf Grund weiterer Anordnung Seiner 
Majestät ist dem Generalgouverneur eine 
Zivilverwaltung angegliedert (Kriegsmi- 
nisterium, rue de Louvain) an deren 
Spitze Seine Excellenz Herr von Sandt 
stel 

Die deutschen Heere dringen siegreich 
in Frankreich vor. Hier im belgischen 
Gebiete Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
erhalten. ist Aufgabe des Generalgouver- 
nements. 

Jede feindselige Handlung der Einwoh- 
nerschaft gegen Angehörige des deuts- 
chen Heeres, jeder Versuch,ihren Verkehr 
mit der Heimat zu stören, Eisenbahnen, 
Telegraphen , Fernsprechverbindungen 
zu gefärden oder gar zu unterbrechen, 

unnachsichtlich geahndet werden. 
Aufruhr oder Widerstand gegen die 
deutsche Verwaltung haben rücksichts- 
lose Niederwerfung zu gewärtigen. 

Die harte Notwendigkeit des Krieges 
bringt es mit sich, dass bei Bestrafung 
feindseliger Handlungen Unschuldige 
mit den Schuldigen leiden. Umsomehr ist 
& Pflicht aller verständig denkenden 
Bewohner Belgiens, die unruhigen Ele- 
mente im Lande von jeder Ausschreitun, 
gegen die öffentliche Ordnung abzuhal- 
en. 

Kein belgischer Bürger, der fviedferti; 
seinem Erwerbe nachgeht, hat irgen. 
etwas von seiten der deutschen Truppen 
und Behörden zu befürchten. Soweit ir- 
gend möglich, sollen Handel und Wandel 
wieder aufgenommen, die industriellen 
Betriebe wieder in Gang gebracht und 
die Einbringung der Ernte vollendet 
werden. 


Belgier! 


Von Niemand wird Verlengnung seiner 
vaterländischen Gesinnung verlangt, 
wohl aber eine vernünftige Fügsamkeit. 
und unbedingter Gehorsam gegen die 
Anordnungen des General - gouverne. 
ments. Van Eurem Verhalten. von dem 
Vertrauen und dem Maaseder Unterstüt- 
zung, die das Volk, insbesondere die im 
Lande verbliebenen Staats- und Gemein- 
debeamten, dem Generalgouvernement 
entgegen bringen, wird es abhängen. ob 
die neue Verwaltung Euch und Eurem 
Lande zum Segen gereicht 


Gegeben Brüssel. den 2. September 1914 


Der Kaiserliche General-Gouverneur in Belgien. 


Freiherr von der GOLTZ, 


Seneralfoldmarchall, 


—— — — —⸗ 
Dieses Plakat darf nicht abgerissen 
und nicht überklebt werden. 


Prozlamation, 


Sa Majeste ’Empereur d'Allemagne, 
apres Toccupation de la plus grande partie 
du territoire beige, a daigne me nommer 
Gouverneur General en Belgique. Jai 
&tabli le siöge du Gouvernement General 
& Bruxelles (Minist£re des Seiences et.des 
Arts, rue de la Loi). 


Par ordre de Sa Majests, une adminis- 
tration civile a ete installee aupres du 
Gouvernement General (Ministöre de la 
Guerre, rue de Louvain). Son Excellence 
Monsieur von Sandt a &t& appele aux 
fonctions de chef de cette administration. 


„Lesarmeesallemandess’avaneent victo- 
rieusement en France. Ma täche sera de 
conserver la tranquilite et Tordre publie 
en territoire belge. 


Tout acte hostile des’habitants contre 
les militaires allemands, toute tentative 
de troubler leurs communications avec 
!’Allemagne, de gener ou de couper les 
services des chemins de for, du telegraphe 
et du felephone seront punis tres severe- 
ment. Toute resistance ou rövolte contre 
Tadministration allemandesera reprimse 
sans pardon 


C'est la, dure necessite de la guerre que 
3es punitions d’actes hostiles frappent, en 
dehors des eoupables, aussi des innocents, 
Le devoir simpose d’autant plus a tous 
les citoyens raisornables d’exercer une 
pression sur les elements turbulents en 
vue.de les retenir de toute action dirigee 
contre Tordre public. 


„Les citoyens belges desirant vaquer pai- 
siblement. A leurs occupations n’ont rien & 
craindre de la part. des troupes ou des au- 
torites allemandes. Autant que faire se 
pourra, le commerce devra &tre repris,les 
usines devront recommenoer & travailier, 
les moissons &tro rentrees. 


Citoyens Belges, 


Je ne demande a personne de renier ses 
sentiments patriotiques. Thais j’attends de 
vous tous une soumission raisonnable et 
une obeissance absoluevis-A-vis desordres 
du Gouvernement General. Je vous invite 
& lui montrer de la confiance et & lui pr& 
ter votre concours. J’adresse ostte invita- 
tion specielement aux fonctionnaires de 
T’Etat et des communes qui sont restes & 
leurs postes Plus vous. donnerez suite & 
est appel, plus vous servirez votre patrie, 


Fait & Bruxelles. le 2 septembre 1014. 


Lo Gouverneur Generat. 


Baron von der GOLTZ, 


Foldmarschal, 


Defense d’arracher cette affiche ou 
de la recouvrir. 


Liege. — Imprimer'o LA MEUSE 


steit de Keiser van Duitsch- 

ting van hetgrootste gedeelte 

gisch territorium, heeft mij tot 

Generaal Gouverneur in Belgie benoemd. 
Ik heb den zetel van het Generaal-Gou- 
yernement in Brussel (Ministerie van 
Schoone Künsten. Wetstraat)opgeslagen. 


Op beve] van Zijne Majesteit. is er eene 
burgerlijke administratie bij het Gene- 
raal-Gouvernement ingericht. ZijneExcel- 
lentie de Heer von Sandt is benoemd tot 
'hoofd dezer administratie (zetel: Ministe- 
rie van Oorlog. Leuvensche weg). 


De duitsche troepen dringen overwin- 
nend in Frankrijk binnen. Mijnetaak zijn 
de kalmte en openbare orde op belgisch 
gebied oprecht te houden, 


Alle vijandelijke handeling der inwo- 
ners tegen aangehorigen van het duitsche 
leger, alle verzock den verkeer met 
Düitschland te storen. den dienst der ijze- 
rer wegen, des telegraafs en des telefoons 
‚te belemmeren of te bre 
streng gestraft worden. Jedere wederstan. 
of revolte tegon de duitsche administratie 
zal zonder genade gestrait worden. 


> burgers op de 
onrustige elementen eenen druk uit te 
oefenen handeling 

'bare orde te weerhouden. 


e burgers, die wenschen in 
erheid na 


aan niemand-zijne patrio- 
lens te ontzeggen, maar. i 
U allen eens verstandige 
gen eene volledige gehoor- 
‚enover de bevelen van het: 
ernement. Ik verzoek U 
en teschenken en hem Uwe 
hulp te verloonen. Ik richt dit verzoek 
hoofdzakelijk aan alle ambtenaaren van 
den Staat en van de gemeenten, die oJ 
hunne plasts gebleven zijn Hoemeer 
dezen wensch veldoen zult, des te meer 
zult U uw vaderland nuttig zijn. 


Gegeven te Brussel, den 2* September 1914. 


De Generaal-Gouverneur, 


Freiherr von der GOLTZ, 


Veldmaarschalk. 


Het is verboden afscheuren of her- 
dekken deze plakschrift. 


Berkleinerte Wiedergabe des von Generatfeldmarſchall Fretherrn v.d. Bol erlaffenen Aufeufs an Die Bevölkerung des in deutſche Ver- 


walfung übergegangenen Belgifeen Gebieten. 


Feldmarſchalleutnant Kusmanek, erwiderte ihm, er halte | um die Feſtung waren Schüßengräben angelegt, aus denen 
es für unter jeiner Würde, darauf eine Antwort zu geben. | die Mufchits (Soldaten), mit Drahtiheren und Handbomber 
And. Oktober, dem Namensfefte des Kaijers Stanz Joſeph, verfehen, in Ichier endlofen Scharen Sturm liefen. Man 


ſetzte darauf die erſte große Beſchiehung ein, die ununter- 
Die Ruſſen hatten 
die Bahnen auf ihre Spurweite umgenagelt und eine 


broden mehr als drei Tage dauerte. 


hätte diefen Iodesmut bewundern müfjen, wenn_er ein 
Ausfluß echter Kampfbegeifterung gewelen wäre; jo aber 
Tonnte man die armen Opfer et rujfiicher Rüdjichtslofigkeit 


Menge Geſchütze ſchwerſten Kalibers berangejchafft. Rings | nur bedauern. Es war nämlich Befehl gefommen, die 
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Feſtung bis zum 8. Oftober unbedingt zu nehmen, weil fie | 


fonft von den Hfterreihern und Ungarn wieder entſetzt 
würde. Da jagte denn Radko Dimitriew in feiner be- 
rüchtigten Draufgängerart jeine Regimenter gegen die [o 
gut wie unbeſchädigten Werke, gleihgültig, wie groß die 
Verlufte fein würden. Ja, nod mehr: im Rüden der 
Leute lieg er Mafchinengewehre aufftellen, jo dab die 
Armſten nur die Mahl der Todesart hatten, 


Front zurüdzuverjegen, wurde Bülow 1884 Kompaniechef 
im Infanterieregiment Nr. 96 (Gera), aber ſchon 1885 als 
Major AI in den Generaljtab des 2. Armeeforps nad) 
Stettin verjeßt. 1888 in den Großen Generalftab zurüd- 
gefehrt, wurde er 1890 Oberitleutnant und Chef des General- 
ſtabs des 2. Urmeeforps. In rajcher Folge wurde er 1393 
Oberſt und 1894 Kommandeur des 4. Garderegiments zu 


und die Offiziere peitjchten ihre Soldaten mit 
Knuten vorwärts. Auf 40000 Ihäßte man die 
Zoten rings um die befreite Feltung; die Ruffen 
felber gaben ihre Verluſte mit 70 000 an. 

Pızemysl hat durch ven Sturm wenig ge= 
litten. Nur einmal, am 7. Oftober, ſchlugen 
Schrapnelle in die Stadt ein. Sofort ftieg ein 
Unteroffizier im Feſſelballon auf und entvedte 
die feindliche Batterie, die ſich jo Fühn vorgeſchoben 
hatte; zwanzig Minuten jpäter war jie ver- 
nichtet. Am meilten war das Außenfort Dudo- 
wiczty) dem Anaſturm der Ruſſen ausgejeßt, die es 
mit ſtark überlegenen Kanonen und Marinegejchügen 
beſchoſſen. Trotzdem hatte die heldenmütige Be- 
lagung — eine Kompanie. Infanterie und eine 
Halbfompanie Mrillerie unter Oberleutnant Milte 
— nur einen Toten ımd Jieben Berwimdete. Die 
Auffen aber, die ſchließlich doch noch bis in den 
Seltungsgraben vorgedrungen waren, ließen rund 
5000 Tote dort zurüd. 

Nohmals hieß es am 7. Dftober abends, daß 
die Ruſſen mit bedeutenden Verflärlungen in ber 
tommenden Nacht die Feltung an drei Vierten 
ihres Ummwallungstinges gleihgeitig berennen wür- 
den. Es fam nit mehr dazu. Durd) das raſch 
heranrüdende Ealſatzheer fühlten fie ſich derart 
bedroht, daß jte fluchtartig den Rückzug „antraten. 
Am 11. Oftober war Praemysl völlig frei, eine 
Zatſache, die mit feierlihem Gottesdienft in allen 
Kirchen umd Synagogen gefeiert wurde. Dann 
begab jih eine Abordnuͤng der Bürger zum 
Seltungstommandanten v. Kusmanef und brachte 
ihm ihren Dank zum Ausdrud; er antwortete mit 
einem Hoch auf den Kailer, in das die Menge 
jubelnd einjtimmte. 


Genergloberft Karl v. Bülow. 


Von Generalleutnant z. D. Baron v. Ardenne. 
(Hierzu das Bild Seite 305.) 


Unter den deutjchen Heerführern, die im jetzigen 
Weltfriege bereits der Giegeslorbeer |hmüdt, 
nimmt Generaloberjt v. Bülow eine der erſten 
Stellen ein. Das geheimnisvolle Fluidum, das 
große Feloherren auf ihre Armeen auszuftrahlen 
verjtehen und das jie mit diefen unauflöslich 
verbindet, iſt bei General v. Bülow deutlich bemerf- 
bar. Das BVertrauen ſeiner Soldaten ehrt ihn ebenjo, 
wie es im Jahre 1870/71 die Generale Konjtantin v. AL 
vensleben uno v. Göben geehrt hat. 

In der großen Familie derer v. Bülow haben die männ⸗ 
lichen Witglieder fogujagen [don in der Miege das Generals- 
patent. Seit Jahrhunderten reihen ji) die hervorragenden 
Generale diejes Namens aneinander — Teiner von ihnen hat 
einen wejentlichen Mißerfolg gehabt. Der Generaloberjt 
Karl v. Bülow, dem dieje Zeilen gelten, ift am 24. März 
1846 zu Berlin als Sohn des Oberftleutnants Paul v. Bülow 
geboren. Nach überftandener Schultzeit auf mehreren Gym- 
nalien trat er, 18 Jahre alt, als Sunfer in das 2. Garde- 
tegiment zu Fuß ein. Im Kriege 1866 erhielt er als Leut- 
nant bei dem Sturm auf Soor eine leichte Verwundung, 
die ihn indejjen von der Zeilnahme an der Schlacht bei 
Königgrät nicht abhielt. Im Feldzug 1870/71 zur Garde 
landwehr kom mandiert, zachneke er ſich bei den Belage⸗ 
zungen von Strahburg und Paris aus. Er erhielt das 
Eijerne Kreuz und wurde 1871 Oberleutnant. 1872 
bis 1875 war Bülow Adjutant bei der Jnjpektion der 
Snfanteriefchulen. 1876 wurde er Hauptmann im Großen 
Seneralftabe md 1879 Generalitabsoffizier A II beim 
9. U tps in Altona; 1881 fam er als folder zur 

!otjion nad) Bromberg. Rach der in der Armee wohl 
bewährten Sitte, die Generalftabsoffiziere zeitweilig zur 


Die Bitadelle von Namur mit zerflörfer Brücke, 


Zub. Hierauf als Direktor des allgemeinen Kriegsdeparte- 
ments in das Kriegsminifterium verjeßt, wurde er dort 1897 
Generalmajor. Im Fahre 1900 gab er als Generalleutnant 
und Kommandeur der 2. Gardeinfanteriebivijton bereits Be⸗ 
weije feiner grogen Beanlagung für die Führung größerer 
Truppenförper. Schon 1902 wurde er der Front aber wieder 
entzogen durch feine erneute Berufung in den Großen 
Generalftab als Generalguartiermeilter; doch ſchon 1903 
wurde er kommandierender General des 3. (brandenburgi= 
ſchen) Armeeforps und 1904 als Jolder General der Infan⸗ 
terie. An der Spitze ſeines Elitekorps und als Führer 
der roten Armee gab er in den Naifermandvern 1912 
erneute, aufjehenerregende Proben feines genialen Führer- 
talents. Im ſelben Jahre wurde ex, Generaloberjt und 
Generalin]pefteur der dritten Armeeinfpeklion in Han— 
noper. 

Bei Beginn des jekigen Weltkrieges 1914 zum Kom⸗ 
mandeur der 2. Armee emannt, hat Bülow ti in den 
gewaltigen bisherigen Schlahten voll bewährt. Eines jeiner 
großen Verdienſte ift auch die treue Waffenbrüderſchaft, die 
er der benahbarten 1. Armee in den Septemberjchladht- 
tagen erwiejen hat. x 

Deutſchland kann ſtolz darauf fein, unter den Führern 
feiner Heere aud) Karlv. Bülow zählen zu dürfen, von dem 
es ſich gewik noch weiterer Taten zu verjehen haben wird. 
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Deutfche Artillerie an der belgifchen Küfte. 
(Hterzu das Bild Seite 303,309.) 


Mo auch immer umjere braven Krieger ins Gefecht 
Tamen, war alle Welt darin einig, daR fie mit beijpiellojer 
Tapferkeit ſich [hlugen. Aber wenn es duch die Reihen 
geht: „Engländer ſind's“, dann grefft an die Herzen noch 
ein anderes, überwäligendes Empfinden, das Gefühl Der 
DVerahtung umd des Halfes. Sie haben den Stric ges 
dreht, mit dem man uns exdrojfein wollte, fie haben auch 
in der ganzen Welt unſeren guten Namen verunglimpft, jo 
dat jelbjt Freunde an uns zweifelhaft wınden. Das kann 
der Deutſche am wenigiten verzeihen. 

Co war es, als am 23. Ottober gemeldet wınde: „Unfere 
längs der Norojeetüjte in Belgien gegen die franzöſiſche 
Grenze vordringenden Brigaden erleiden durch das Feuer 
feindliher Kriegſchiffe empfindliche Verluſte“ ımd als 
dann der Befehl ergangen war: „Das ...te Fußartillerie⸗ 
bataillon iſt vorzuziehen und hat in den Dünen von X, das 
Feuer gegen Teile der engliihen Flotte aufzunehmen.“ 

Smöwilhen war fejtgeitellt worden, dak das engliſche 
Geſchwader aus elf Schiffen bejtand, deren Aomiral die 
eſte Abſicht hatte, in echt engliiher Art feine Fürjorge für 
das bejchühte Belgien zu betätigen, inden ex Djtende, 


fährt ſchlittenartig auf ihr it, in feiner Wucht durch eine 
hydrauliſche Bremje gemähigt. Dabei |pannen ſich ftarke 
Federn aus Stahl, die es wieder vorbolen. So braudt 
nur ganz wenig nahgerichtet zu werden. Man kann viel 
raſcher feuern, und die Mannſchaft ermüdet nicht jo ſchnell. 
Ferner jehen wir die Körbe am Boden liegen, in denen 
die ſchweren Geſchoſſe verpadt und herangetragen werden, 
in jedem Korb ein Gejchoh, wie die Meinflajche in der 
Strohhülſe. 

Die „Taube“, die über dem Meere ſchwebt, hat exit 
beobachten helfen und jest gemeldet, dak der Feind lid) 
zurüdgieht. Mir fehen deshalb unter ihr aud) vie drei 
fliehenden Schiffe von „achtern“. ls feftgeftellt war, daß 
Nie es aufgegeben hatten, ven Kampf fortzufegen, ver⸗ 
ließen unjere Offiziere den Sicherheilltand, in dem fie 
bisher gededt beobachten mußten, und machten jid's oben 
auf der Düne bequemer. Mer die Nordjeetüfte fennt, weih, 
dab es dort feine Mälder oder eingeine hohe Bäume gibt. 
Die ſcharfen Seeftürme Iajen fie nit auftommen. Einen 
ſchwachen Erfah bietet hier und da niedriges Geftrüpp. 
Meiftens fehlt auch dieſes, und die Dünen, wie man bie 
von den Stürmen zuſammengewehten Sardwellen nennt, 
ind höchſtens mit dünnen, aumjeligen Grälern bejtanden. 
Hinter einer ſolchen Düne verftect batunfere Batteriegewirft. 


ı Mit Liebesgaben an Die 
Front. 
rzu die Bilder Seite 321.) 
täwverwaltung von Saar- 
brüden hatte ein Transportauto für 
ie Fülle von Liebesgaben zur Ver⸗ 
den dortigen 


fonnte man ji nur müh— 
lätzchen e in, und gar 
dachten wir 


ch 

es ging auch bei den gefährlichſten 
Kursen noch immer gut ab. > 

Die Fahrt durch die Aufmarfch- 

ſtellung zur Front bietet viele inter- 


dieſes Juwel unter den großen internationalen Seehädern, 
den Zöltlihen Beſitz Belgiens, bombardieren wollte. Nur 
mit Mühe Eonnten ihn die Bitten der belgiſchen Behörden 
davon abhalten, Nachdem allerdings dann das deutſche 
ſchwere Geſchütz das Feuer eröffnet: hatte, war es mit 
ſolchen Heldentaten endgültig vorbei, denn ſchon am Bor- 
mittag des 26. Oftober Tonnte das Große Hauptquartier 
verfündigen, das engliſche Geſchwader fei Eräftig beſchoſſen 
worden, babe drei Bolltreffer erhalten und ih, darauf 
„außer Sehweite“ begeben. 
Auf dem Bild 


& 2 ejlante Einprüde. An endioſen 
Ankunft Veichtberwundecer auf Lazarerrkähnen In Berl, Marjehtolonnen geht es vorüber, 


links des Meges ſind 
Bald grüßt uns aud) 


Verlaſſene Shüßen- 

er und die ‚ernjt- 
inzigen Spuren von dem 
ſonſt bat deulſche Ordnung 


Hushebung des Landiturms in einem ungarifchen Dorfe. 
Naqch einer Originafgeihnung von Zr. gienmayer. 
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gemeine Freude. Die Verteilung 
fonnte aber wegen der Dunkelheit 
nicht mehr vorgenommen werden, 
nur eine Zeitungsausgabejtelle er= 
richteten wir bei vem Schein un— 
ferer . eleftrifjhen Taſchenlampen 
Ihnell auf dent Magen, denn wir 
hatten uns aud) mit Den neneiten 
Zeitungen reichlich verjehen. Man 
glaubt gar nicht, wie willfommen 
die Zeitungen in der Front ſind 
Hunderte von Händen jtredten ſich 
nad den Blättern aus, und bei ven 
Schein aller mögliden und inmög⸗ 
lichen mangelhaiten Beleuchtungen 
wurden überall in den elenden Bau- 
ernhäufern die neuejten Nahrichten 
vom Kriegſchauplatz ſtudiert. 

Ein Unterfommen in dem ſtark be= 
legten Orte war natürlich nicht zu fi 
den, und hätte nicht ein Befannter, 
der jeßt als Leutnant bei der Kom- 
panie ſtand — in Friedenszeiten it 
er Oberlehrer an einem rheiniſchen 
Gymnaſium — fein Quartier in Tie- 


Soldaten bei der Morgenwüſche im Alarmquarkier. 


benswürdiger Weiſe mit uns geteilt, 
jo hätten wir uns in der bitterfalten 
Nacht, in der es ſogar zum erſtenmal 
Froft gab, in unjerem Auto auf all 
den Liebesgaben häuslich einrichten 
müfjen. Doc) jo war für uns beftens 
gejorgt. Unjere Wirte erzählten ums 
von ihren Kriegserlebrilfen und von 
abenteuerlichen Batrouillengängen bis 
dicht an die Stellungen des Feindes. 
So gab unter anderem der biedere 
Feldwebel ein Erlebnis mit einem 
Zuaven zum bejten, der ſich tot 
geitellt hatte, dann aber, als der 
Feldwebel bereits weiter vorgegangen 
war, jein Gewehr erhob und in 
Anſchlag ging. Zum Glück ſah ſich 
der Gefährdete noch einmal um, 
und die böfe Abjiht des Schwarzen 
wurde durch einen wohlgezielten fräf- 
tigen Hieb mit dem Gewehrtolben 
noch rechtzeitig vereitelt. Das Exlek- 
nis wurde jo trodenen Tones geſchil⸗ 
dert, als handle es ſich um einen be- 
langlofen Borfall und nicht um die 
Errettung aus [hwerer Lebensgefahr. 


Unfer Siebesgabenaufo im Alarmquartier. 


Riot, Breffung, Gaarbeitden, 


In gedeckter Haubigenftellung vor dem Feind. 


— 
 Grefing, Saarbrüden, 


Bei dem Plaudern war aber Die 
Zeit der Nachtruhe herangefonmten. 
Ich trat noch einmal an das Fenjter 
der dürftigen Bauernjtube und werf 
einen SHE in Das abendliche Duntel 
hinaus. Der Abend wob in jeiner 
Dämmerung jeinen Schleier, geheim⸗ 
nispolle Nebel ftiegen vom nahen 
Dorfbah auf, in den Säufereden 
leuchte ten hier und da kleine Feuerchen 
auf, an denen ſich die Sodaten ihr 
Eſſen zubereiteten. Bei allem Ariege- 
riſchen doch ein Bild von friedlicher 
Stimmung, in dem nichts darauf hin- 
deutete, daß in nächſter Nähe ver 
Feind lauerte. 

Schon früh am Morgen beginnt das 
Tagewerk des Krieges. Am nahen 
Dorfbrunnen trantt die Wrtillerie 
ihre Pferde, daneben walchen jich die 
Soldaten den Schlaf aus den Augen. 
Zwei Kompanien treten an, um ihre 
Kameraden in den Echükengräben 
abzulöfen. Eine Munitionstolonne ver 
Artillerie pajliert ven Ort. Mir be- 
ginnen num mit der Verteilung der 
reihlichen Liebesgaben, vie mit glüd- 

* 


Foto: Vereenigde Fetoburemmg, Infedam, 


ee x Franzöſiſche Alpenjäger mie Mafchinengewehr in den Bergen, 


i * (Der Laut des Gewehrs liegt frei, ohne Kühlwafſermantel- ex Hat nur Lufttuhlung und erſcheint daher weniger dirk als bei dem deutſchen 
Deutſche Mafchinengewehre auf Dem Dache eines Hauſes zur Abwehr feindlicher Flieger. und öfterreigiih-ungariigen Majginengewehren.) 


Eine öfterreichifeh-ungarifche Mafchinengewehrabfeilung in Gefechtsbereitſchaft. 


Franzöfifches Maſchinengewehr auf einem Automobil in Tätigkeit, 
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whet. Di. Dans Bügm, 


Maſchinengewehrabteilung auf dem Marſch. 


lichen Mienen entgegengenommen werden. Freude ſtrahlt 
aus den Augen der wackeren Landwehrleute, denen wir von 
den Lieben Daheim ein Paket aushändigen können mit herz⸗ 
lihen Grüßen. Schnell werden Feldpojtfarten gejchrieben, 
die wir mit nad) Haufe nehmen ſollen, Grüße werden beftellt 
und ausgetaufht. Kurz, es war ein richtiger Freudentag 
für das Bataillon, die Gaben non daheim zu erhalten. 


Mafchinengewehre. 
Bon Major a. D. Schmahl. 
(Hierzu die Bilder Seite 322-321.) 

Das Majhinengewehr hat venjelben Lauf wie das Ge— 
wehr 98 unjeres Fukvolfs und verjchießt diefelbe Patrone. 
Seine Eingelleijtung ijt aljo von der des Gewehrs an ji 
nicht verjchieden, und man braucht nicht zweierlei Patronen 
anzufertigen und mitzuführen. Sein Zwed it eine hohe 
Feuergeſchwindigkeit, um in möglichſt kurzer Zeit denjenigen 
Zeilderfeindlihen Streitkräfte, auf den man es abgeſehen hat, 
andem für entjcheidend angejehenen Punkt zu zertrümmern, 
bevor der Gegner ich fallen und Gegenmakregeln treffen Tan. 

Das Erkennen des entjheidenden Punktes und d 
ſchnelle Arbeiten gegen ihn macht hauptjählid den üb: 
Iegenen Feldherrn aus. Wie er ſich als Stratege zum Bei- 
ſpiel Belgien zum Einbruch ausſuchte und dort ſchnelle 
Arbeit lieferte, ſo muß er auf dem Schlachtfelde als Taktiker 
den richtigen Punkt wählen und dort mit zerſchmetternder 
Wucht die Waffen zur Geltung bringen. Es ijt nicht das— 
felbe, ob an einer Stelle 1000 Mann in einer halben oder 
in zehn Stunden Tampfunfähig gemacht werden. Im 
exiteren Falle ijt der Jogenannte „moraliſche Effekt“, auf 
den es hauptjählid ankommt, fiegbahnend, und außerdem 
bleibt dem Feinde nicht die Zeit, ſeine Reſerven heranzu= 
ziehen. Die Niederlage aber breitet ji) von diefem Punkt 
aus wie ein Feuer, das man in wenigen Augenbliden er- 
zeugt, indem man mit dem Brennglafe Somenjtrahlen auf 
einen Punkt des Strohſchobers vereinigt. Die Sonne hätte 
den ganzen Tag darauf |heinen können, ohne Schaden zutun. 

Das Majhinengewehr, nun gibt bis zu 600 Schuß in 
der Minute ab, ohne dak jene Treffähigteit leidet. Mir 
haben bei der Reiterei je ſechs Gewehre auf vierjpännigen 
Fahrzeugen zu einer „Abteilung“ vereinigt. Man rechne ſich 

iche Feuergarbe dieje in drei Minuten auf die an- 
g de feindliche Reiterei ſchleudern können. Bei unſerem 
Fußvolt find die ſechs Maſchinengewehre zweilpännig und 
heißen „Kompanie“. Sie fünnen leicht von dem Fahrzeug 
gehoben und durch zwei Mann überallhin gebracht werden, 
wohin Schüben gelangen-fönnen. Bei uns feuern jie von 
Schlitten, bei allen anderen Heeren von Dreifühen. In den 
meiften Heeren werden jie übrigens nit auf Fahrzeugen, 
ſondern auf Tragtieren befördert. — 

Unſer Bild Seite 322 zeigt das Maſchinengewehr auf 
dem Dahe eines Haufes zur Abwehr feindliher Flieger 
aufgeftellt. Es kann ebenjogut für fnieenden wie für liegenden 
Anjchlag herabgelaljen werden. Die außer dem Führer noch 
vorhandenen Manuſchaften leiten nur Handreihungen, zum 
Beijpiel Patronenkiſten herbeiholen oder das Getriebe ölen, 
oder jie ſollen ven Rihtfgüßen erjegen, wenn er fällt. 
Man fönnte nad) dem Bilde glauben, der Lauf ſei dick wie 
ein Kanonenrohr. Dies ift jedody nur der zur Aufnahme 


Lauf une 
mer führenden 
an Eier darin 

ing, bei der 
Feuer unter- 
0 Patronen 


des Kühlwallers dienende Mantel, der 
gibt. Man fteht aud) den zum Kühlwaller 


) feiner 
egel die Ziele 
des Gewebrs, 


des Hinterlad ebt, jeine Kraft 3 

werfen der Hülfe, Wiederladen, Spannen ulw. zu verwerten, 
fo daß dem Schüßen nur Joch das Viſierſtellen und Zielen 
neben der allgemeinen Beauflihtigung D ; 

und er feine Kraft und Aufmertfamkeit hierauf allein v 
einigen Tann; auch vermag der Menjch nicht jo ſchnell und 
andauernd zu arbeiten wie die Machine. 

Bei unjerem Mafchinengewehr nah Maxim bewegen 
ſich beim Schuß Lauf und Verſchluß zurüd, wie beim Ro 
rüdlaufgejhüg ſtarr miteinander verbunden. Nachdem D 
Geſchoß den Lauf verlajfen hat, trennt fi) aber der © 
ſchluß vom Lauf, wirft die Patronenhülſe aus und ſpar 
die Vorholfeder, deren ſpäter: N eid 
wieder genau in die urſprü— eiben ſoll. 
Inzwilhen wurde die neue Patrone jo ergriffen, daß jie 
beim MWiedervorgehen des loſſes in den Lauf gejhoben 
wird. Nachdem die erite Patrone vom Richtſchützen ab 
gefeuert worden, geht die Zündung der folgenden ebenſo 
wie die Patronenzufuhr automatiih vor id. Man Tann 
aber aud) einzelne © r n 

Gegenüber dem umjtigen hat das öſterreichiſch-ungariſche 
Majhinengemehr Schwarzloje, das ebenfalls ganz vor: 
lich ift, die Eigenſchaft, daß der Lauf nicht zurüdgleitet, 
ſondern feſt verſchraubt ift. Der Verſchluß trennt ſich alle 
ſchon während des Verbrennens des Pulvers vom Lauf, 
und der Shüße wird vor den Pulvergaſen nur durch Die 

Ebenſo wie 


Die Gefchichfe des 
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Bortfegung.) 


. Ditlih von Sumeville und ſüdlich des Waldes von Parroy, 
in den die im Gefechte bei Lagarde geſchlagenen fran- 
zoſiſchen Regimenter durch die deutſchen Truppen hinein 
getrieben wurden, liegt das Fort Manonviller, das jtärfite 
Sperrfort Frankteihs an einer Djtgrenze gegen Deutſch⸗ 
land. Am 28. Augujt kam die Meldung, daß dieſes „uns 
einnehmbare“ Fort von uns genommen worden ei, 
unjeren 42-cm-Mörfern fonnte es nicht widerjtehen. Die 
Beſchie zung geſchah von der Grenzitation Deutjh-Aori- 
court aus. In der Nähe des Bahnhofes wurden zwei 
42-em-Gejhüge eingejhangt. Sie feuerten falt ſenkrecht 
in die Höhe, und von den Geſchützen jelbjt aus Jah man 
das Fort nicht, da noch einige größere Hügel dazwilchen 
lagen. Die Treffwirfung wurde von einem Fellelballon 
aus beobachtet. Die Schülfe, deren Pfeifen man etwa 
Zwanzig Sefumden lang hörte, folgten anfänglic) alle zehn, 
Ipäter alle fünf Minuten. Im ganzen wurden't120 Schüſſe 
abgefeuert, dann war Manonvilfer erledigt, ohne dag auf 
deutſcher Seite ein Tropfen Blut flop. 

_ Die letzten Tage des Augujt und die erſten Tage 
des September zeichnen ji, durd eine außerordentliche 
Fülle wichtiger Ereigniffe auf dem weltlichen Kriegſchau⸗ 
platze aus. Am 31. Auguſt wurde aus dem Großen Haupt- 
quartier gemeldet: 

„Die Armee des Generaloberſten v. Kluck hat den durch 
Ihwade franzöftihe Kräfte unternommenen Berſuch eines 
Flankenangriffs in der Gegend von Combles durch ein 
Armeekorps zurüdgefhlagen. — Die Armee des General 
oberften v. Bülom hat eine überlegene franzöliihe Armee 
bei Saint Quentin volljtändig gefälagen, nachdem fie im 
Vormarſch bereits ein engliſches Infanteriebataillon ge= 
fangen genommen hatte. — Die Armee des Generaloberjten 
2. Haufen hat den Gegner auf die Aisne bei Nethel zurüc- 
gedrängt. — Die Armee des Herzogs non Württemberg 
hatte bei Fortſetzung des Übergangs über die Maas den 


Feind zunähft mit Vortruppen überrannt, mußte aber 
beim Borgehen ftärferer feindlicher Kräfte teilweile wieder 
über die Maas zurüd. Die Armee hat dann die Maas- 
Übergänge wieder gewormen umd befindet ji) im Vorgehen 
gegen die Aisne. Das ort Les Ayvelles Hinter dieſer 
Armee ijt gefallen. — Die Armee des deutſchen Kronprinzen 
lest den Vormarj gegen und über die Maas fort. Nach— 
dem der Kommandant von Montmedy mit der ganzen Bes 
Tagung der Feſtung bei einem Ausfall gefangen genommen 
worden war, ijt die Feſtung gefallen. — Die Armeen des 
Kronprinzen von Bayern und des Generaloberiten v. Hee- 
tingen jtehen noch in fortgefegtem Kampfe in Franzöfiſch- 
Lothringen.“ 

Saint Quentirt wurde bereits in den Befreiungskriegen 
am 12. März 1814 von den jetigen Verbündeten der Fran- 
zoſen, den Ruffen, genommen. Auch 1870/71 wurde um 
dieje Stadt heiß gefämpft. Der für ums liegreihe Aus- 
gang bildete damals den glänzenden Abſchluß des gefal 
vollen Feldzugs der exften Armee im Norden Frankreichs — 
Auch im gegenwärtigen Kriege haben die Franzoſen bei 
Saint Quentin nicht mehr Glüd, obwohl ihnen ihre Bundes- 
genofjen, Die Engländer, beiftehen. Der Bejih diefer Stadt 
war für uns bejonders wichtig wegen der Bahnverbindung, 
denn hier iſt der Anotenpunkt der Nordbahn. Die Stadt 
zählt etwa 50.000 Einwohner. Sie iſt Arrondiſſements⸗ 
hauptſtadt im franzöſiſchen Departement Aisne, am rechten 
Ufer der Somme. 

. Montmeoy ijt Arrondifjementshauptitadt umd Feſtung 
im feangöfifchen Departement Maas, an der Chiers und der 
Oſthahn. Es hat etwa. 3000 Einwohner. 

Ludwig XIV. lieh die Feltung von Bauban durch Her— 
ftellung neuer Baftionen und Ravelins verftärten. 1815 
wurde jte von den norddeutihen Bundestruppen umd 
Preußen belagert und nad Erjtürmung der Umterftadt 
zur Kapitulation gezwungen. 1870 wurde fie als wichtiger 


Sonvedäufaren verfolgen bie bei Bancne geichlagenen ruſſiſchen Truppen. Rad dem Bericht eines Augenzeugen gezeichnet vor Ludwig Koch. 


Ameriton. Copyright 1914 Hy Union Dentfche Berlapsgefellfgjnjt in Stuttgatt. 
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Eifenbahnfnotenpuntt von den Deutſchen unter General 
v 


en. er 
on 2..September meldete das Große Hauptquartier, 


daß am 31. Augujt aud) die Feſte Givet gefallen jet. Das | prinz unter ven Augen jeines 


eine kurze, aber heftige Beſchießung zur Übergabe ge= | Nadjt über inmitten der Truppen. 


Seine Majeftät der Kaifer befa 


Kameke vom 7. bis 14. Dezember belagert umd durd) | fechtes bei der Armee des Kronpr 


Generalquartii 
Ein bedeutender Sieg iſt 2 = ae 
Bald nad) dem 


i ü i L i ers S tages errungen 
Große Hauptquartier fühlte ſich veranlaßt, zu diefem Er: abend des Sedani esunae S nahen es 
— September noch eine beſondere Erflärung zu | zweifachen Siege von Saint Quer um q # —— 


eben und unſerer öſterreichiſchen Bundesgenoſſen zu ge— 
— Dieſe amtliche Kundgebung hat folgenden Wort- 
laut: — 

„Bei der Wegnahme des hoch in Felſen gelegenen 
Sperrforts Givet haben ſich ebenſo wie im Kampfe um 
Namur die von Sſterreich zugeſandten ſchweren Motor- 


ben tı 
und Das Grenzboll- 


Itandgehalten hatte, zu umgehen. 


batterien durch Beweglichkeit, Treffliherheit und Wirkung | fiel bejonders ins Gewicht, weil dad :ch der Verteidigungs- 


vortvefflich bewährt. Sie haben uns ausgezeichnete Dienſte 
geleijtet. Die Sperrbefeitigungen Hirfon, Les Ayvelles, 


plan_der Franzofen empfindlich gejtört_ wurde. 


Es ift nur zu begteiflic, dab die fortichreitenden Er- 


Eonde, La Fere und Laon find ohne Kampf gewonnen. 
Damit befinden fi) Jämtlide Sperrbefeftigungen im nörd- 
lichen Srankrei) außer der Feltung Maubeuge in unferen 
Händen. Gegen Reims it der Angriff eingeleitet. 

Givet liegt im Nordzipfel des franzöſiſchen Departes 
ments Ardennes an beiden Ufern der Maas. Cs liegt 
füolic von Dinant und Namur und ift von Namur 37 Kilos 
meter entfernt. Als Station der großen belaiichen Zentral- 
bahn ijt Givet von großer Bedeutung. Die Befeltigungen, 
die die in trei Gruppen geteilte Stadt auf den Höhen ume 
geben, find ebenjo wie das auf 215 Meter hohem Felſen 
erbaute Charlemont am linken Ufer der Maas erhalten, 
objchon die Feſtung als ſolche nad) 1874 aufgegeben wurde. 

Am 2. September mahte der Große Generaljtab fol- 
gendes befannt: = 
Die mittlere Heeresgruippe ber Franzoſen, etwa zehn 
Armeeforps, wurde geſtern zwiſchen Reims und Verbin 
von umſeren Truppen zurüdgeworfen. Die Verfolgung 
wird heute fortgejeßt. Franz Ihe Vorſtöße aus Verdun 
wurden abgewiejen. 


u y ach) dem Süden 

zu verlegen. In den Straßen war jeder dritte Laden ge- 
Ichlofjen, und an den Schaufenſtern wurden Zettel befeltigt, 
auf denen zu leſen war: Der Beliger und Jeine Angeftellten 
ſind im Felde. Alle Krafiwigen wurden mit Beſchlag be- 
legt, um friſches Fleiih zu den Truppen an der Dftgrenze 
zu bringen. Die Untergrumdbahn ſhränkte den Betrieb 
ein, und den Wachtdienſt bejorgten nur noch Frauen. Die 
Umgebung der Stadt machte den Eindrud eines. Feld- 
Tagers.. Wälle wurden aufgejhüttet, Gräben aufgeworfen 
und mit Drabtjeilen und Holzplatten gegen Annäherungen 
abgeſperrt. Nad acht Uhr wurden die ‚Cafes gejpertt, 
und nach halb neun erhielt man nichts mehr zu ejfen. Das 
ganze Bois du Boulogne wurde in einen ungeheuren Schaf- 
ſtall verwandelt, und auf der Rennbehn von Longchamps 
\tanden Taufende von Rindern, Hammeln und Kabern. 
Das waren die äußerlihen Folgen der furchtbaren 
Fehler der franzöſiſchen Politit. Eine ſranzöſiſche Kund— 


gebung ſprach offen von der 
Einſchliehungsbewegung der 
Deutſchen. So weit ging 
ſchon damals die Verzweif- 
lung, dab die Franzofen 
ih mdilhe Truppen kom— 
men lafjen wollten und daß 
einer ihrer früheren Minifter 
des. Außern den Japanern 
zumutete, mit ihrer Armee 
an dem jehigen Kampfe 
gegen Deutjchland teilzu- 
nehmen. Das waren roman⸗ 
tiſche Entgleilungen, die 
etwa auf einer Linie mit 
den höchſt ernithaft vor— 
gebraten Borjchlägen in 
engliſchen Blättern [tanden, 
man möge doch die Pferde 
der Kavallerie „grün an— 
ſtreichen, damit fie inner⸗ 
balb der Landſchaft weniger 
lihtbar ſeien. 

Gerade aus England 
kamen ſchon Anfang Sep- 
tember Stimmen, die von 
einem Umſchwurig in der 
öffentliden Meinung des 
Landes ſprachen. Der deut- 
Ihe Soldat wurde in jeinen 
Leiftungen anerkannt, die 
deutſche Kriegführungwegen 
ihrer Raſchheit und Exatt- 
beit gerühmt, umd dieje 
Lobeserhebungen gipfelten 
in der Berliherung, man 
könne den deutſchen Vor⸗ 
marſch jo wenig hindern 
wie Die Wogen des Meeres. 
Das lang ganz anders, als 
die gefäljhten Siegesmel- 
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dungen, die den Franzofen 
jo jehr zu Kopfe jtiegen. 
Was mußte jich der englilche 
Leſer denfen, wenn er das 
Lob derjenigen fingen hörte, 
gegen die das eigene Heer 
fümpfte; wie groß mußte 
die Erbitterung gegen eine 
Regierung werden, die die 
größte politifche Niederlage 
verſchuldete, die England 
ſeit feinem Aufitieg zur 
Großmacht erlitt. Da mukte 
ſich der Zorn aller ımab- 
hängigen Männer xegen 
über einen  frevelhaften 
Kabinettskrieg. Mie eine 
Wohltat berührte es unter 
dieſen Verhältniffen, daß 
Bernard Shaw die Heuchelei 
geihelte, durch die ein mora⸗ 
liſches Mäntelchen über 
einen Krieg gebreitet wer- 
den Jollte, der nur aus Haß 
umd Neid gegen deutiche 
Macht und deutihen Wohl: 
ſtand begonnen wurde. Mit 
gleihem Rechte Jagte diefer 
Schriftſteller, der ein gutes 
Beilpiel der Offenheit umd 
Ehrlichkeit bot, daß jelbjt 
der Sieg für England ver- 
hängnisvoll wäre, weil die 
Übermadt Rußlands viel 
gefährlicher jet als die Uber⸗ 
macht Deutſchlands. Man 
mußte in England ſchon 
ſehr klar ſehen, wenn ſolche 


General Enver Paſcha, 
tier Kriegsminiſter und Generaliffimus der türkiſchen Streitkräfte, 


Böck, I. Giät, Gpör. 


Geldmarfealleufnane Hermann v. Ruzmanek, 
der geldenmütige Verteidiger von Prgemyst. 


Morte laut werden durften, 
wenn mitten im Krieg 
Deutſchland als Bollwerk der 


Pot — — 


r} je, Bien. 
General der Infanterie Svetozar Boroevie d. Bojna, 
der Fuhrer dev 8, bſterreichiſch⸗ ungariſchen Armee, die bei Praemysl fiegreid) 
gegen bie Ruffen Tämpfte, 


328 


Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914. 


Bordeaur vom Zollamt aus gefehen. 


Zivilifation gefeiert wurde. — Am Sedantage erfolgte dann 
eine Begegnung zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Kron- 
pringen bei Sorbey, in der Nähe von Longuyon, von der 
wir auf Seite 339 eine anjhaulihe Schilderung geben 
(fiehe auch die Kunftbeilage). 

Alle unjere Siegesmeldungen waren von der amtlichen 
Erklärung begleitet, daß fein Mißerfolg bisher verheimlicht 
worden jei. - Dieje Verſicherung mochte injofern nicht ganz 
überflüllig eriheinen, als in mandem durd die Fülle der 
Siege die Bejorgnis entftehen Tonnte, ob die vielen Er- 
folge auch nicht übertrieben oder Mißerfolge unterdrüdt 
worben feien. Das war aber nicht der Fall. Schon die 
Zurze, Tnappe Form. der Berihte Heß erfennen, dab 
unjere Heeresleitung ſich auf die einfahe Mitteilung von 
Zatjahen beſchrantte. Eine weitere ſolche Meldung aus dem 
Hauptquartier vom 3. September machte folgendes befamnt: 

„Die Kavallerie der Armee Des Generaloberjten v. Kluck 
ſtreift bis Paris. Das Meitheer hat die Nisnelinie über 
ſchritten und jest den Bormarih gegen die Marne fort. 
Einzelne Vorhuten haben jie bereits erreiht. Der Feind 
befindet ji vor den Armeen ber Generaloberiten v. Klud, 
v. Bülow, dv. Haufen und des Herzogs von Miürttemberg 
im Rüdzug auf und Hinter die Marne. Bor der Armee 
des deutjhen Kronprinzen leiſtete ex im Anihluß an Verdun 
Widerſtand, wurde aber nach Süden zurüfgeworfen. Die 


Armeen des Kronprinzen von Bayern und des General- 
oberften v. Heeringen |tehen immer nod) itarfem Feind in 
befejtigten Stellungen im franzöſiſchen Lothringen gegen- 
über. Im oberen Eljaß ftreifen deutſche und franzoſiſche 
Abteilungen unter gegenſeitigen Kämpfen. 
Der Generalquartiermeilter v. Stein.“ 

Dieſe ſchwerwiegenden Nachrichten wurden noch ver⸗ 
ſtärit durch eine amtliche Pariſer Meloung, daß deutſche 
Truppen bei Compiegne eingetroffen jeien. Compisgne 
liegt von Paris in einer Entfernung von etwa 80 Kilo- 
meter. Au in Soillons, das nur wenig weiter entfernt 
it, Tagen deutihe Truppen. Die Engländer hatten die 
Kügenmeldung verbreitet, daß jie ven deutſchen Vorpoften 
zehn Kanonen abgenommen hätten. Schon im Jahre 1870 
wurde Soiſſons belagert und ergab ſich der deutſchen Maas⸗ 
armee. Auch damals war die franzöſiſche Regierung nad) 
Bordeaux geflohen, aber erſt im Dezember; vorher Hatte 
fie in Toms Aufenthalt genommen. Diesmal hat die franz 
zöfiiche Regierung Paris ſchon weſentlich früher verlajjen. 
Denn ſchon am 3. September verbreitete fie folgenden 


Aufruf: 
„Franzoſen! 
Seit mehreren Tagen ſtellen erbitterte Kämpfe unjere 


heldenhaften Truppen und die feindliche Armee auf die 
Probe. Die Tapferkeit unferer, Soldaten hat ihnen art 


mehreren Punkten, bemerfenswerte Vorteile eingetragen, 
dagegen hat uns im Norden der Vor der deutſchen 
Streitkräfte zum Nüdzuge gezwungen. © Lage nötigt 
den Präfidenten der Republik und die Regierung zu einem 
ſchmerzlichen Eutſchluz. Um über das Heil der Nation zu 
waden, haben die Behörden die Pflicht, ſich zeitweilig von 
Paris zu entfernen. Indeſſen wird der hervorragende Ober⸗ 
befehlshaber der franzöjiihen Armee voll Mut und Ber 
geijterung die Hauptitant und ihre patriotiihe Bevölkerung 
gegen die Eindringlinge verteidigen. 

Aber der Krieg ſoil gleichzeitig im übrigen Lande weiter- 
geführt werden. Ohne Furcht und Nachlaſſen, ohne Aufihub 
und Schwähe wird der heilige Kampf für die Ehre der 
Nation umd die Sühne des verlegten Rechtes weitergehen 
Keine umjerer Armeen iſt in ihrem Beltande erjchüttert. 
Menn einige von ihnen ſehr bemerienswerte Verlüſte er- 
litten haben, jo jind die Lüden jofort von den Depots mis 


wieder ausgefüllt worden. Der Aufruf dev Netruten ſiche. 
neue Quellen an Menſchen und Energ iderjtand 
Kampf, das joll die Parole der verbündeten englich 


rujliichen, belgijhen und franzöfifchen Heere jein. Wide 
fland und Kampf, während die Engländer uns zur 

helfen und die Verbindungen unjerer Feinde mit der 
aͤbſchneiden; Widerftand und Kampf, während die ruffi 
Armeen weiter vorrüden, um einen entjheidenden 
in das Herz des Deutjhen Reiches zu führen! Es ilt 
Aufgabe der republikaniſchen Regierung, dieſen hartnädi: 


Weseskizze. 


Viviers 
Bu 


Zu dem Aetitel: Das Shlantfeld von Roẽrs (Seite 332). 


Das Schlachefeld füdlich von dem brennenden Dorfe No&rs mit Front nach St. Laurent und Grand Failly 


traße No&rs— Laurent, von de 


Einfs bie 
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Widerſtand zu leiten. Überall werden zum Schub der Un- 
abhängigteit Scankreihs Länder fih erheben, um dieſem 
furchtbaren Kampfe ſeine ganze Kraft und ſeine Wirkſam 
keit zu verleihen. € : : = 

Es iſt ummmgänglid) notwendig, daB die Regierung freie 
Hand zum Handeln behält. Auf Winſch der Militärbehörden 
verlegt die Regierung daher für den Augenblid ihren Auf- 
enthalt nach) einem Punkte Frankreichs, wo ‚fie in ununter⸗ 
brodener Verbindung mit der Gejamtheit des Landes 
bleiben Tan. Sie fordert die Mitglieder des Parlaments 
auf, ſich nicht fern von ihr zu halten, um gegenüber dem 
Feinde zujammen mit der Regierung und ihren Kollegen 
einen Sammelpunkt der nationalen Einheit zu bilden. Die 
Regierung verläßt Paris erſt, nahdem Jie die Verteidigung 
der Stadt und des befeftigten Lagers duch alle in ihrer 
Macht jtehenden Mittel jichergeftellt bat. Sie weih, daß 
fie es nicht nötig hat, der bewunderungswirdigen Barijer 
Bevölkerung Ruhe, Entihhugfraft und Kaltblütigteit zu 
empfehlen. Die Bevölferung von Paris zeigt jeden Tag, 
daß jte den größten Pflichten gewachjlen ift. 

Franzoſen! Zeigen wir uns diejer tragijchen Umſtände 
würdig! Wir werden den endlichen Sieg erringen. Mir 
werden ihn erringen duch den unermüdlichen Miller zum 
Widerſtande und zur Beharrlichkeit. Eine Nation, die nicht 
untergehen will, die, um gu leben, weder vor Qeiden noch 
vor Opfern zurüdjchrect, ift ſicher, zu ſiegen!“ 

Der Aufiuf war vom Praſidenten Poincare jowie ſämt⸗ 
lichen Minijtern unterzeichnet und-wurde exit ſechs Stunden, 
nachdem Die Regierung Paris verlajlen hatte, veröffentlicht. 
Sonft wäre es ihr nicht möglid) ‚gewejen zu entfommen, 
denn jofort nah Bekanntwerden des Aufrufs ftrömten 
Hunderttaufende von empörten Menjhen nad dem Eiyjee 
und der Place de Ia Concorde und eröffneten ein Stein- 
bombardement gegen die Regierungsgebäude, ohne daß die 
aufgebotene Polizei nennenswerte Anftrengungen machte, 
die Menſchenmenge abzudrängen. Die beiden Bortore des 
Elyſẽe wurden zertrümmert, nur wenige feiner Fenſterſcheiben 
ſind ganz geblieben. Bis nad) Mitternacht dauerten die 
Kumdgebungen des Volkes gegen die Regierung, als plög- 
lid) der „Matin“ durch Anfcläge an den Tafeln bekannt gab, 
daß Die Regierung Paris bereits verlajjen und ihren Ciß 
nad) Bordeaux verlegt habe. Die Nachricht erregte geradezu 
Entjegen, und die Kevolution wäre vielleicht ſchon in jener 
Nacht gefommen, Hätte die Polizei nicht zu einem Radital- 
mittel gegriffen: fie ließ jämtliche eleftrifche Lampen der 
inneren Stadt auf eine Stunde loſchen. Paris lag in 
Naht. Aber die Wut des Volkes, das ſich [hmählic) feinem 
Schichal überlafjen jah, war unausjpredlid. — 

Auf deutiher Seite folgte eine neue Siegesbotjchaft: 

„Reims iſt ohne Kampf bejeßt. Die Siegesbeute der 
Armeen: wird nur langjam bekannt. Die Truppen Tönnen 
Nic) bei ihrem ſchnellen Bormarjd) wenig darum befümmern. 
Noch ſtehen Gelchüge und Fahrzeuge im freien Felde ver- 
lajjen. Die Eiappentruppen müjjen fie nad und nad 
ſammeln. Bis jeht hat nur die Armee des Generaloberjten 
dv. Bülow genauere Angaben gemadt. Bis Ende Auguft 
hat jie 6 Fahnen, 233 ſchwere Geſchuͤtze, 116 Beldgefhüte, 
79 Majhinengewehre, 166 Fahrzeuge erbeutet und 12 934 
Gefangene gemacht. 

£ Der Generalguartiermeifter v. Stein.“ 

Über den gegen die Stadt mit € folg unternommenen 
Handſtreich brachten wir ſchon einen Bericht auf Seite 182, 

Wie amtlid mitgeteilt worden ilt, haben unfere deutſchen 
Truppen bei der Einnahme von Reims aud das Milttär- 
flugzeugdepot bejeßt: 10 Eindeder, 20 Doppeldeder und 
eine Anzahl der aud) in Deutjchland befannten Gnome- 
motoren fiel in die Hände der Eroberer. Befonders die 
Motoren, die in den Gnomewerken hergeſtellt werden, find 
gut verwendbar. Auch die 20 erbeuteten Doppeldeder, 
die meift nad) dem Iyp Maurice Sarman gebaut find, 


find recht brauchbar. Die Steuerung und Bedienung der | 


Flugzeuge unterjcheidet ſich von der deutſcher Militär- 
maſchinen nicht jo lebt, daß unjere Offiziere die Apparate 
nit ohne weiteres jteuern Tünnten.. Der Verluſt der 
30 Flugzeuge und der Refervemotoren wäre für die Fran⸗ 
zoſen wohl nod) zu verfehmerzen, werm nicht die Einnahme 
von Reims für ihre Hceresluftfahrt einen viel ſchwereren 
Schaden bedeutete. Reims iſt gewiſſermahßen der Mittel- 
punkt des Militärflugwejens in Frankreich geweien, und 
von dort aus wurden alle Operationen der Luftflotte vor⸗ 


bereitet und geleitet. eims, Das e 

gezeichnet unterhaltenen und mit alle 

ſehenen Militärflugplag mit einer Offiz; fliegerihule be= 
laß, war in Friedenszeiten eine Kompanie Flieger unter- 
gebracht. Neuerdings aber hatte man Neims zum Mittel- 
punft. der Fliegerei gemaht und nit weniger als drei 
Sliegerfompanten mit allem Zubehör dorthin verlegt. Der 
in unſere Hände gefallerte Hlugzeugpart war auf Krieg- 
ftärfe gebraht und dürfte einen Mert von 1 Million Mark 
erreihen. 

Reims, das Jo leicht und jo frü zeitig in unjere Hände 
gefallen war, wedt reiche geſchichtliche Erinnerungen. 
Das alte Durocortorum, wie es zur Nömerzeit hieß, war 
die Hauptjtadt der römilhen Provinz Belgica fecunda. 
Als um 360 das Chrijtentum €i ang fand, wurden bier 
vom heiligen Nemigius viele fräntilche Große getauft. Der 
Vertrag von Verdum 843 war für die weitere Entwidlung 
entfheidend. Reims kam an Karl den Kahlen, aljo zu Weſt⸗ 
franten. Nachdem die Stadt jeit Ludwig IV. Erzbiſchöfen 
verliehen gewejen war, wurden deren Rechte unter Philipp 
Auguſt noch bedeutend ermeitert. Sie erhielten den herzog 

er Stadt und Grafſchaft. 


zertg= 

. 1421 wurde 

aber unter der Führung 
nzojen zurüdgewonnen. 

ſchen Gefeht 1814, das eben- 


ſämtliche von 
alb Elja-Lothringens gehörten; 
eralgouvernement für lid). 
hen ift der Name Reims belonders vertraut 
durch Schillers „Jungfrau von Orleans“, 

Reims ift feit 1872 durd eine Anlage v 
eine Lagerjeitung geworden Aber die 
num doc) nichts geholfen Si 
ein Zeichen dafür, wie [ta 
den vorhergehenden Sch. 

m übrigen gehört s (jtehe auch 
jenen reizvollen Städten, zeugen einer großen geſchicht⸗ 
lien Vergangenhei: . Groß ijt die Zahl alter Bau- 
werke und Kunitji m berühmteften ijt Die gotiſche 
Kathedrale, ein Meilter geſchloſſenſter Frühgotit. — 

Während die Kriegsereignilfe das deutiche Volt und 
feine öjterreihifch-ungarifd Waffenbrüder immer froher 
ſtimmten, war es natürli h, daß in Frankreich die Ent- 
mutigung immer mehr Plaz griff. Der Ruf „a Berlin“ 
war längit verftummt und ebenjo das Gelpötte über die 
Deutjhen. Die Pariſer wurden befonders duch das 
häufige Erſcheinen deutjcher eger über der Hauptſtadt 
beunruhigt, die Bomben. herabſandten (fiehe auch 
Seite 78 und 81). Obgleid) die Berichte nur von ge= 
tingem duch Die Flugzeuge angerihteten Schaden er- 
zählten, konnte nicht verhindert werden, daß das Volt immer 
exbitterter wırde umd fragte, wo denn die franzöfiihen 
Flieger blieben, die ja in Sriedenszeiten auf den Flug⸗ 
plägen jo viele Künfte vorzuführen wußten und jeßt im 
Kriege, in dem fie gebraucht wurden, faſt vollftändig zu 
verjagen jchienen. Die Verfolgung der deutihen Flieger 
durch franzöfiihe führte nie au einem befriedigenden Er- 
gebnis. Bezeihnend für die Stt nung des franzöſiſchen 
Volkes ijt der Brief eines frar [hen Soldaten, den Der 
„Matin“, der fonjt nicht genug gegen die Deutſchen hegen 
kann, veröffentlichte, Diejer Brief Iautet: 

„Ans Soldaten wird Zuverſicht für die Zukunft ein- 
geflöß:, aber es gibt zwei Umjtände, die uns mihfallen. 
Als unſer Bataillon auf Eilmö hen unter Strapazen Durch 
die Ortſchaften kam, zeigten die Leute immer ernite Ge= 
fichter, traurige Blide, finjtere Stimen und führten 
Taſchentücher an die Augen. ‚Es geht doch kein Leihenzug 


a 
preisgegeben, 


rer Angriffe in 
n gewejen ilt. 
ſi Seite 182) zu 


| vorbei!‘ ſagten dazu wir Soldaten. Mit Stolz und ude 


hätten wir in den Krieg ziehen fönnen, mit einem Lächeln 
ſelbſt im Tode. Aber diejes Lächeln wollen wir auch bei 
anderen jehen. Mer weint, joll drinnen bleiben. Die Truppen 
brauden freudige und zuwerfichtlihe Begrüßung beim 
Durdzug. Zweitens bedrüdt uns der Anblik der ſchmäch⸗ 


tigen und blaſſen Kinder, die wie hungrige 
den Reiten der Mahlzeiten Hai 
fallen die Reihen unglüdlicher 
reſte der Suppen und das von der Brotration We, 
zulammenjuhen im einer Weil 
Gibt es denn feine öffentliche 

Fankreich, feine Liebesgaben ur 
Ihieren frohgemut, verlan; 
uns Frauen gebe, die wei 


hungern !" — 


Inzwiſchen nahm der Siegeszug der Unfrigen feinen 
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Fortgang. Eine amtliche Meldung verkündete: 


„Großes Hauptquartier, 6. September. 
Bon Maubeuge find zwei Forts und deren Zwiſchen⸗ 
ſtellungen gefallen. Das Artilleriefeuer konnte gegen die 
Stadt gerichtet werden. Sie brenntan verſchiedenen Stellen. 
Aus Papieren, die in unfere Hände gefallen 
hervor, daß der Feind durch 
der Generaloberjten v. Kluk und v. Bülow nördlich der 
belgiihen Maas vollitändig überraſcht worden: i 


17. Augujt nahm er dort nur deutiche Kavallerie an. 


Kavallerie die] 


verſchleiert. 
Trotzdem würden dir 


es Flügels unter Führung des Generals 
v. der Marwih hat aljo die Armeebewegungen vorzugůch 


efe Bewegungen dem Feinde nicht 
unbefannt geblieben fein, wenn nicht zu Beginm des Auf- 
mar ſches umd Vormarſches die Felopojt 
behalten worden wären. Bon Heeresang: 
Familien ift dies als ſchwere Lajt 


der Feldpoſt beigemeſſen worden. 


Im Intereſſe der arbeitsfreudigen und pfliöttreuen Be- 
amten der Feldpoſt habe ic) mic) für verpflichtet gehalten, 


hierüber eine Aufklärung zu geben.“ 


Und ferner: 


„Großes Hauptquartier, 8. September. 
Maubeuge hat gejtern Tapituliext. 
gefangene, darunter 4 Generale, 


teiches Kriegsgerät ſind in unfere Hände gefallen.“ 


Maubeuge, innerhalb von deifen Forts die alte Feſtung 
von Vauban legt, tft ein feſter Plat erſten Ranges. Wenn 
man, von der belgiſchen Grenze herrommend, das Sambre- 
tal aufwärts wandert, in dem zahlreiche Arbeiterdörfer um 
Eifen- und Stahlwerfe Herumliegen, bemerft man bald: die 
jhwere Rauhwolte über dem Flußtale, 


Maubeuge bezeichnet, 
innerhalb der Hügel, die 
zu Forts und Awilchen- 
werten ausgebaut jind, 
mit der Aufgabe, das 
Sambretal und die ji 
bier Treuzenden Eiſen 
bahnlinien zu ſperren. 
Seit 1870 haben die 
Sranzofen diefe Forts 
ausgebaut, die das Fuß 
tal ſowie im Süden die 
Ebene in einem Am 
treife von 30 Kilometer 
beherrſchen. 5 
Bereihe Hin 


Hunde nad 
ſchen. In den Quartieren 
Frauen auf, die die Über— 
ggeworfene 
e, bie das-Herz zerreikt. 
tmenunterjtüßung mehr in 
nd kein Geld? Wir mar- 
gen aber, daB es nicht mehr vor 
nen, und hinter uns Kinder, bie 


find, geht 
das Vorgehen der Armeen 


ft. Nod am 


ſendungen zurü 
ehörigen umd deren 
empfunden und die Schuld 


40 000 Striegs- 
400 Geſchutze und zahl⸗ 


Die die Lage von 


vom 25. Februar erſchien, von bejonderem Intereſſe. Sie 
lautet: „Sn den militariſchen Kreijen des Oſtens erzäplt man 
lid, dab die Stadt Maubeuge, die unweit der nordöftlichen 
Grenze Frankreichs an der Bahnlinie Könm— Paris Tiegt, 
jeit mehreren Moden mit größeren Mengen engliſcher 
Munition verſehen werde. Die Stadt Maubeuge it mili⸗ 
täriſch von großer Bedeutung. Ste wird im Feldʒugsplan 
des franzöliihen Generalſtabes als Vereinigungspunkt für 
die verbündeten Truppen bezeichnet, die in Kriegsfall von 
dem engliihen General Frend unter der Oberleitung des 
franzöſiſchen Generalijjimus Joffre befehligt werden jollen. 
Nun ijt bekannt, daß, die en, iſchen Geſchütze nicht das 
gleihe Geſchoß wie die franzöjiihen Haben. Die beiden 
Regierungen ſeien jedoch übereingefommen, ſchon in Frie⸗ 
denszeiten auf franzöſiſchem Gebiete diejenigen Munitions- 
mengen anzuhäufen, die im Kriegsfall für die engliſche 
Artillerie notwendig find." En 

Über die Einnahme des Platzes haben wir ſchon auf 
Seite 154 berichtet. Hier laffen wir noch einen Feldpoſt⸗ 
brief vom 8. September folgen, der über die Kämpfe 
vor Maubeuge und die franzoſiſche Gefechtsweife überhaupt 
intereffante Einzelheiten enthält: — 

„Meine lieben, guten Eltern! Hoffentlich Habt Ihr 
meine Briefe und Karten erhalten. Wir find alle noch 
recht munter. Bis jekt haben wir erſt einen Mann ver- 
Ioren, der beim Waffenreinigen verwundet wurde. Ich 
habe alle Offiziere in Verpflegung und fühle mich, gottlob, 
ſehr wohl. Geltern ift die Feſtung Maubeuge gefallen umd 
find 42.000 Franzoſen und Engländer gefangen genommen 
worden. Die Belagerung hat 10—12 Tage gedauert. 
Intereſſant ift, was die Gefangenen ausjagten. Man het 
ihnen erzählt, daß Lüttich wieder von den Engländern 
erobert fei, deshalb verfuchten Jie immer, nad Dften durch⸗ 
zubrechen. Wenige Kompanien von uns haben dieje 
Stürme immer zurüdgewiefen. Sobch) die Unfrigen das 
Seitengewehr auffegten und die Maſchinengewehre knat ter⸗ 
ten, riß der Feind ſofort aus. Sehr betlagten ih die Franzoſen 
über ihre Offiziere. Diefe führten die Mannſchaften in die 
Schüßengräben und liefen dann weg. In den Forts wurden 
häufig die Soldaten ohne ihre Offiziere gefangen genomunen. 
Beim Sturm hatten ſie hi die Treſſen abgetvennt und 
waren Davongelaufen. Ir Maubeuge ſind auch 300 Jäger 
von uns worden, die abgeſchnitten worden waren. 
Eine franzöfilhe Kompanie wollte ſich ergeben. Als fie 


Eine von den Ruffen zerftörte 


Pot. Mar Rofenberg, Berlic, 


‚nsEolonne in Ruffifch- Polen. 
für den Verkehr der Militärautos freigelafien. 
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ſah, daß nur ein Gefreiter mit 12 Mann fie gefangen nehmen 
wollte, fingen fie wieber an zu feuern. In dem exjten Tagen 
der Belagerung wurden ftets die Batterieftellungen ver- 
raten umd auch unjere Kolonnen beim Heranfhaffen der 
Munition beſchoſſen. Es ift aber ohne jeden Berlujt ab- 
gegangen. Eine ganze Anzahl der franzoöſiſchen großen 
Geſchoͤſſe explodierte wieder nicht, genau wie 1870. 
Unjere |hwere Artillerie, die 42-om- und 30-cm-Gejchüte, 
wie aud) die Öfterreicher mit ihren 30=cm-Stanonen, ebenjo 
unfere Mörjer, bei denen ic) bin, wirken ganz fürchterlich). 


hatten genügend Mein und 30 gebratene ähnchen bei 
id. Die franzöfiihen Soldaten machen e ſchwächlichen 
Eindruck. Sie jind bis über 50 Jahre und haben häufig 
Gebrechen. Sie wollen oft nicht Fämpfen und halten, wie 
ich jchon fchrieb, dem Geitengewehr kaum tan, obwohl 
die Feftung im allgemeinen gut verteidigt wurde. Die 
Feldartillerie der Franzoſen ſchießzt gut, dom iſt bie 
Wirkung nicht hervorragend. Es heißt jetzt, dab wir auf 
Paris zu marjhieren. Das Land Hier ijt wundervoll. Es 


iſt fo hüglig, wie die goldene Aue. Nur iſt der Boden eher 


Raft einer Brütentrainadteilung in Ruffifh-Poten, 


Maubeuge ijt eine viel ſchwächere Feltung als Lüttih und 


Namur, aber es wurde hejjer verteidigt. 


Das oben er- 


wähnte Beraten unſerer Stellungen gelhah, nachdem die 


v. Bülow geriälngetrieben waren, durch 


; waren eine Telephon⸗ 
Hat fie 6 Sahnen, 233 yırn in einem Seller hinter unjeren 


st hatten. Sie wurde dann 


79 Majchinengewehre, 166 Far, 
Gefangene gemadt. 5 
2 Der Generalguartiern... 
Über den gegen die Stadt mit E fol, 
Handſtreich braten wir ſchon einen Bricht nt 


giere herausgeholt. Sie 


noch beſſer, es iſt ein ganz milder Lehmboden. Cs gibt 
prahtvolle Weiden, auf denen nod viele Kühe umber- 
irren, ebenſo prächtige Kohlen. Alle brauhbaren Pferde 
find natürlid) von den Sranzofen mitgenommen worden. 
Meine 100 Pferde find noch in vorzüglihem Stande, id) 
babe bis jet nur wenig verloren ...“ 

(Bortjegung folgt.) 


Mie amtlich mitgeteilt worden ift, Haben. ierte Kriegsberichte. 
as; 


Truppen bei der Einnahme von Reims auch d. 
flugzeugdepot bejett: 10 Eindeder, 20 Doppelbedk, 
eine Anzahl der auch in Deutihland befannten On, 
motoren fiel in die Hände der Eroberer. Bejonders\ 
Motoren, die in den Onomewerfen hergeftellt werden, |i 
gut verwendbar. 
die meijt nad, dem Typ Maurice Farman gebaut ſind 
ind recht brauchbar. Die Steuerung und Bedienung der 
Flugzeuge unterjcheidet ſich von der deutſcher Militär- 
maſchinen nicht jo ehr, daß unfere Dffiziere die Apparate 
nicht ohne weiteres jteuern Fünnten. Der Berluft der 
30 Flugzeuge und der Rejervemotoren wäre für die Fran- 
zoſen wohl noch zu verfhmerzen, wenn nit die Einnahme 
von Reims für ihre Heeresluftjahrt einen viel ſchwereren 
Schaden bedeutete. Reims iſt gewiſfermahen der Mittel- 
punkt des Militärflugwefens in Frankreich gemejen, und 
von dort aus wurden alle Operationen der Auftflotte vor⸗ 


Aud die 20 erbeuteten Doppeldedetn 


N 


fanteriften nichts Schwereres, als ftundenlang im feind⸗ 
lichen, numerilc überlegenen Artilleriefeuer bis auf den 
legten Mann auszuharren! 

Es duntelte ſchon, als Regiment Kaifer Friedrich Nr. 125 
ohme zweites Bataillon — letzteres ſollte den Schuß Des 
Divifionsitabes in der Gegend von Vipiers übernehmen — 
im Städten Longuyon einrüdte. Eine unheimliche Stille 
ag über ber Stadt. Nichts regte ſich hinter den verſchloſſenen 
Fenſterläden, Bis ſich unjeren Kolbenftöken die Türen öffne- 
In, die ſich auf unfere Rufe allein nie geöffnet hätten. 

0% Die Unterkunft wurde durch vorgejhobene Tı ppen⸗ 

jle geſichert. In Longuyon felbſt jammelte ſich immer 

Militär an, Mir teilten die Stadtviertel brüderlic) 

anit Grenabierregiment Königin Olga und anderen Württem- 

braigern. Spät nadıts rüdten auch noch Teile eines anderen 
Durdss in.die Stadt ein. 

m nächſten Morgen ungefähr um halb fechs marſchierten 

(ch Die Straßen in jüomeftlicher Richtung weiter, als 


Riot. Sigte& En, Berlin, 


Infanterie im jtrömenden Regen vor Kielce in Ruffifeh-Polen mit Aufklärungspatrouillen. 


ſich plölid ein praſſelndes Feuer aus den Häufern über 
unjere Kolonnen ergoß. Alles drängte nad) Dorwärts, 
gegen die Höhen zu, denn Longuyon liegt in einem Tal- 
keſſel. Dben angelangt, hatten wir das befriedigende 
Gefühl, glüdti) mit heiler Haut davongefommen zu Jein. 
Aber das Schredlichite follte uns noch bevorjtehen. War 
doch das Feuer aus den Häufern nur ein Zeihen für 
die feindliche Artillerie, die in großer Überzahl uns Fon- 
zenttijch befeuerte umd auf alle Mulvden, die aus Longuyon 
zur Höhe führten, vorzüglid eingeſchoſſen war. Cs war 


für fie ein altbefanntes Gelände von ihren Friedens— 
übungen her: ihr Schiehplat. Dazu ftanden ſie no mit 
den Bewohnern Longuyons durch NKellertelephone, Licht 
oder andere Gignale in Verbindung und erhielten jo Ein- 
blick in unjere Entfaltung und Entwidhung. Kaum bewegten 
ſich eine Abteilungen, no hinter dem Höhenkamm, 
lo famen ſchon feindlihe Geiholle. Kaum verſuchte eine 
Batterie aufzufahren, jo war ſie jofort in hodaufiprigende 
Granattrihter oder weiße, todbringende Schrapnellmöft- 
Hen gehüllt. Sogar in der Stadt ſelbſt fauften Granaten 


rg, Berlin, 


Artileriemunitionskolonne in Ruffifeh-Polen. 
Der beffere Teil der Strafe ill für dem Verkehr der Militärautos freinelaffen. 
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in unjere Stolommen. Dazwilhen miſchte ſich das Knat— 
tern des Gewehrfeuers, das langſame Klopfen der fran— 
zöſiſchen und das jchnelle Natterri unjerer Mafchinen- 
gewehre, wenn der Gegner immer und immer wieder ver- 
ſuchte, unjere wenigen, vorgejhobenen Batterien durch 
jeine Infanterie zu nehmen. Bis auf nächſte Entfernung 
lag oft Infanterie gegen Infanterie. Hauptſächlich nörd- 
lid) der Straße Longuyon—Sorbey fam es zu erbitterten 
Einzelfämpfen. Leutnant der Reſerve Volz kreuzte tapfer 
feinen Degen mit einem feindlichen Offizier, bis dieſer 
durd) den von einem treuen Musfetier mit vem Gewehr- 
Zolben gegen jeine. Schläfe geführten Schwabenſtreich laut— 
los zufammenbrad). Leider muB bald darauf eine Granate 
aud) dem Sieger eine ſchwere Werwimdung beigebracht 
haben, ver er erlag. 

Mannſchaften des preußijchen InfanterieregimentsNr.156 
fämpften in treuer Waffenbrüderihaft zwilhen uns Würt- 
tembergern. Das Heulen und Kraden der Granaten, das 
Pfeifen und Berften der Schrapnelle und das Surren der 


Querjhläger und Gewehrgeſchoſſe vermochten uns nicht zu 


erfhüttern. Selbjt wern die Züge in der Yeuerlinie bis 
auf wenige Gruppen zuſammengeſchmolzen waren, hielt ſich 
Mann für Dann wader, bis immer wieder Unterftüungen 
rettend die Lüden füllten oder die Mogen des Kampfes 
weiter feindwärts trugen. Troß der erdrüdenden Über 
macht. Troß der ohrenbetäubenden Hölle um ums. 

Abends gegen jehs Ahr lagen wir todmüde in-umferen 
friſch ausgehobenen Schüßengräben, dicht jüdlid) des bren- 
nenden Dorfes Noers, mit Front nah St. Laurent und 
Grand Failly. Wir feuerten mit glühenden Läufen auf 
die ſich in die Waldſtücke im Hintergrund flüchtenden Fram 
zoſen (fiede Bild Seite 329). Diejer tleine Nusfchpnitt aus 
unjerer langen Gefechtsfront zeigt ünks die Straße Noärs 
—kLaurent, die gleichzeitig die Trennungslime für das 
Grenadierregiment Königin Olga — links der Strahe — 
und das Regiment Kaijer Friedrich) — rechts der Straße — 
bildete. Dicht Hinter den Infanterieregimentern jtanden, 
an die Hügelböjhung angejchmiegt, einzelne todesmutige 
Batterien. Ihre Beobahtungsftellen Tagen faſt in gleicher 
Höhe mit unferen Schügengräben im Boden eingegraben. 

Die ganze Nacht bauten wir noch unjere Stellung mit 
dem Spaten weiter aus, oröneten unfere Stompanie- 
verbände und Juchten die nächſte Nähe nach den beider- 
jeitigen, außerordentlich zahlreichen Verwundeten ab, die 
hauptſächlich das Artilleriefeuer verurjächt hatte. 

Drei Tage |päter, an einem Ruhetag, wurden mehrere 
Kompanien von uns aus der Gegend von Merles (10 Kilo- 
meter ſüdweſtlich Nosrs) zurückgeſchickt, um die Schlacht⸗ 
felder bis Nosrs einjchliehlih aufzuräumen, da der Gegner 
endlich nachgegeben hatte und über die. Maas zurid- 
gewihen war. Der andere Teil des Schlachtfeldes in der 
Umgegend von Longuyon Zonnte ſchon früher geläubert 
werden. Paul Otto Ebe. 


Honvedhufaren bei Lancuf. 
(Bierzu dns Bild Seite 325.) 


Während die Kanonen der heldenmütig verteidigten 
Feſtung Przemysl donnerten und an den Drahtverhauen 
vor den Forts ganze ruſſiſche Negimenter niedergemäht 
warden, ſetzten ſich Teile der neugruppierten öſterreichiſch 
ungarifhen Streitkräfte, verjtärft duch deutihe Armee- 
teile, öftlih Krakau in nördliher Nihtung gegen bie 
Weichſel in Bewegung. Schon bei Biegz ſtieß die Vorhut 
dieſer Armee auf ſtarke ruſſiſche Kavallerie, die geworfen 
und veriprengt wurde. Giegreih ging es normärts, trotz 
der Moraͤſte, troß der jhlehten Wege, die durch die Ge= 
Ihüßtransporte, dur) die endloſen Proviantwagen und un= 
zähligen Tritte der marſchierenden Soldaten binnen wenigen 
Stunden wie ein Aderfeld aufgewühlt und zerfurcht 
wurden. Wenige Tage |päter kam es zu blutigen Kämpfen 
bei Barcys und weltlid und öjtlih von Dynomw, in denen 
der Feind geworfen wurde. Der durch die Schnelligkeit der 
Operationen verwirrte Gegner verjuchte zwar, feinen An— 
griff auf Przemysl durch das Vorſchieben Ttarfer Truppen- 
“teile in weitliher Richtung zu decken, aber er vermochte 
nirgends mehr ftandzuhalten. Bei Lancut jtellten ji fünf 
bis ſechs ruſſiſche Infanteriedivilionen und entipredende 
Kavallerie zur Schlaht, aber auch fie endete in einem 
fluchtartigen Rüdzuge, wobei die tapferen Honved es zum 


Schluß übernahmen, die Trümmer der geſchlagenen 
ruſſiſchen Truppen gegen d an zu verfolgen. 


Kämpfe an der jchlefifch-rufjifchen Grenze. 
* 


(Hierzu die Bilder Sei 3 

Gleich nad) dem Ausbruc) des Krieges, ehe noch ſtarke 

ruſſiſche Kräfte in Oftpreuben einmarjhierten umd dort 

vie eine Mordbrennerbande bauten, kam es an der ſchleſiſch⸗ 

ruſſiſchen Grenze zwiſchen Kaliſch und Czenjtohau zu 

heftigen Kämpfen. Dank der Tapferkeit der beutjchen 
Truppen gelang es dort, alle Vorftäße der Ruffen ab 
weiſen, wobei die Unferen wiederholt die Grenze üb 
ſchritten. Einem Feldpoftbrief von diefem öftlihen Rti 


und 335.) 


| Ihauplaß entnehmen wir folgend 


Die Kompanie hatte den Auftrag, feitzujtellen, wo die 
ruſſiſche Infanterie verblieben fei, und fie bei einer Ber 
gegnung zurüdzuwerfen. Es wurden Drei Züge zu je 
90 Mann eingeteilt. Ich hatte den erjten Zug und ging 
mit dieſem gededt zu beiden Seiten der Landjtrage über die 
Grenze, während die beiden anderen Züge das Jeitliche Ge: 
lände in je 500 Meter Entfernung zum Vormarſch benubten. 
Der Hauptmann war beim zweiten Zuge, da dort das Ge— 
lände ſehr unüberjichtlih war. Das erite rujliihe Dorf, das 
wir paſſſerten, war leer. 400 Meter vor, nur befand ſich 


| eine 20 Mann ſtarke Radfahrerpatronille. Wir mochten etwa 
| nod) eine Stunde marfchiert jein, als wir von einer Höhe aus 


das Dorf zu Gejicht befamen. Unſere Radfahrerpatrouille 


, war auf 200 Meter heran, als ie plötlich von Dort bes 


jeuert wurde. Die Fahrer warfen die Räder in den Chauſſee— 
graben, nahmen Stellung und erwiderten das Feuer. 

lieg meinen Zug jofort ausihwärmen und Dedung nehmen; 
durd) das Glas jtellte ich fe ur Verteidigung 
eingerichtet und ſtark be]; . Ich ſchätzte eine Noms 
panie. Da die auf die Radfahrer abgegebenen Schüſſe 
ſämtlich zu hoch gingen und uns, die wir 400 Meter da⸗ 
hinter Tagen, ſtark gef ten, Jah i ch genötigt, die 
Dedung mit meinem Zuge zu verla auf die freie 
Ebene vorzujpringen. die Ruſſen unſer anfichtig 
wurden, machten jie ein raſendes Feuer a Ic ließ die 
Ywilhenräume erweitern ınıd ging |prungweile im Marfch⸗ 
Marſch bis in die Höhe der Radfahrer vor. Von dort aus 
gab ic) mit meinem Zuge ununterbrochen 

das Dorf ab. Wir mo wohl eine 

Feuer gelegen haben, als ich Unts aus Walde Hinter 
mir Schüjle hörte. Ich jtellte feit, dal es die Umferen 
waren. Mein Hauptmann eilte mit dent zweiten Zuge 
zur Unterftügung heran und ariff das Dorf von der linken 
Slante an. Mösli ii en Dorfrand 
Majhinengewehre. Sie ta 

in Stellung zu gehen; der 

rechts von mir über den enzug fan, feuerte wol 
gezielte Salven auf die Mafchinengewehre ab, jo daß ſie, 
ohne in Tätigkeit zu treten, den Nüdzug antraten, Nun 
waren wir gerettet. Mit Hilfe des zweiten Zuges dedten 
wir das Dorf mit Feuer zu. Das feindliche Feuer lie nach. 
Der Gegner war erihüttert. „Seitengewehr pflanzt auf!“ 
wurde geblajen. „Sprung auf — marſch-marſch — fällt 
das Gewehr! Hurra!“ Der Sturm war angetreten. Un— 
aufhaltſam, troß des dichten Kugelregens, ging es norwärts, 
bis in das Dorf hinein. Dort enijpann ſich ein regelrechtes 
Handgemenge. Aus allen Häufern und Kellern, von allen 
Dächern und Bäumen wurden wir befeuert. Doc wir 
wihen nicht. Wir ſchoſſen in die Häufer hinein, daß die 
Scheiben klirrten und feiner mehr wagte, jeinen Lauf 
hinauszuhalten. Was nicht durch die Flucht entfam, wurde 
vernichtet. 


Die Millionenfchlacht an der Marne und 


Aisne. 
(Hierzu das Bild Seite 3 7.) — 

In dieſer hisher gewaltigſten Schlacht der Weltgeſchichte 
ſtanden ſich auf beiden Seiten wohl je eine Million Menſchen 
gegenüber. Solche ungeheuren Maffen fünnen unmöglich 
an einer Stelle zujammenprallen, jondern jie verteilen ſich 
in gefonderten Verbänden über die ganze Front, weshalb 
auch die amtlihen Nachrichten von Gefechten und Einze 
erfolgen auf verſchiedenen Schauplägen berichten. _ Die 
Erbitterung und die Hartnädigkeit ijt auf beiden Seiten 
gleich heftig und zäh gemefen, und esijtvorgefommen, daß ein 


Straßengefecht in einem Dorfe Ruffifch-Polens, 
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und dasſelbe Dorf nicht weniger als zehnmal von Freund 
und Feind abwechſelnd geſtürmt wurde, bis nur noch ein 
rauchender Trümmerhaufe ſeine Stelle andeutete. Unfer 
Doppelbild auf Seite 336/337, eine Schöpfung des bekannten 
Schlachtenmalers Grotemeyer, tellt eine von franzöſiſcher 
Artillerie, Ravallerie und Jnfanterie verteivigte und be— 
feltigte Oxtfchaft dar. Eine Taube und ein Doppelveder, 
die am Horizont wie zwei Vögel der Urwelt Freijen, haben 
die Stellung des Feindes ausgekundſchaftet, umd unjere 
Artillerie, die den Feind zuerjt von den das Tal der Marne 
beherrſchenden Höhen vertrieben hatte, ließ jeßt einen ſolchen 
Hagel von Schrapnellen und Gramaten auf das Dorf 
und auf die Schügengräben der Franzoſen niederpraſſein, 
daß dieſe den verzweifelten Verſuch machten, die Stellung 
des Feindes zu ſtürmen. Da [prengen über die niederge- 
ſtampften Acker, auf denen die reiche Ernte des Jahres 
verfault, die |Hnaubenden Rofje der frangöftigen Aüraffiere, 
deren ftahlblaue Panzer im Sonnenſchein funteln und deren 
Roßſchweife auf den Römerhelmen wie Bänder im Winde 
flattern. Die Kavallerie joll die deutſche Infanterietette 
zerreißen und den nachfolgenden Schügen den Meg dur) 
den Wald von Gewehren bahnen. Als aber die todesmutigen 
Küralfiere ſich im dichter Staubwolfe auf hundert 
Meter dem Feind genähert und die franzöſiſche Infan— 
terie bereits ihre gededten Schüßengräben verlaflen hatte, 
um mit aufgepflanztem Bajonett zum Sturm vorzugehen, 
da fielen plöglih die gefürdteten Ulanen den Reitern 
in die Flanke, während die Infanterie fie in der Front 
mit mörderifhem euer empfing, das raſend ſchnell die 
Sättel leerte. Faſt die ganze Schwadron wurde aufge- 
tieben, und nur wenige konnten ſich zur Flucht wenden. 
Aber da rannten fie in die eigene Infanterie, die in dichten 
Majlen pordringen wollte und ſich nun auf einmal deutſchen 
Alanen und, Dragonern gegenüberjah. Bon den Dächern 
des Dorfes teigen dichte Rauhwolfen empor und hin und 
wieder ſchlagen Feuergarben auf: Die deutſche Artillerie hat 
ihr Ziel erreicht. Und ehe nod die Franzoſen in die 
ſchützenden Laufgräben flüchten und von bier aus ein wirk 
ſames Feuer. auf den Feind eröffnen fönnen, haben die 
Langen der Ulanen und die Degen der Dragoner fie zu 
Paaren getrieben. 

„Alles ijtzerftört und dem Erdboden gleichgemacht,“ ſchreibt 
der Sonderberichterſtatter des „Gaulois“, derdas Schlachtfeld 
in der Nähe von Meauz beſuchte. „Es ift, als hätte ein 
Orkan von Eijen und euer das Dorf vernichtet. Die 
Kirche ilt nur noch ein Skelett, und die Wände find durch 
löhert wie Spigen. Die große Turmuhr ift von eimer 
Granate getroffen, die die eine Hälfte der Uhr in ihrer 
Steinhöhle Tieh, die andere auf die Strafe warf. Bor 
einem Tor jteht einfam und verlajfen eine Gliederpuppe, 
die ein Soldat zum Scherz aus dem Schaufenfter einer 
Mopdiftin herausgenommen und hier aufgepflanzt Haben 
mag ...* 

Da es den Franzoſen weder gelang, die deutſchen 
Reihen zu durchbrechen, noch den rechten feindlihen Flügel 
zu umgehen, jo nahm der Kampf immer mehr die Geftalt 
eines regelrechten Belagerungsktieges an, indem ſich beide 
Parteien in ihren Laufgräben verihangten und einrichteten 
und nur während des Artilleriegefechts hervorbrachen und 
den Feind zuͤrückdrängten. Daraus entjteht freilich wieder 
ein langwieriger, zäher Kampf um jeden Fuß Boden, und 
oft fönnen die Angreifer an einem Tage nur 500—1000 Meter 
vorwärtstommen. Auf diefe Meile fünmen große Heere 
wochenlang miteinander ringen, ehe die Verkulte des einen 
Gegners Jo jtart find, daß ſie ihn zum Meihen zwingen. 

Ein ſolches Schlachtfeld lieht leerer und nüchterner aus, 
als man gemeinhin denkt. „Es it eine Landjchaft mit 
Wäldern, Dörfern und Gehöften, die brennen und rauhen,“ 
lagt ein engliiher Berichterftatter von der heik umftrittenen 
Waljtatt an der Aisne. „Die einzigen Menſchen, die man 
lieht, Jind fleine Gruppen in der Nähe des Fluſſes. Nah 
einer Weile fangen dieje Gruppen an, ich langjam vor- 
wärts zu bewegen, und Jie breiten jid) aus, bis die Märmer 
über die Ebene zerjtreut find. Es ſcheint, als Juhten jie 
etwas, das ſie verloren haben. Sie gehen jo Ianglam, als 
ob jie müde wären und mit der Zeit nicht zu reinen 
brauchten. Aber dann und wann eriheint plöglih im 
Raum eine dünne, weiße Molke und hängt über ihnen. 
Es ift ein Geräuſch wie von Myriaden von Flügeln in der 
Luft, und aus dem Grunde |pringen Heine Sontänen auf, 


lo wie der Staub bei heftigem Negenjchauer nah | 
Irodenheit aufgewirbelt wird. Das ijt des 
Schrapnell. Man jieht. nicht, v tommt, aber der 
Feind bat die vorwärtsrüdenden uppen beobachtet. 
Die Soldaten Jegen ruhig ihren Spaziergang fort, als ob 
gar nichts geſchehen wäre, denn fte willen, daß das Schrapnell- 
Teuer meijt nicht jo gefährlich iſt, wie der Schall vermuten 
läßt. Jedoch geichieht es bisweilen, daß ein Mann ftolpert 
md liegen bleibt, wo er fällt. Er ijt von einer der vielen 
Kugeln getroffen worden, die das Schrapnell umberftreut. 
Immer weiter gehen die Männer vor, man plötlich einen 
neuen Klang hört. Der gleicht einem ſcharfen und jchnellen 
Klappen. Das feindlihe Maſchinengewehr |prüht vom 
Imfen Waldesrande einen Bleihagel aus. ofort werfen 
ſich die Männer platt auf die Erde, denn fie haben vor 
einem Mafchinengewehr mehr Reſpekt als vor einer ganzen 
Batterie von Felogefhügen. Das Klappen hört ebenſo 
plöglich auf wie es anfing, und wenn man alsdann nad) 
dem Walde drüben blict, kann man dort Flammen ſehen, die 
den Eindrud roter Lampen zwilchen den Bäumen maden. 
Unfere Kanonen beantworten das feindliche Feuer, und 
einige Minuten Tang donnert es durch die Lüfte. Unter 
dem Schube diefes Feuers ftehen die Männer wieder auf, 
aber leider nicht alle, und gehen in jchnellerem Laufe 
wieder vorwärts. Man hört neues Klappern, umd 
abermals finden die Männer Schuß am Bujen der Erde. 
So dauert es ungefähr eine Stunde, plößlic die Männer 
verſchwinden, als ob die Erde fie verſchlungen hätte. Jetzt 
ſieht man nichts mehr, als lange, duntle Linien quer durch 
die Ebene. Das jind die Laufgräben, und jetzt beginnt das 
Duell der Gewehre.“ R 

Dieje Laufgräben werden auf beiden Geiten zu Heinen 
Befeftigungen ausgebaut, in denen die Soldaten Tag und 
Naht zubringen md die jie oft wochenlang nicht verlalfen 
innen. Man kämpft, ißt und ſchlaft in den überdachten 
Gräben wie im Biwat, und o en Freund ımd Feind 
einander jo nahe gegenüber, da hören 
den 
len Die deutſchen Sol- 
auf einer Harmonifa, 
ien durch Die rauch— 
Lager dringen. Als eines 
em weit vorgeji 
apperten und 
3 ic) mit ein 
e 1 franzöfilcher 5 
mann, winkte mit einem weißen Tuch umd ging { 
auf die deutſchen Schügen zu, bereits den Löf 
gelegt und wieder zum Gewel egriffi 
der Franzofe kam in ganz friedl 
deutjchen Offizier, ob jeine Soldaten, die ſeit vier Tagen 
nichts mehr zu ejjen bekommen b und am Verhungern 
feien, nicht mit ihren deutjchen Kameraden |peifen vürften. 
„Warum nicht?“ jagte der deutſche Offizier Tächehw, und 
hundert Sranzofen ließen fich für ein warmes Abendeſſen 
gefangen nehmen. 

Solche tleine Epijoden Ialfen uns vorübergehend den 
Ernſt des Krieges vergeſſen. Doch fie gleichen nur flüchtigen 
Sonnenjtrahlen, die ſich durch düjtere Regenwolfen drängen. 
Mit dem Morgengrauen, wenn die Kanonen den erſten Gruß 
donnern, wird ſich der Soldat der Mirflichfeit wieder be= 
wußt. Dann fteigt aus den langen Gräben langjam ein 
weißer Dampf auf; der Kampf iſt entbrannt. „Alle Leute 
in meiner Nähe waren nur noh Maſchinen,“ Ichreibt ein 
Motormeldefahrer über den Kampf im Schügengraben. 
„Man hat fein Bewußtjein mehr von Mühſal oder Gefahr, 
ſondern folgt den Befehlen, ohne ſich erſt Lange zu beſinnen, 
was jie bedeuten. Kugeln pfeifen Die ganze Zeit, umd 
es ijt interejjant, zu jehen, wie die Neugier den und jenen 
treibt, ſich doch hervorzuwagen.“ 

Das Gewehrfeuer wird unterſtützt und gedeckt durch die 
weiter rüdwärts auf den Höhen aufgeſtellten Geſchütze, 
denen Flieger die feindlihen Stellungen verraten. Dies 
Heuer der Artillerie, das mit umheimlicher Gi 


fein Ziel erreicht, ilt ein Schreden unferer Feinde. Der 
engliſche Berichterfiatter Philipp Gibbs ſchreibt darüber: 
„Einer unferer Dfftsiere jagte mir, jobald einer von unjeren 
Soldaten den Kopf aus dem Schüßengraben jtedt, wird ihm 
dieſer von den deutſchen Schrapnellen zerſchmettert. Wir 
find aljo geradezu gezwungen, forigejegt an der Erbe zu 
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liegen umd uns fo flach als nur eben möglich an den Boden 
zu drüden. Namentlich die ſchweren Haubigen haben uns 
furchtbaren Schaden zugefügt durch ihre große Tragweite 
und ihre entjeglihen Geſchoſſe, die unjeren Truppen 
Schreden einjagen. Wir haben feine Ahnung, wo dieſe 


Ungeheuer von Kanonen aufgeftellt find.“ 


Begegnung Kaifer Wilhelms mit dem 
Kronprinzen bei Sorbey. 


(Sierzu die farbige Kunſtbeilage.) 


Als der Krieg ausbrach, bekleidete der deutihe Aron- 
prinz Wilhelm den Rang als Oberſt ä la snite des 1. Leib- 
Bujarenregiments Nr. 1, das er vorher befehligt hatte. Er 


| verjiedentlic, mit jtarfen Kräften unternommen wurden. 
Inzwiſchen hatte der Kaiſer das Hauptquartier von Berlin 
nad Welten verlegt. Es drängte ihn, von bier aus jeine 
braven Truppen und feinen ſiegreichen Sohn auf dem 
Schlachtfelde zu beſuchen. Am 2. September, dem er= 
Innerungsreihen Sedantage, fand bei dem Dorfe Sorbey 
das Zujammentreffen jtatt, das unfer Künjtler im Bilde 
feftgehalten hat. An der Spihe feines Stabes hielt hier 
der Kronprinz in der Erwartung feines Taijerlihen Vaters. 
Von fernher erflangen die befannten Töne des Taiferlihen 
Autos, und ich darauf war der Kaifer auch zur Stelle. 
Ein kurzer mil Her Gruß, und dann folgte eine herzliche 
Bewillkommnung zwilhen Vater und Sohn. Der Kaiſer 
wandte ſich dann an die Truppen, denen er einen herz= 
lichen Gruß zurief. Ein braujendes Hurra aus Deutjchen 


Feldküche während der Fahrt in Feindesland. 


Die Mapizeit wird während dev Fahrt in Ser Feldffice angejegt, jo dat Sie Truppen i 


ihon unterwegs oder fofort bei der Ankunft am Ziel mit warmer 


Madrung verſehen werden fönnen. Zur Berküting des Unbiennens hängt er Kodtopf in einem mit © gefliken selth 


wurde nach der Kriegserflärung von feinem kaiſerlichen 
Vater zum Generalleutnant befördert umd mit der Führung 
einer Armee in Lothringen betraut. 

Gleich zu Beginn des Feldzuges war es dem deutfchen 
Kaiferjohne mit jeinen braven Truppen, die ihm begeiflert 
folgten, vergönnt, glänzende MWaffentaten zu vollbringen, 
die in dem leuchtenden Ruhmeskranz der Niederringung 
des franzoſiſchen Borftoßes ein bedeutſames Blatt bilden. 
‚Gegen Longwy richtete der Kronprinz den Vorſtoß feiner 
Armee, die im Anſchluß an den Sieg des bayrifchen Aron- 
pringen auf der Linie Dieuze— Saarburg überlegene fran- 
lie Truppenmaljen zurüdwarf. An Longwy, das vom 
Seinde nod) gehalten wurde, vorbei führte unſer Kron⸗ 
prinz jeine ſiegreichen Truppen und warf den Feind bis 
über die Maas zurüd, Bald darauf fiel Longwy mit der 
falt viertaufend Mann ftarten Beſatzung, und aud) das be⸗ 
felligte Montmedy mußte ſich dem deutihen Kronpringen 
ergeben, S 

Siegteich hielt ich feine Armee aud) gegenüber den wei- 
teren Vorftößen der Branzofen aus Verdum umd Toul, die 


Soldatentehlen pflanzte fih von Mund zu Mund fort und 
exrtönte weithin über das Keld. 

„Ein großartiges Bild dot die Umgebung zu dieſer Hifto- 
riſchen Szene. Im Hintergrunde das nahe Dorf Sorben, 
das noch bie Spuren des Jiegreichen Vorgehens unjerer 
Truppen aufwies. Aus der Ferne erhoben jid) die Walle der 
von den beufjhen Truppen eroberten Feftung Pongwy, 
von der die deutjche Fahne ſiegreich herin rgrüßte. Im 
weiten Gelände überall marſchlerende deutihe Kolonnen 
und im Felde die Eindrüde des Kampfes. Trupps ge» 
fangener Franzoſen kamen vorüber, die nad Deutjchland 
abgeführt wurden. Der Kaijer begab ſich mit dem Kron⸗ 
pringen in ernſter Unterhaltung zu dem Königsgrenabier= 
tegiment Nr. 7, dejlen Kommandeur Prinz Oskar ijt und 
das der Kaiſerſohn perſönlich in die Schlacht geführt hatte. 
Hier hielt der Kaifer eine furze Anſprache an die Soldaten, 
die mit einem begeilterten Hurra und dem Abſingen der 
Vollshymne beantwortet wurde. Exhebend Hangendie Töne: 
„Heil Dir im Giegerfranz!" in die Abendftimmung hinein, 
während der Monarch die Rüdfahrt zum Ha ıptquartier antrat. 
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ſtehen, dann Dürfen icher ſein, 
meine 1, daß des Toteng 
lein für die Ruſſen läuten wird.“ 
Diefer tapfere Zeldherr hat übrigens 
aud den Ruſſen bereits die größte 
Achtung abgenötigt. ıgte doch 
von ihm ein gefangener ruſſiſchet 
Generaljtabshauptmann: „Er ijt 
einer Der hervorragenditen Heer— 
führer; doch ich hoffe, daß nit jeder 
bei Ihnen ein Borvevic ijt, was mic, 
t ſchmerzlichen Gefangenihaft 
einigermaßen beruhigt.“ 


Die Gefundheit des 
Soldaten im Felde. 


Von Dr. med. Paul Bernoulli, Oberarzt 
der Landwehr, 3. Zt. im Felde. 
(Hierzu die Bilder 39311.) 
Ebenſo, hoc wie der geſunde 
Geiſt iſt im Kriege vor allem die 
Geſundheit des Körpers zu bewer- 
ten; nirgends hat man vielleicht bejjer 


Oſterreichiſch · ungariſche Waffenbrüder mit ihrer FeldEüche, 


Generale Hermann v. Kuzmanek und 
Svetozar Borvevie v. Bojna. 
(Hierzu die Bilder Seite 327 unten.) 

Wie wir voll freudigen Stolzes waren über die un- 
vergleihlihe Eroberung von Antwerpen, jo ind wir voll 
Bewunderung für die glänzenden Waffentalen unferer Ver- 
bündeten bei der Verteidigung der galigijchen Feſtung 
Przemysl ſiehe auch Seite 316). 

Die Offiziere und Mannſchaften, die Attilleriſten und 
Techniker haben Seldenhaftes geleiſtet. In erſter Linie 
aber gebühren Dank und Anerkennung dem Befehlshaber 
der Feſtung, Feldmarſchalleunant v. Kuzmanef, der durch 
feine Tat einer der volkstümlichſten Heerführer der uns 
verbündeten Doppelmonarchie geworden it. Er war, ehe 
er mit dem Yejtungstommando betraut wurde, Befehls- 
haber der 28. Infanteriedivijion in Laibach Jekt Ihmüdt 
feine Bruſt als Dank feines Kaiſers der Orden der Eifernen 
Krone erfter Klaſſe mit der Aricgsdekoration. Nicht minder 
große Anerkennung ermtete der umlichtige und tapfere 
Kommandant der Bejagungstruppen der Seftung, Feid⸗ 
marjhalleutnant v. Tamajjy. 

Mit bejonderer Auszeihnung hat der Kommandant 
der. 3. öſterreichiſch ungariſchen Armee, General der In⸗ 
fanterie Borvevic v. Bojna, der zujliihen Übermadit, die 
Galizien überflutete, die 


Gelegenheit, die Wechlelbeziehungen 
zwiſchen Kraftzufuhr, Srafterhaltung 
und größtmöglicher Kraftentfaltung 
feftzuftellen, als im Kriege. Wohl Ialjen ſich unſere Trup⸗ 
pen auch nach langen Märfhen und mit Ieerem Magen 
vom Feuereifer ihres fortreißen, um, der Dilzt- 
plin gehorchend, einen olgreich auszuführen; wohl 
bringen fie es fertig, tagelang in & ügengräben zu liegen 
und dem Granatfeuer des Gegners in verdedter tellung 
ſtandzuhalten. Doch leuch ein, daß eine geſund er— 
haltene ımd gut verforgte ppe bei weiten Bejleres 
leiftet, als eine durch Hunger, Kälte, Näffe und anderes 
ten bedarf 
sreichen⸗ 
der Ruhe und Schonung, 
1 tramfheiterregenden Eine 
eine gute ärztlihe Mund- 
zur möglihjt gründlichen 
äbigteit des Verwundeten. 
bat ji) in dieſem Kriege 
te Anpaſſung a 
geführt, daß es 


Benfemanı, Gafphat,, Dies, 


dem Vorhandenfein der 
Der Helm drüdt zwar mare 
rniſſe, wie aud gegen den 


Stine geboten und durch 
erfolgreiche Kämpfe bei 
Przemysl den Entjah 
der Feſtung berbeige- 
führt. Er war vor Nus- 
brud) des Krieges Kom- 
manbeur des 6. Armee⸗ 
Torps. Bei einem Emp- 
fang der Prefjevertreter 
im öſterreichiſch⸗ unga⸗ 
riſchen Hauptquartier 
ſagte er: „Sie dürfen, 
meine Herren, durch die 
gelegentlihe Zurüd- 
nahme der einen oder 
anderen Urmeeteile nicht 
unangenehm überrajcht 
fein und fi) dadurch die 
Zuverjiht auf unjeren 
endlichen Sieg nicht neb- 
men lajfen. Wir jtehen 
eins zu drei. Wir mül] 

uns zumädhjt darauf ein- 
zurichten traten, daß 
über furz oder lang das 
Verhältnis eins zu zwei 
Plaß gr. Wenn wir 
dann erjt eins zu eins 


= 


— — 


Bosniſche Soldaten beim Brokbacken in einem ſelbſterbauten Feldbackofen. 


Illuſtrierte Geſchichte des Meltfrieges 1914. 


Regen, eine äußerſt praktiſche Kopf- — 
bedeckung, zumal mit graugrünem 
Überzug. Die Käppis anderer Nativ- 
nen jind zwar leichter, durchlüften aber 
kaum befjer als der Hierfür eingerichtete 
Helm, bieten weniger Dedung und 
weichen bei anhaltender Näſſe durch. 
Die berüchtigte Pidelhaube hat ihre 
Dajeinsberedtigung wiederum be» 
wiejen. 

Das graue Tuch der Mannſchaft 
trägt ſich im großen umd ganzen gut 
und bewährt ſich bei Hitze wie Näjje. 
Als Kragen halte ich den bei Offizieren 
vielfach nod) angetroffenen Stehtragen 
des Rodes für durchaus unpraftilc, 
für Jehr geeignet dagegen den herunter 
Happbaren Stehumfalltragen mit aus- 
wechjelbarer Halsbinde. Er bietet dem 
Hals genügend Schuß gegen Kälte und 
Mind, was bei erhihenden Märjchen 
ebenſo wichtig ijt wie im Minter, wäh- 
rend er zugleich die Möglichkeit der 
Lüftung im Sommer zuläkt, ohne 
den Eindrud des Unordentlichen zu ex- 
weden. Der niedrige Halskragen Dürfte, bei meijt durch⸗ 
ſchwitzter und bejhmußter Halsbinde — Jaubere Hände 
Nind im Felde jelten anzutreffen — nicht empfehlenswert 
erſcheinen. Was die langen Hofen und Schaftitiefel betrifft, 
ſo halte ich die kurzen Hofen und Schnürſtiefel der Fran- 
zoſen für zwedentiprehender. Menn es zu erreichen wäre, 
müßte man natürlid, eine getrennte Sommer- und Winter- 
fleidung für den Soldaten anfteeben; indeſſen begegnet 
dies großen Schwierigkeiten, die faum zu überwinden fein 
dürften. 

An die zweddienliche Zönung der feldgrauen Farbe hat 
ſich Das Auge bereits jo gewöhnt, daß einem das hier und 
da bei Etappen- und Beſatzungstruppen von Landſturm⸗ 
mãnnern angetroffene „zweierlei Tuch“ Blau-Rot nicht nur 
als veraltet, jondern geradezu als unkriegeriſch und unfchön 
im Felde erſcheint. Die bisherigen Kriegserfahrungen haben 
erwieſen, daB für die Sicherheit der Truppe im Selddienft 
die Entfernung jämtlicher farbigen umd glänzenden Mert- 
male jowie der groben Umterfchtede zwilchen Offizieren und 
Mannfchaften dringend geboten if. 

Mie die Beileidung, jo ijt die Beföftigung eine im Telde 


Backereikolonne im Felde. 


Einige der Zelpbäder find gende beim Mittaneffen. Die Badöfen werden alle vier Stunden neu mit 


Brot beſchickt. 


Hot. Franz Otto Sad. 


Seldbarköfen, im Hintergrunde Die großen waſſerdichten Zelte, in denen der Brotfeig 


Bergerichtet wird. 


nicht immer einfach zu regelmde Lebensfrage. Mit Silfe 
unferer fahrbaren Feldkuchen, über die jede Kompanie ver- 
fügt, {tes uns möglid), die vom Kampf erihöpften Truppen 
mit warmer, Fräfliger Nahrung zu verjehen. Daß ander⸗ 
jeits Ereigniſſe eintreten fönnen, wo ein BVorziehen der 
Bagagen und Felolüchen bis zum Truppenteil nicht möglich 
ift, jo namentlich bei ſchnellem VBorwärtsdringen und in 
gebirgigen Gegenden, dürfte einleudten umd ift nicht der 
Organijation zur Lajt zu legen. Zu jolden Zeiten wird 
dom eilernen Beftande gelebt: Konjerven, Zwie dack, Kaffee. 
Die Konſerven, insbeſondere Fleiſchkonſerden, können kalt 
gegeſſen werden, oder man erwärmt ſie ein wenig, wodurch 
man bie fräftigfte Sleifhhrühe mit gutem Nind- und andes 
vem Sleijc erhält. Für Feldfüchen wird eine grohe Zahl 
der Büchjen gleichzeitig geöffnet und häufig mit Reis oder 
Erbſenwürfeln verfocht. Es Fommt für die Ernährungs- 
frage fehr in Betracht, ob der Kriegjhauplag in ärmeren 
Gegenden, im eigenen Lande oder in fruchtbaren Teilen 
des feindlichen Gebietes Tiegt. Wenn lehteres der Fall ift, wie 
in Nordfrankreich, jo ilt es geboten, von den Vorräten des 
Landes zuleben, wasdie Lölung der Ernährungsfrage ſehr er⸗ 
leichtert. Die reihen Viehbeftände, die 
man in Belgien und Nordfrankreich 
auf Jaftigen Weiden und in den 
Ställen Neht, die zahlreichen Gemiife-, 
Kartoffel- und Nübenvorräte liefern 
die Grundlage für ſchmackhafte und 
in ber Abwechſlung Fräftigende Mahl- 
zeiten unjerer Baterlandsverteidiger. 
Nicht immer ift es leicht, ihnen ſolche 
zu befhaffen. An Gefechtstagen — 
und warn gäbe es Tage, wo unfere 
Leute nicht auf der Lauer liegen oder 
zum Sturm vorgehen müſſen? — wer= 
den die Feldküchen erſt bei Dunkel⸗ 
werden aus den mehrere Kilometer: 
Dinter. der Kampflinie befindlichen ges 
dedten Stellungen oder Dörfern an 
die Truppe herangezogen. So tommt 
es, dab Die Gefechtstruppen ihre warme 
Hauptmahlgeit abends oder nachts ein- 
nehmen und für den folgenden Tag 
mit Taltem Fleiſch und Brot jowie 
Tee oder Kaffee verjehen werden. Das 
Brot wird in großen Feldbädereien an 
den Etappenorten, wenn möglich, aus 
den Mehlvorräten der in Betrieb ges 
haltenen Mühlen, hergeftellt. Wo 
Meizenvorräte vorhanden find, gibt es’ 
dam neben dem üblihen Kommißbrot, 
aud) das gerngefehene gute Meihbrot. 

Die Verforgung mit Getränten it 
Bot. Franz Otto dat. Ebenſo wichtig wiedie mit Speifen. Bor 
dem Waſſertrinken wird von ärztlicher 
Seite mit Recht immer wieder gewarnt. 
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ießen den ruſſiſchen Hafen Odeſſa am Schwarzen Meer. 


und „Midilli= beſch 


im 


Die £ürkifchen Kreuzer „Sultan Yawus Gel: 


Nach einer Originalzeichnung von Proſeſſor Wily Stöwer, 
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Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914. 


Kaffee oder Tee, aus Feldfüchen genommen und für den 
Tag in Feldflaſchen gefüllt, ift als das erfriſchendſte und 
bejte Gefränt anzujehen. Was den Alfodol betrifft, jo wird 
ein Teil der überaus großen Kelleworräte an Rotwein in 
Frankreich mit Beſchlag belegt und in feinen Portionen, 
foweit der Vorrat reiht, an die ruhenden Kämpfer verteilt. 
Weil er dem Körper Brennitoffe und Märme zufübrt, fo iſt 
ihm wie anderen Genußmitteln, zum Beilpiel dem Tabat, 
eine wohltuende Wirkung auf die Berdauung einerfeits, wie 
auf das Gemüt anderjeits eigen. Und was nur den Schein 
von Gemütlichkeit an ſich trägt, ift für den im Felde jtehen- 
den Mann willkommenſte und wohltätigjte Gabe. 

Der allgemeine Gefundheitszuftand des deutihen Heeres 
im Felde darf nad) dem mir von meinem und aud von 
anderen Truppenteilen befannt Gewordenen als ein hervor- 
ragend guter bezeichnet werden. Seuchen dürften überhaupt 
nit zu verzeichnen ſein; die Schutpodenimpfung, die all- 


gemein Ducchgeführt wurde, bewährt ji) auch diesmal, allen 


wat Enver bereits in einer eneraljtellung. Dod) vermochte 
er nit rettend einzugreifen, als die ungeheure Mih- 
wirtſchaft in betreff der Ernährung, Munitionsverforgung 
und des Sanitätswejens der Armee die furchtba Nieder- 
lagen von Kirfiliffe, Adrianopel, Janina ufw. herbeiführte. 
Enver blieb aber mutig, unwerzagt und tätig. Bejonders 
bei den Kämpfen um die Tichatalichalinie, deren Ver— 
teidigung er in verhältnismäßig günjtige Bahnen lenkte, 
tat er ſich hervor. Enver war es, der dann dem ge= 
ſchwächten Bulgarien das bereits an dieſes abgetretene 
Adrianopel wieder entreihen half. Schon damals ließ er 
ahnen, daf erder verkörperte Bergeltungsge) var. 
jetzigen Weltkrieg war er von vornherein bejtimmt, die dipio—⸗ 
matilche und militärifche Führung der Türkei zu überneh- 
mern. Der Gultan, deſſen Schwiegerfohn Enver geworden 
war, betraute ihn mit dem Oberbefehl über Armee und 
Flotte. Enver hatte aus der Leidensgeſchichte feines Volkes 
gelernt, daß dieſes von Rußland und England im Lauf 
der Jahrhunderte planvoll zugrunde 
tichtet worden ſei, daß die Türkei 


in diejen beiden Staaten ihre Haupt- 
gegner zu erbliden habe, daß aber 
der jetzige Weltkrieg die legte, un— 
wiederbringliche Gelegenheit biete, 
ſich von ihrem Joch zu bef 

den gängzlichen Untergang des osmı 
niſchen Staatengebildes zu ver] 
dern. Deshalb wurde Enver das 
Haupt der Ariegspartei, die den An— 
ſchluß an Deuſſchland und 

reich⸗ Ungarn erjtrebte. Diefes } 
wurde Ende Oktober 1914 erreicht. 
Rußland und England und ſpäter 
Frankreich wurde der Krieg erklärt, 
und in den erjter Tagen des N 
vember der Heilige Krieg proflamiert, 
der 300 Millionen Mohammedaner 
auf ihren Glauben verpflichtete, nicht 
in den ihen der G 
Deutfhland und Oſterr 

zu fechten, ſondern vielme 


des Kaufafus verfammelte türfiiche 
Armee jhlug die ruſſiſchen ſtarken 
Grenztruppen in jo ftürmiichem An— 
griff, daß man die jchwerfälligen 


Deutfehe, Öfterreicgifche und ungariſche Goldafen in einem öfterreichifchen Lazarett. 


neueren Anfeindungen zum Trotz, glänzend. Dantden für 
die Gefunderhaltung unjerer Truppen getroffenen Map- 
nahmen ſind unfere Soldaten dort draußen vor dem Feind 
in diefem Nriege befer verlorgt, als es wohl jemals früher 
in einem Feldzug der Fall war. Dementiprehend Tanrı 
der im richtigen Kräftevorrat erhaltene, widerjtandsfähige 
Körper auch Berlegungen und ſchwere Wunden verhältnis- 
mäßig gut ertragen. — Wie die Wundverforgung im Felde 
gehandhabt wird, möge einem bejonderen Wufjag vorbe- 
halten bleiben. 


Enver Pafcha und das Eingreifen der Türkei 
in Den Weltkrieg. 
Bon Generalleutnant 3. D. Baron v. Ardenne. 

(Hierzu die Bilder Seite 326, 327 oben, 348 und die Karte Seite 342.) 

Enver Paſcha ijt eine von den Perfünlichkeiten, Die be- 
Stimmt zu ſein ſcheinen, in der Weligeſchichte eine beneutende 
Rolle zu jpielen. Als glühender Patriot, tief befimmert über 
die demütigende Lage jeines Vaterlandes umter der Mik- 
wirtſchaft des Sultans Abdul Hamid, jhlo er ſich der 
jungtürfiihen Partei an, vie die Abſetzung dieſes 
Herrſchers zum politiſchen Endzwed Hatte. Nachdem diefe 
am 27. April 1909 erfolgt war, beteiligte ſich der junge 
Major Enver Bey auf das Iebhaftelte an den ſchweren 
Verfaſſungskampfen, die dem Wedel des Staatsober- 
bauptes folgten. Auch bei der Neubildung des Heeres 
wirkte er mit. Die Annexion des türfiihen Tripolis durch 
Italien rief Enver auf den libyjchen Kriegſchauplatz. 

Im erſten Balkankrieg, der den afritamſchen ablöfte, 


an goet Batın Türken vom Balkanfriege nicht wie- 
dererkannte. Zu gleiher Zeit aber 
legte. ein tatfräftiges Vorgehen der türkiichen Flotte im 
Schwarzen Meere ein. Sie hatte einen wertvollen Zuwachs 
r durch die beiden deutſchen Schiffe „Soeben“ und „Breslau“ 
erhalten, die im Beginn des Krieges nad) Ronltantinopel 
hatten flüchten fönnen. Sie wurden gejchidterweile von 
der türkiſchen Regierung übernommen und mit den Namen 
„Midilli“ und „Sultan Yawus Selim“ bezeichnet. Bon der 
auf dieje Weile verftärkten türkijchen Flotte wurden Sebajto- 
pol, Odeſſa, Bott, Batum uw. bombardiert, der Gegner nad) 
einigen empfindlihen Verlulten auf hoher See in dieje Häfen 
gejagt und letztere durch Minenjperren völlig abgeſchioffen. 
Die Jahre vor dem Weltkrieg hatten Enver und feine Ge- 
treuen nicht ungenut verftreichen lafjen, vielmehr allesdaran 
gejegt, um die Armee zu ſtärken, aufzufüllen und zu re⸗ 
organifieren. Der Machtzuwachs, den die Sache Deutſch— 
lands und Öfterreih-Umgarns durch die türfiihe Armee 
unter dem Oberbefehl Enver Balchas erfahren wird, dürfte 
ein fehr bedeutender fein und in der großen Kriegsgleihung 
der Jetztzeit ein wichtiges Glied bilden. 


Emden, 


gief auf den Strand... Co Hang wohl der Bericht 
Dem Feinde jetbft nicht froh. Wenn fie ned find, 

— einmal engliih war, von Well? und Wind 
Gefeägtee Seemannsherzen — freut jie’s nicht. 

Das eine Schiff — und Feinde allzuniet, 

Das große England wagt’ «8 niht allein, 

&S mußcen Gelbe mit im Bunde fein. 

Eins gegen Hundert war fein ehrlich Spiel. 
Ein-Soiff verloren. And im Meere treibt, 

Was Holy und Eifen war. Gein Seldentum 

And den es mitihup — Deutichlands Seemannsruhm 


AUS Markttein einer neuen Zeit — das bleibt. 
Ludwig Thoma (im „Simpligiifimus“) 


Die Gefchichfe des Welf£rieges 1914. 


(Bortfegung.) 


Der Ruffe ilt friedliebend und grokmütig, und wir werd: 
nit Rache üben für Eure barbariſchen Gemegel in Ralıld) 
und Czenſtochau und für Eure Unterdrüdungen der ftied- 


_. Dur) die Schlacht bei Tannenberg war noch nicht ganz 
ftpreußen von den Ruſſen befreit worben; befonders im 
nördlihen Teile dev Provinz ſtanden noch ſtarke ruſſiſche 
uppen. Generaloberſt v. Hindenburg hatte zunächſt dafür 
orge zu tragen, die Früchte jeines großen Sieges vom 
Auguft fiherguftellen. Die Beute war außerordentlich 
grob, man brauchte nit weniger als 1620 deutſche Güter- 
wagen, um jie vom Kriegſchauplatß wegzubringen. Das Herz 
eines jeden Deutſchen frampfte ſich zuJammen, wenn er die 
von den Ruſſen verlajjenen Orte durchſchritt und ſehen mußte, 
wie fürchterlid diefe Banden gehaujt hatten. Jeht erfannte 
man erjt, weldes Schidjal unſere oſtpreußiſchen Landsleute 
getroffen hätte, wenn das ruſſiſche Joh nicht abgeworfen 
worden wäre. AI Die Verwültungen, Plünderungen und 
lonftigen Greueltaten im einzelnen auszuführen, ijt nicht 
möglich. Wir haben ſchon früher (Seite 158) einiges davon 
erwähnt. Hier jet, damit auch der Humor nicht fehle, 
nur noch ein Aufruf wiedergegeben, der in Willenberg in 
Oftpreußen nad) Dem 
Abzuge der Ruljen ge 


lid arbeitenden Landbevölferung. 

Wir kämpfen gegen das deut 
das Doll. Die in Ruhland I. 
lawiſche Anverwandte. — Seid unbejorgt! 


Weiber und Kinder, 


Ihe Heer und nicht gegen 
ebenden Polen ſind uns 


re Familien, 


Euer Hab und Gut find für ums ur 2 
bar — der friedliebenden Bevölk: \ ——— 


erung ſchlagen wir vor, 


fi) ruhig und friedlich zu verhalten und reichen derjelben 


unjere Hand. 


‚Lest Eure Waffen nieder, die Euch durd Euren Staat 
mit Gewalt in die Hände gedrüft find! Gebt Euch) gefangen! 
Die Ruſſen nehmen ſich der Gefangenen freundlich an und 
verfahren. mit ihnen fonventiomell milde. 

Ein Gefangener it für ums fein Feind mehr. Der 
wundete werben von uns nicht niedergemeßelt.“ 
Wie ſchrecklich die Wirklichkeit von diejen ſchönen Ver: 


funben worden ijt. Di 

jer Aufruf lautet wört- 

lich wie folgt: 
„Aufruf! 

An Euch Preußen 
wenden wir Repraſen⸗ 
tanten Rußlands ums, 
als Herolde des vereinig- 
ten großen Slawentums 
mit Worten der Ver— 
nunft: Haltet ein, Ihr 
Umverjtändigen, bevor es 
zu |pät wird! — Geht 
Euch um: die ganze Melt 
ſtrotzt voller Maffen 
gegen Euch, die den 
Weltfrieden ſtörten! 
Nubland, Frankreich, 
England, Serbien, Mon- 
tenegro, die von Euch 
zur Gegenweht heraus- 
geforderten Belgier und 
Jogar Japan — alle er⸗ 
heben die Waffen gegen 
Eud wie gegen wilde 
Hummen, zur Berteidi- 
aung ihrer Länder gegen 
Euern Überfall. — Euer 
Bundesgenojje Stalier 
dat jih von Euch ge= 
wandt. — Schweres Leid 
Ihwebt über Euern 
Häuptern. Die lawiſche 

ine von Djten, die 

einigten Franzoſen, 

gländer und Belgier 
von Weften umtingen 
Euch durch eiſerne 
Feſſeln. 

Die deutſche Regie⸗ 
tung, in bündem Eifer, 
betrügt ihr eigen Wolf, 
das bereits voll Tode⸗ 
hut ih umjhaut. 
— Siege ſind Euer 
Rn a Mo die zuffüche Revolution und Aufftändig- 
Ihr Ar as alles jind Utopien ! In Weit und Oft verliert 
Bf auf Kampf. — Diefes alles wird Euch ftreng 

Aheimliht. Ganz Rußland erſtand wie ein Mann für die 


Korps, 


Pot. Senmeite, Berlin. 


General v. Seangois, Füßzer der achten Armee, im Geſpräch mie General v. Briefen 
auf der Landſtrade nach Orajeioo in Ruffifc-Polen an der oftpreußifehen Grenze, 


heißungen abjtach, willen 
unjere Leſer bereits. 
Dog nicht allzulange 
währte es, Bis General- 
oberjt v. Hindenburg rei= 
nen Tiſch gemacht hatte. 
Schonam13. September 
errang er wieder einen 
großen Erfolg. Seine 
Armee hatte das ruſſiſche 
Heer in Oftpreußen nad 
einem mehrtägigen 
Kampfe abermals voll- 
ftändig geſchlagen. Der 
Nüdzug des Feindes ar- 
tete in Flucht aus. Uber 
10000 Gefangene und 
80 Gefchüge, ferner Ma- 
Ihinengewebhre, Flug⸗ 
zeuge und Fahrzeuge 
aller Art fielen uns in 
die Hände. Die Milnaer 
Armee, bejtehend aus 
dem 2., 3., 4. und 20. Nr= 
meeforps, di 3. und 
4. Rejervedivijion, 5 Ka⸗ 
valleriedi net, war 
durch dieſe Schlacht an. 
den maſuriſchen Seen 
und die ſich daran an— 
ſchließende Berfolgung 
vernichtet worden, eben- 
jo Hatte die Grodnoer 
Nefernearmee, beftehend 
aus dem 20. und 22. Ar⸗ 
meeforps, Reft des 6. Ar⸗ 
meeforpsund einem Teil 
des 3. ſibiriſchen Armee⸗ 
forps, im Gefecht Dei 
Lyd (fiche aud)Geite198) 
ſchwer gelitten. 

Lyd ift ziemlich nahe 
der Grenze zwiſchen 
Marggrabowa und Jo— 
hannisburg gelegen und 
Station an der Bahn 
linie, die von Königsberg 
über WRajtenburg nad 


Bialyſtok führt. Aber dieſen letzteren Ort iſt das ſinnifche 
das von Petersburg herangeführt wurde, befördert 
worden. Auffallend erſcheint, daß man dieſes Korps allein, 
ziemlich weit weg ſowohl von der vom Narew aus heran⸗ 


al ii ſI Hi . a. 2 . 
gemeine jlawilde Frage umd wird fein Schwert niht | ziehenden rujliihen Armeegruppe als aud) von der über 


niederlegen, hevor Diefer Kampf biszur Ntet ä fi 
Mi en, pf bis ur Neige ausgefämpftilt. 
us — Euch den Zukunftsfrieden zur ſtillen kulturellen 
Gegenwen ven Arbeit — doc) werft die Waffen zur umnüßen 
BE von Cuch, vergieptnicht Ströme unnüßen Blutes, 
resifan. Gopyrigßt 1914 bu Unton Deutfche Beriagsgefeilfcaft in Stuttgart, 


ruſſiſchen Nordarmee 
walze jollten ſich 


Gumbinnen vorgegangenen, eingeſetzt hat. 


Durch die neuen Siege war die Teßte Stoßkraft der 


zulanmengebrohen. Wie eine Dampf- 
die Millionenheere Rußlands über die 
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Das 34. Bandwehr-Infanterieregimenf raſtet auf Dem 


Zentralreiche ſtürzen, unwiderftehlic) jollte ihr Gang fein, 
bis in Berlin das Deutjche Reich im Herzen getroffen würde 
— jo höhnten die Neider in London, jo fündeten bie fran- 
zöſiſchen Machthaber ihrem betrogenen Boll. Rußland 
lelber wagte es, nod nad) der Katafteopde von Tannıen- 
berg in die neutralen Länder hinauszupofaunen, der deutſche 
Sieg habe nur „Iofale Bedeutung“. - Dies Gerede mußte 
num verftummen und die Wahrheit ji au im ruſſiſchen 
Volke Bahn breden, dem immer vorgetäujcht worden war, 
das ruſſiſche Heer befinde ji auf dem Wege nad) Berlin. 

Die wuchtigen Schläge, die General v. Hindenburg, deſſen 
Bild und Lebensabrik wir bereits auf Seite 45 und 63 
braten, gegen Rußland geführt hatte, waren dem ganzen 
xufliihen Volk jo unfaßbat, daß ſich um den Namen des 
deutihen Heerführers ein Legendentranz wand ähnlich wie 
anfänglid) um unjere 42-cm-Mörfer. Das ging jo weit, daß 
die Ruljen vielfad) überhaupt nicht an das Dajein diejes 
Generals glaubten, jondern feinen Namen für irgendeine 
geheimnisvolle Schredensmadt hielten. Ruſſen, die in 
Berlin leben, waren jedenfalls durchaus nicht davon zu über» 
zeugen, daß Hindenburg wirklich der Oberbefehlshaber des 
deutjhen Heeres ſei. Mehrere Ruſſen äußerten die Anficht, 
daß es ſich wohl nur um ein furchtbares Geſchütz ähnlich) 
den 42:6m-Mörjern handle, das duch feine große Gewalt 
dieje jo ſchreckliche Kataſtrophe des ruſſiſchen Heeres verurfagt 
Habe. Ahnliche Auffaljungen ſollen ruſſiſche Zeitungen ges 
habt haben. In dieſen wurde darauf hingewiejen, daß vie 
Deutjhen angeblich unter einem General v. Hindenburg 
ihre Siege errungen hätten. Mean brauche aber vor diejem 
General feine Furcht zu haben, denn das Wort Hindenburg 
ftelle feinen Menjhen dar, jondern den Schlachtruf der 
Oſtpreußen, ähnlid) wie Das Hurra der anderen Deutſchen. 
Es jei nur ein glüdliher Zufall, daß das deutſche Heer 
das rujjiihe bejiegt habe. Mit dem Namen Hindenburg 
habe das aber nichts zu tun. S 

Auf der Verfolgung des Yeindes überfehritten die 


Unfrigen unter Hindenburg die ruffiihe Grenze und be- 


polnifehen Gehör 


alti, das unter deutſche Ver— 
m: mber wurde bie 
Auguſtow ger 
fung Oſowiec 


nommen. — 

Das Gouvernement Suwalki (che auch die Bilder 
Seite 198 und 201) iſt ungefähr jo groß wie das Hönig— 
reich Sachſen. Da die Spurweite der rujliihen Eijen- 
bahnen größer ift als die der unfrigen, jo war es die 
exjte Sorge unferer Pioniere, im neugewonnenen Lande 
die Eifenbahnverbindung mit ums herzuftellen. Von Den 
jo neugejhaffenen Eijenbahnverbindungen find vorn be— 
jonderer Bedeutung eritens die non Königsberg über Mir- 
ballen führende Linie Kowno— Wilna— Dwinst nad) Pete 
burg; dieſe Linie ift durch eine Bahn über Grodno— 
Bialyitot mit Warſchau verbunden, Zweitens Die Linie 
Warfhau—Lida— Polozt nad) Petersburg. Drittens Die 
Linie Warfhau— Breit = Litomst— Barannmwitihi— Mi: _ 
Smolenst nad Moskau. Außer diefen Schienenjträngen 
laufen nod) verſchiedene Querverbindungen, deren wichtigjte 
Anotenpimfte Wilna und Baranowitſchi ſind. 

Mas die Quartierverhältnijfe anbetrifft, jo find ebenjo 
wie in Polen die Ortſchaften wenig geeignet zur Unter 
bringung von Truppen. Die ärmlihen, engen umd un— 
jauberen Hütten, von denen viele nicht einmal einen Kamin 
haben, werden wohl nur bei jehr Ihlehtem Wetter den 
Biwak vorgezogen. Günſtige Untertunftsverhältnijje bieten 
nur die Städte und Vorjtädte, jowie die vielen im Gebiete 
vorhandenen Kajernen. 

Mie ſchon erwähnt, drang die fiegreihe Armee des 
Generals v. Hindenburg gegen die ruſſiſche Feſtung Oſo— 
wiec (mich Dffowiez; fiehe die Kartenjfigge Geite 200) 
vor. Dieje liegt am Bobr und bildet einen jtän 
doppelten Brückenkopf, der urjprünglic) aus zwei 
mit Doppelwall, zwei Forts mit einfahem Wall, i 
Batterien und auch Anſchlußlinien beſtand. In den letzten 
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Jahren wurden dieſe Werke erneuert und verſtärkt, 
namentlich die Artillerieſtellungen in die Intervalle verlegt, 
und bombenſichere Unterkünfte gefhaffen. Die Armierung 
und Beſatzung des Plages dürfte etwa 300 Geſchütze und 
10.000 Mann. betragen. Die ruſſiſche Grenze gegen Oft- 
preußen ijt Du Flußläufe und Sumpfgebiete beſchützt. 
Die wenigen für die Vorbewegung größerer Heeresmallen 
verbleibenden Überganaftellen ind durch eine lange Reihe 
größerer und Lleinerer Befejtigungsanlagen gejperrt. Diele 
Befeftigungen jollen nicht nur die Verteidigung der Fluß— 
läufe von Narew, Bobr und Njemen- durch die Ruſſen 
begünftigen, fondern es diefen auch ermöglichen, jederzeit 
gegen die deutſche Grenze vorzubrechen. Die Befejtigungs- 
linie reicht von der jtarfen Gürtelfeftung Nowo-Georgiewst 
an der Meihjel bis Kowno am Njemen. Zwiſchen dieſen 
beiden Flügelftügpunften liegen zahlreiche weitere Befeſti⸗ 
gungen, darunter Dfowiec. 

Nach kurzer Rat nahm der Vorſtoß der Unfrigen jeinen 
Fortgang. Nun mußten die Rulfen wohl an die Exiſtenz 
Hindenburgs glauben. Als ungefähre Marihrihtung wurde 
in Ausjicht genommen: Lomſha, Bialyftot, Grodno, Dtany, 
Dlita, Kowno, Ponewje, Shawli und Mojchejti. Neben 
dem militärijhen Vorbringen wurde aud) die Zivilverwal- 
tung in den eroberten Gebieten nicht vernadläfligt. Überall 
wurden Zivilgouverneure eingejeßt, die tatkräftig für Ord- 
nung. forgten. In Genftochau, wo |hon im Muguft deutſche 
Truppen eingezogen waren, verfündete folgender Mauer- 
anſchlag die deutſche Herrſchaft: 

„Im Auftrag des ſtellbertretenden Generalkommandos 
Habe id) am heutigen Tage die Verwaltung des Kreiſes 
Genftohau übernommen. 

v. Kries, Königliher Landrat.“ 

Und wie die übrigen der in Rußland eingejeßten Zivil- 
gouverneure ihre Aufrufe erließen, um Ordnung und Ver- 
kehr wieder herzujtellen, jo hatte auch Generalleutnant 
dv. Morgen, der Sieger von Lyd, einen militäriihen Auf- 
ruf ergehen lajjen, der folgendermaßen lautete: 

„Broflamation. 
Einwohner der Gouvernements Lomjha und Warſchau! 

Die ruffiihe Narewarmee ijt vernichtet. Über 100 000 


Mann mit den kommandierenden Generalen des 13. und 15. 
Armeeforps jind gefangen, 300 Gejhüße genommen worden. 


Die ruffiihe MWinaarmee unter General Rennenkampf 
it im Rüdzuge in öjtliher Richtung. Die öſterreichiſchen 
Armeen find im jiegreihen Vorrücken von Galizien her. 
Die Franzofen und Engländer jind in Frankreich vernichtend 
gefhlagen worden. Belgien ijt unter deutſche Verwaltung 
getreten. Id) omme mit meinem Korps als Vorhut wei- 
terer deutfcher Armeen und als Freund zu Euch. Erhebt 
Eud) und vertreibt mit mir die ruſſiſchen Barbaren, die Euch 
nechteten, aus Eurem ſchönen Lande, das Jeine politijche 
und religiöje Freiheit wiedererhalten joll. Das ijt der Wille 
meines mächtigen und gnädigen Kaiſers. Meine Truppen 
find angewieſen, Euch als Freunde zu behandeln. Wir 
bezahlen, was $hr uns liefert. Von Euch und Eurer befannten 
ritterlichen Gefinnung erwarte ich, daß Ihr uns als Ber- 
bündete gajtfreundlih aufnehmt. 


Generalleutnant v. Morgen. 
Gegeben im Königreih Polen im September 1914." 
* * 
* 


Erſt mehrere Tage nad) der Räumung Lembergs er= 
fuhr man, welde rufliihen Streitkräfte in den letzten 
Wochen ſich an den galiziihen Kämpfen beteiligt hatten. 
Hiernach ſollen auf ruſſiſcher Seite ungefähr 560 000 Mann 
Infanterie und 40 000 Reiter, ungefähr 1500 Maſchinen— 
gewehre und mehr als 2000 Gejhüge an den Kämpfen 
teilgenommen haben. Das iſt eine gewaltige Streitmadt, 
zumal diefe Ziffern eher zu niedrig und die techniſchen 
Truppen, die ſchwere Artillerie, der Train ujw. überhaupt 
nicht gejhäßt find. Mindeſtens Die Hälfte wurde unter 
großen Berlujten zurüdgeworfen. 

Mit der NRäummmg, von Lemberg haben jedod) die 
Kämpfe zwiſchen den Ojterreihern und Ruſſen nicht auf- 
gehört, jie tobten vielmehr in dem Raume von Lem- 
berg in unverminderter Heftigfeit fort. Der Vorſtoß der 
öſterreichiſch ungariſchen Truppen, deren Schneidigfeit be— 
wundernswert war, machte große Fortjehritte. Erzherzog- 
TIhronfolger Karl Franz Joſeph erhielt. auf diefen Schlacht- 
jeldern am 10. September die Feuertaufe. Während der 
Kämpfe waren aud Armeeoberfommandant Erzherzog 
Friedrich mit ſeinem Generaljtabschef, General der Infanterie 
Sreiheren Konrad v. Hößendorf auf dem Schlachtfelde. 

Am 11. September erzielte der aus ungariſchen Truppen 


Der Eingang zu dem Dorfe Filipowo in Rufifeg-Polen. Im Borbergeunde Mannſchaften vom 3. Landſturmbatailtom 
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Dftpreußifche Landſturmpatrouille, die fich zum Schuß gegen die Kälte mit Decken verfehen hat. 


bejtehende rechte Flügel bei Lemberg einen großen Erfolg. 
Die Ofterreiher bei Rawaruska waren jedod von großen 
Maſſen ruſſiſcher Truppen bedroht und vermochten deshalb 
die bisherigen Erfolge niht auszumügen; ihr Vorſtoß kam 
zum Stehen. Die Lage wird durch folgende interejjante 
Einzelheiten beleuchtet. In der Armee Auffenbergs mußte 
zweimal der Befehl zum NRüdzug gegeben werden; an 
den erjten Befehl wollten die Truppen gar nicht glauben, 
weil jie die Urſache des Rückzuges nicht einfehen Tonnten. 
Seit Wochen im Kampfe, waren die Truppen jtändig Jie: 

rei) vorgedrungen, hatten Gefangene gemacht, Gejhüße 
erbeutet und die Ruſſen zurüdgeworfen. So fonnten ſie 
nicht begreifen, daß die ſtralegiſche Lage zum Rüdzug zwang. 
Und doch machte die ungeheure ruſſiſche Übermadt eine 
NRücdwärtsbewegung und Neuordnung der Kräfte nötig. 
Das jtegreihe Vorbringen Dankls mußte alſo eingeftellt 
werden, und auc Die 


igem harten Ringen 
zurüdzudrängen, an 
10 000 Gefangene zu 
machen und zahlreiche 
Geſchütze zu erbeuten. 
Diejer Erfolg konnte 
jedoch nicht vollſtändig 
ausgenützt werden, da 
unſer Nordflügel bei 
Rawarısta von grober 
Übermacht bedroht ift 
und überdies neue rule 
ſiſche Kräfte gegen die 
Armee Dankls wie auch 
in dent Raum zwilcher 
diejer Armee und dem 
Schladtfeld von Lem⸗ 
berg vordrangen. 9% 
gefihts der jehr 
Ddeutenden  Überlegen- 
beit des Feindes war 
es geboten, unjere ſchon 
feit drei Moden faſt 
ununterbrochen held 
mütig fämpfenden Urs 
Whoto-Union, Berlin, meen in einem guter 
Abſchnitt zu verſammeln 
und für weitere Oper 


rationen bereitzuitellen. 
Der jtellvertretenne Chef des Generalftabs: 
». Hoefer, Generalmajor.“ 

Grodet, eine Stadt von 12000 Einwohnern, liegt 
30 Kilometer ſüdweſtlich von Lemberg, an der Bahn Ara 
Tau— Lemberg. — Nawarusfa mit 9000 Einwohnern Itegt 
an der in den Bug fliegenden Bata und an den Linien 
Saroslau—Spfal und Lember Belgek. 

Die Shlaht war äuberjt mühjelig und verluftreih. Das 
Gelände, wo eine Erdwelle der anderen folgt, bot dem 
weihhenden Gegner immer neue Dedung, aus der er in 
längerem  Weuergefeht erſt wieder geworfen werden 
mußte. Ein Teil des rechten Flügels der öſterreichiſch-un⸗ 
gariihen Truppen errang 25 Kilometer ſüdlich der Strede 
Lemberg—Grodef (fiehe die Karten Seite 63 und 
Dorfeld bedeutende Erfolge, Inzwiſchen hatte ſich aber Die 


Armee 
Tonnte 
nit 
nüßte nichts, dab Die 
Öfterreiher ımd Uns 
garn den Ruſſen fürd- 
terlihe Verluſte bei— 
brachten. Wie Die 
Soldaten erzählten, find 
für zehn Ruſſen, die 
man niedergeſchoſſen 
hatte, zwanzig wieder in 
die Reihen getreten. Un⸗ 
widerſtehliche Begeiſte⸗ 
rung riß die vſtereichiſch⸗ 
ungariihen Truppen 
aber immer wieder zu 
neuen Angriffen bin. 
Böllig unerf&hüttert 
rüdten fie ſchließlich in 
DVerteidigungitellung, 
und an diejer Erzwand 
mußte die ruſſiſche Flut 
zerſchellen. 

Über das Ergebnis 
dieſer heißen Kämpfe 
gibt folgende amtlihe 
Meldung vom 13. Sep- 
tember Aufſchluß: 


„ander Schlacht bei 
Lemberg gelang es un⸗ 


Photo-Unien, Berlin, 


Blockhaus au der deutſch · ruſſiſchen Grenze, in dem eine Tandſturmwache untergebracht ift. 
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Lage auf dem anderen Flü⸗ 
gel zuungunſten der Oſter⸗ 
reicher verändert. Einen 
Hauptanteil daran hatte die 
Abänderungder Einmarſch⸗ 
linie der aus dem Gebiet 
von Zamosc heranrücken⸗ 
den Armee Auffenberg, 
die jih nad) anfänglichen 
Erfolgen bald durch den 
immer jtärfer werdenden 
Feind bedroht ſah. Ebenfo 
erging es der Armee Dankl 
vor Lublin: auch fie ſah 
fih wachſenden ruſſiſchen 
Streitkräften gegenüber, 
die namentlich in der Ar- 
tilferie jeher überlegen 
waren, und mußte jich 
deshalb zurüdziehen. Unter 
diefen Umftänden konnte 
aud) die Hauptarmee ihren 
Erfolg, derihr 10 000 Mann 
Gefangene und zahlreiche 
Gejhübe eingebracht hatte, 
nicht voll ausnüßen, ſon⸗ 
dern mußte ebenfalls den 
Rückzug antreten, um ic) 
an anderer günjtigerer Stelle neu zu ſammeln. Diejer 
Ausgang wer, wie gejagt, einzig eine Folge der "großen 
Überzahl der Ruſſen, die 17 Divilionen mehr hatten als.die 
öfterreichijch -ungariihen Truppen und bejonders in der 
Artillerie weit ftärfer waren. Dazu kam, dak die Ruffen 
während der Kämpfe immer friſche Nachſchübe erhielten, 
während die öſterreichiſch ungariſchen Truppen drei Wochen 
lang ununterbrohen Märſche und verlujtreiche Kämpfe 
hatten umd auch nachts beunruhigt wurden. Ihre Ver— 
lujte in diefen Kämpfen waren jehr bedeutend. Einige 
Regimenter jollen ſaͤmtliche Offiziere verloren haben. Aber 
die Ruſſen wurden doch noch jtärter mitgenommen. 

Dieje Meldungen über die Kämpfe im Raume von 
Lemberg finden ihre Beftätigung und Ergänzung in einem 
aulammenfaljenden amtlihen Beriht, der in Wien am 
15. September ausgegeben wurde. Er lautet: 

„Der Sieg an der Huczwa hat eine Kriegslage ge- 
Ihaffen, die es ermöglichte, zu einem Angriff gegen die in 
Dftgalizien eingebrodenen ſehr ſtarken ruſſiſchen Kräfte 
vorzugehen. In Erkenntnis der Notwendigkeit, unjere 
nad) den Gefechten öjtlid) von Lemberg zurüdgegangene 
Armee zu unterjtügen, erhielt die in der Schlacht bei 
Komarom fiegreich gewefene Armee den Befehl, gegen den 


—— — 


Waſſerſchöpfen an einem galiziſchen Brunnen für die große Wäſche. 


geſchlagenen Feind nah kurzer Verfolgung nur unter 
geordnete Kräfte zurüdzulaffen, ihr Gros aber im Raume 
Narol— Uhnow zur VBorrüdung in der ihrer bisherigen An— 
griffsrichtung faft entgegengejegten Rihtung Lemberg zu 
gruppieren, was [don am 4. September duchaeführt war. 

Die Rufjen ſchienen nad) dem Einzuge in die ihnen 
Tampflos überlaſſene Hauptjtadt Galiziens einen Flanken— 
ftoß in der Richtung auf Lublin vorzuhaben, wobei ſie 
unfere hinter die Grodefer Teichlinie zurüdgeführte Armee 
wohl vernadhjläffigen zu können glaubten. Indeſſen jtand 
dieje Armee bereit, in Die zu erwartende Schlacht unferer 
num von. Norden gegen Lemberg anrüdenden Armeen ein- 
zugreifen. Am 5. September war die lehte Heeresgruppe 
bereits über die Bahnſtrecke Rawarusfta—Horyniec hinaus— 
gelangt. Sich weiterhin mit dem linken Flügel in dem 
Raume von Rawaruska behauptend, ſchwenkie jie mit 
dem rechten am 6. September bis Kurnidi ein und trat 
am 7. September in einen ernſten Kampf gegen jtarke, 
nordwärts vorgeihobene feindliche Kräfte. 

Mit Tagesanbruc) des 8. September begann auf der 
70 Kilometer breiten Front Komarow—Rawarusta unjer 
allgemeiner Angriff, der bis zum 11. Septentber durchaus 
erfolgreid) war und namentlih; am jüdlichen Flügel bis 

nahe Lemberg herangetra= 


Dfterreichifeh-ungarifche Soldaten in Galizien beim Waſchereinigen. 


gen wurde. Troß Diejer 
Erfolge wurde es notwen=- 
dig, eineneue Gruppierung 
unjeres Heeres anzuord⸗ 
nen, weil jein Nordflügel 
bei Rawaruska bedroht 
war und friſche, weit über- 
legene ruſſiſche Kräfte 
ſo wohl gegen die vorwärts 
Krasnik ka mpfende Armee, 
als auch im Raume zwi— 
ſchen dieſer und dem 
Schlachtfelde von Lemberg 
vorgingen. 

In den ſchweren Kämp⸗ 
fen öſtlich Grodek am 
10. September waren Die 
Eraherzoge Armeeoberfom- 
mandant Friedrich und 
Karl Franz Joſeph bei der 
dort angreifenden Diviſion. 
Wie in allen bisherigen 
Schlachten und Gefechten, 
haben unſere braven, nun 
ſchon ſeit drei 
ununterbr: 
den Truppen 
Lemberg ihr Beites ge— 


Bot, €. Grant, Berlin, 
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Plan der Feftung Warſchau mie Umgebung. 


Befehl zum Vorrüder Nu war alles marjch- 

teit; da ich meine sfolonne nicht fand, 
ſchloß ich mid), wie ich war, im Lederrod des 
Miotorfahrers, mit dem Karabiner auf dem Rüden, 
der nächſten Infanterietruppe an. Wir gelangten 
bald auf fejten Boden und waren froh, dem Mater 
im Sande entronmen zu fein. Iniiner ging es 
nordoltwärts, zweimal überſchriſten wir einen 
Bahndamm. Bald waren wir in der Nähe einer 
anſcheinend größeren Ortſchaft, wo ich eine rieſige 
Maſſe Kavallerie und viele Geſchütze warten jah. 
Meiter ging es, jeßt genau öftlih, der Boden war 
bier bald fumpfig, bald jtaubig, viele najje Gräben 
durchzogen ihn. Eben als die erſten Strahlen der 
Sonne über die Wolfen hufchten, jiel in der Ferne 
der erſte Schuß, von uns faum beachtet; bald je- 
doch mehrten jih die Shüffe, das Gefecht wurde 
allgemein. Wir hatten uns längſt in Gefechts— 
formation aufgelöft, ich lag zwilchen zwei braun= 
gebrannten Bosniafen in einer Furche des Stop= 
pelfeldes. Meine langen Nachbarn feuerten be= 
dächtig Schuß auf Schuß gegen einen Feind, den 
ic) mit meinen Büromenjhenaugen durchaus nicht 
zu-exjpähen vermochte. Schon überlegte ich eine 
Anfrage an einen meiner beiden Grabengenoffen, 
als ich endlid im Lichte der inzwiſchen höher 
ſteigenden Sonne das Bliben der feindlichen Bajo- 
nette bemerfte. Jetzt jah ich auch nach und nad 
die faum merlbaren Erhöhungen, von derten jede 
einen Ruſſenſchädel bedeutete, umd konnte mic) 
mit meinem Karabiner betätigen. Als wir dann, 
es mochte jo gegen neun Uhr vormittags jein, 
zwilhen den Objtbaumgruppen aus der Um— 
gebung des Dorfes auf ein jchier endlofes Stop— 
pelfeld mit zahllofen Getreide-, Mandeln‘ hinaus 
famen, da prajjelte es plöglic mit greulichem 
Getöje los. Mir waren auiheinend zum. Ziel- 
punkt einer größeren Anzahl feindliher Geſchüte 
auserjehen worden. Lärmen übertönte 
jedes Kommandowort, nur durch Beilviel umd 
Zeihen Ienkten die F 


ver. Alles, was id) jeit 
dem erjten Schuß in diejer fechte erlebt Hatte, 


Teijtet und ihre Bravour und Tüchtigfeit abermals erwiefen. | teitt weit in den Schatten vor der graufigen Gewalt diejes 
In der fünftägigen Schlaht hatten beide Teile |hwere | Artilleriefeuers. 

Verluſte; namentlich bei Rawaruska wurden mehrere Naht Ich jehe noch den einige Meter in die Quft geichleuderten 
angriffe der Ruſſen bhutig abgewiefen. Gefangene Rufien, Körper eines Infanterilten, der von einer Granate uns 


darunter viele Offiziere, wurden wieder in Maffen ein | mittelbar getroffen worden 


i, und den blendenden 


gebracht. Blitz der Exploſion eines Hohlgeſchoſſes zwiſchen den Beinen 
Aus den Ausweiſen unſerer leitenden Etappenbehörde | eines Hufarenpferdes. Roß und Reiter verſchwanden mit 
gebt hervor, daß bisher 41.000 Ruffen und 8000 Serben | dem Knall, buchftäblic in taufend Stücde zerriffen. Welch 


ins Innere der Monarchie abgeſchoben 


worden find. Bisher wurden über 7 
300 Feldgeichüße im Kampfe erobert. 
Zuſammenfaſſend kann hervorgehoben 
werden, daß unſere Armee bisher in 
tätigjter Weiſe und heldenmütigftern 
Kampfe dem numeriſch überlegenen, 
tapferen und hartnädig Tämpfenden 
Feinde erfolgreich  entgegentreten 
Tonnte. 

Der jtellvertretende Chef des 

Generaljtabs: 

v. Hoefer, Generalmajor.“ 

Ein hübſches Bild aus der zweiten 
Schlacht bei Lemberg entwirft ein 
Mitglied des freiwilligen Motorfahrer- 
Torps. Diejer Krieger hatte einen 
Befehl für die Kampflinie zu über- 
bringen. Am Abend des 10. Sep- 
tember entledigte er ſich jeines Au 
trages. Er ſchildert feine Exlebnijje 
wie folgt: 

„Ih erhielt den Befehl, am näch— 
ten Tage mit einer Sanitätstolonne 
unter Mitnahme meines Motor 
rades zurüdzufehren. Doch eben, 
als ic) gegen drei Uhr früh in meinem 
immerhin weichen Sandlager den |o 


oft geftörten Schlaf in längeren Por- 
tionen genießen wollte, erſcholl der 


Ar, 


Die Tiroler Landesfchügen zeichneten fich Hierbei durch 


drei Regimentern geſtellt we 


ie 


Aufgabe, di 


ine 


„ungariſchen Truppen am 20. Oktober 1914. 
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ungemeinen Einfluß das Verhalten des Führers in einem 
ſolchen Augenblid auf die Truppe hat, wird mir klar, wenn 
ic) daran zurückdenke, wie ſich die Soldaten, ic) mitten unter 
ihnen, blindlings an den nädjten Offizier anſchloſſen, die 
Augen ſtarr nad) vorn gerichtet, in allen feinem Beilpiel 
folgend. Ich muß Jagen, daß unſere Verluſte auch jest 
nicht jo groß waren, wie die Übermacht des gegen uns los= 
gelajjenen Granatfeuers vielleicht hätte erwarten laſſen. 
Erſt als mit jaufendem Pfeifen die tückiſchen Schrapnelle 
bherangeflogen famen, gab es der Toten und Verlehten nad) 
mandem Schuß eine erichredlihe Anzahl. Kam jo ein 
Geſchoß mit dem Harakteriftiihen Ton heran, jo nahm 
ein jeder möglichſt Dedung, id) nicht minder, ohne Rück— 
fiht auf die ſchärfen Stoppeln, die mich jämmerlich zer— 
traßten. Ob unfere eigene Artillerie unjer Vordringen 
unterjtüßte, bemerfte ic nicht; jpäter ſah id) allerdings 
ihre treffliche Arbeit. Meine Nachbarn Hatte ich ſchon 
laͤngſt gewechſelt, jet lagen rote und grüne Aufſchläge 
neben mit, als es endlic) zum Sturm ging. Bei dem rajenden 
Wettlauf gegen die feindlihe Stellung blieb ic) gegen meine 
langbeinigen Kampfgenoſſen im Nachteil, und als id) auf die 
ruſſiſche Bruftwehr Hinaufitieg, war die Wrbeit ſchon getan. 
Ein rafendes Feuer fnatterte Hinter den Zurüdgehend 
her. Mit diefem Erfolg war umjere Aufgabe aber gelöft. 

Das feindlihe Artilleriefeuer verzog ſich langſam und 
uns blieb es überlajjen, unſer Mittagsmahl, durd) die ruſſiſche 
Bruftwehr gededt, zu halten. Unſre Stimmung war dabei 
vorzüglid. Ich konnte nahher auch den Bau der Dedungen 
unterſuchen. Da jah id, daß die Bruftwehren aus einer 
Art Lehmbrei, untermijdt mit furzgelchnittenem Stroh, 
zufammengeflebt waren. Die Majje, einmal hart, ijt 


für Infanteriegeſchoſſe undurchd 
aber hatten ſich die Ruſſen 
der befannten, von den Ho 
im Boden jah, lagen jie m. nal zu dreien 
in weiten Umfreis, wie jie die Macht ver €; 
aus der Dedung herausgejchleudert hatte. 
ſoldaten waren mittlerweile herangelommen hatten 
ihr Werk aufgenommen. In dieſer verhältnismäßig be— 
quemen Stellung blieben wir bis vier oder fünf Uhr nad) 
mittags, wobei wir mır zweimal den Beſuch von Zleineren 
Kofafenabteilungen erhielten. 

Endlich hieß es: ‚Zurüd‘! Wir legten die heute vor— 
mittag durchmeſſene Strede nunmehr viel raſcher zurück 
und hatten bald das bereits erwähnte Stoppelfelo erreicht. 
Bon bier ging es mehr in ſüdlicher Nichtung weiter. Der 
Feind, der das Verlajjen unjerer Stellungen wohl bemerkt 
hatte, drängte auf einmal träftig nad, und wir bezogen, 
gededt von zwei Mafhinengewehren, eine Abwehrſtellung 
auf der Krone des gejtern überjchrittenen Bahndammes. 
Eben hatte id) mid) einigermaßen an das ganz unglaublic) 
nerpenerregende Feuer der beiden Gewehre zu gewöhnen 
begonnen, als jie mangels Kühlwaljer und Munition ihre 
Arbeit einitellten. Aljo ‚Abnontieren umd unter Teil- 
bedeckung zurüd!‘ Als wir eben eine breite, Jumpfige 
Stelle überwunden hatten, ereilte mic) ein niedrig gehendes 
Schrapnell in Geftalt zweier tiefer Streifſch am Ober- 
arm. Die Wunde, die ftarf blutete, wurde mir jofort von 
Kameraden verbunden, und nad glüdlichem Eintreffen im 
Feldſpital war ich einer der erjten, die Über Budapeſt Die 
Neije nad) der Heimat zur Ausheilung antreten fonnten.“ 

(Bortiegung folgt.) 


Injfere Granaten 
. Wo ich einen 
ojjen geriljene 
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Unfer Geefieg bei Eoronel. 


(Hierzu die Kunſtbeilage ſowie das Bild und die Karte Seite 356.) 


In der richtigen Annahme, daß die Engländer nad) den 
für ihren Handel umd ihr Anfehen fo verderblihen Fahrten 
unjerer einen Kreuzer ſtarke Kräfte aufbieten würden, um 
alle die Hohe See noch haltenden deutſchen Schiffe unjchäd- 
lich zumachen, hatte der Chef des Kreuzergeſchwaders, Vize- 
abmiral Graf v. Spee (fiehe das Bild Seite 355), die Ver- 
einigung feiner Schiffe mit den an der Weftküft: idamerifas 
befindlichen angeſtrebt, um dieſe zu deden umd mit größerer 
Macht dem auf Der Lauer liegenden Gegner die Spiße bieten 

u fünnen. Nach glänzender Durchführung diefes Sammelns 
Tipiere das aus den großen (Panzer-) Kreuzern „Scharnhorjt“ 
und „Gneijenau“, ſowie den Heinen Kreuzern „Nürnberg“, 
„Dresden“ und „Leipzig“ bejtehende deutihe Geſchwader 
am Sonntag, den 1. November, abends ſechs Uhr bei Nord- 
ſturm und Hoher See nahe der Inſel Santa Maria, 60 Kilo- 
meter vom chileniſchen Hafen Coronel entfernt, die in Kiel— 
linie fahrenden englijchen Panzerkreuzer „Good Hope“ 
und „Monmouth“, den Heinen Kreuzer „Glasgow“ ſowie 
den Hilfstreuzer „Otranto“, unter dem Befehl des Admirals 
Craddock. Wie mögen die Unferen da gejubelt haben! Bot 
fie) ihnen doc) zum erſtenmal die Gelegenheit, ſich in einem 
größeren Verbande mit Schiffen der größten Flotte der 
Melt in offener Seeſchlacht zu mefjen! 

Auf deutfher Seite bejtand nur auf große Entfernung 
eine beträgtliche Feuerüberlegenheit, da jedes der Schweiter- 
ſchiffe „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ acht 21-cm-Gefhüte 
führt, denen zwei 23,4-cm der „Good Hope“ gegenüber— 
Itanden. Dagegen hatten die Engländer mit ſechzehn 15-em- 
Gefhüßen der „Good Hope“, vierzehn 15-cm des „Mons 
mouth“ und zwei 15-cm der „Glasgow“ — die Beſtückung 
des „Dtranto“ ijt unbefannt — gegenüber den je ſechs 
gleichkalibrigen Geſchützen der beiden deutjhen Panzer- 
Treuzer eine weit ftärfere Mittelartillerie. Die zahlreiheren 
10,5-em-Gefchüße unſerer Heinen Kreuzer (32 gegen 15) 
Tamen für den Hauptkampf nicht in Betracht, da jie auf 
die eingehaltene Gefechtsentfernung gegen Panzerziele 
feine Wirkung ausüben fünnen. 

Der deutſche Admiral wählte ſehr geſchickt die Mejtjeite, 
bei der feine Gejhüße die Sonne im Rüden hatten, und 
eröffnete [hon auf 9000 Meter das Feuer, vieles auf den 
Itärfiten der Gegner, das Flaggſchiff „Good Hope“, ver- 


Die „Glasgow“ und d 
überlegenen Gejchwindi 
gelang es, mit fünf Sch 
Janeiro zu erreihen, 
„Dtranto“ nichts bekannt w: 
ſchwer beſchädigt untergeganc 
Im Berlauf einer Stunde 
engliihe Geſchwader beſta— nicht mehr, 
deutihen Schiffe nur unbedeutende Beſchäd 
geringe Mannſchaftsverluſte erlitten hatten. 


Die ruffiichen Feftungen. 
Bon Rittmeifter a. D. Großmann, 
(Hierzu der Plan von 

Das einheitlich) angelegte, ziemlich ausgedehnte Be— 
feſtigungsneß Rußlands ſchließt ji, der Topographie 
Bolens folgend, an das Fluͤßnetz an und zeigt, wie das 
Stromgebiet, drei verſchiedene Gruppen. 

1. Die Linie des Njemen. Sie verläuft ziemlich parallel 
der Oftgrenge von Djtpreußen, von Norden nah Süpen, 
60 Kilometer öftlic) der eriteren, dem Fluklauf folgend; 
der nördlichſte Stützpunkt ift die Feltung erſter Klaſſe 
Kowno, an der Einmündung der Wilja (jiehe die Karte 
Seite 16), Für dieſe ziemlich modern ausgebaute Strom- 
feftung jind wohl von vornherein bejondere Bejagungs- 
truppen ausgefhieden worden. Südlich anjchliegend deden 
zwei Brückenköpfe den Stromübergang: Dlita, das die Eifen- 
bahnbrüde nad dem von ums bejegten Suwalti dedt, und 
Merec, ohne bejondere Bedeutung. Den Südpfeiler diejer 
Front bildet das ziemlich ſtarke Grodno, das im Frieden 
ſchon ein großes Heerlager ift. Es dedt, hart am Flulle 
gelegen, die zwei wichtigen Bahnübergänge Petersburg— 
Warihau und Grodio— Suwalti—Dlita. Letztere Bahnlinie 
it in Form eines Kreiſes angelegt, deffen äuberfter weitlicher 
Punkt in Suwalti liegt; jie jtreift längs der Grenze entlang, 
ohne ſie (echt ruſſiſch) an irgendeinem Punkte zu berühren. 

Weſtlich anſchließend, und ziemlich parallel laufend mit 
der Südgrenze, ſtoßen wir auf 


über den 


Vielleicht aud er 


er! Das 
nd die 


jau Seite 352.) 
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2. die Linie des Narew, bie 
auch das Flußgebiet des Bobr und 
des Bug umfaßt. Sie hält ſich 
60—100 Kilometer von der Grenze 
entfernt umd ſollte ſowohl ein offen⸗ 
fives Vorgehen erleichtern, als an- 
derjeits gegen ein Vorgehen aus 
Dftpreußen einen Rüdhalt bieten. 
Tatſächlich fand ja auch der Auf- 
marjc der Armee Samjonom hinter 
diejer Linie jtatt und verlieh ihr 
den Namen einer Narewarmee, der 
ihr nad) der Flucht bei Tannen- 
berg in der Kriegsgefhichte in 
nit gerade rühmliher Form an: 
haften wird. 

Auf diefer Front finden ſich 
die befeftigten Pläge Lomſha, das 
die Narewbrüde einer Strahe |perrt, 
(fiehe die Karte Seite 16 und die 


der Ehef des 


Bizeadmiral Graf d. Spee, 
je atjhen Srenzergejhwaders, das an der dite- Seite 352); 1807 von Napoleon 1. 
niſchen Küſte ein engliides Geſchwader vernichtete. 


Zweck verwandte man einige Sorg⸗ 
falt auf die Vervollkommnung der 
Werke; dann kam das Bedenken, 
daß man nicht rechtzeitig fertig 
werden würde, und jo legte man 
den Aufmarſch zurüd. Seit Herrn 
Boincares eältdentfcaft wur⸗ 
de man wieder kühner und — 
ſchwankte! Man half fich und mar— 
ſchierte vor der Kriesserklärung 
in aller Ruhe auf. Das wer das 
bequemjte umd jicherfte; wieder 
echt ruſſiſch! 

Die Anlagen bei Warfchau be- 
ſtehen ausdrei Feftungen, die, räumt- 
li) nahe, ſich in ihrer Wirkung 
gegenjeitig  unterftügen  (Lager- 
feruung). Sierof- Zegreze (Seorſhe, 
liehe Kartenſtizze Seite 51) an der 
Einmündung des Bug hat neue 
Forts erhalten. Wichtiger ijt Nowo- 
Georgiewst (ſiehe auch den Plan 


angelegt, beherrfht es die Ein- 
Be ..,,, mündung des Bug-Narew in die 
Weichſel. Hier iſt in den legten Jahren viel getan wor— 
den; ein bejtehender Fortsgürtel ſoll Erweiterungen er— 
fahren Haben. Diefer Play verdient aljo Beachtung. 
Warfhau hat auf dem linken Ufer achtzehn Werke, zum 
Teil modernifierte. 


‚Diele große, wenn auch nicht allzu ſtarke Lagerfeſtung 
bildet den rechten Stügpunft der Weichjelftont, während 
die linke Flanke duch Jwangorod geſchützt ift; aud bier 
ſoll der Sortsgürtel modernijiert worden fein. Bon diejem 
nicht unwichtigen Platze geht die Bahn ſüdweſtlich zur 
Dreifaijerede nad Myslowis über Radom, Bzin, Kjelsy, 
alles Orte, die den Vormarſch der Armee Dankl in vor- 
teilbafte Erinnerung bringen; öftlich geht die Bahn nad) 
Breit. Die Gegend findet in der Lyla Gora einen wich⸗ 
tigen Abſchnitt; ſonſt it Hier natürlich Flahland. Die 
polniſche Eifeninduftrie hat bier große Werke von Melt- 
ruf Oſtrowech. 

‚Der Zentralpunkt des ganzen, auf breitem Raum ver- 
teilten Befejtigungsiyftems Wejtrußlands liegt in Breft- 
Litowsf (jiche Karte Seite 16). Diefer weite, am Bug 
gelegene bejejtigte Platz dedt die drei Brüden und die 
wichtige Eijenbahn Mostau—Marfhau, erhebt aber nicht 
—— ein Werk erſten Ranges im modernen Sinne. 
zu fein. 


Zum Geefieg bei Eoronel: Das Wirkungsfeld unferer Kreuzer im Stillen Diean. 
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| Eine Abtellung deutſcher Soldaten am Strande von Dftende, —7 
| e 3 
Der Sturm auf Dirmuiden. Nöritten. Südlich Ypern gelangte gleichzeitig Saint-Eloi, = 
* Be deſſen Hauptftügpimkt, in umjeren Beſiß 3 
| ie rn ar Diejer Kampf wurde mit um jo größerem Nachdruck E 
J Die Kämpfe in Flandern und in Nordfrankreich haben | geführt, als ihm ein wochenlanges zähes Ringen voraus- S 
| | | verhältnismäßig viele Opfer gefojtet. Es hatte ſich eben egangen war. Am 10. Novenber fühlten die Truppen = 
| aud) hier das große Ningen nah umd nah zu einem — von der exſten Stunte an auf der ganzen Linie, daß Ei 
langgeftredten Srontafampf ausgejtaltet, in dem die neu- | es ih um Entſcheidendes handelte. Es war ein Kampf auf * 
zeitliche Feldbefeſtigungskunſt zur Geltung gelangte, die | den Deichen um Die Deiche. Unfere Tampfesfi udigen Yeld- 3 
| natürlich) mehr dem Perteidiger als dem Angreifer zu⸗gauen, die rotz dem mörderiihen Feuer mit der grökten = 
j | gute Tommt. Dazu ijt die ganze Kampffcont, von Nieu- Todesverachtung vorgingen, wuhten die ierigfeiten, 5 
port an der Nordſecküſte bis Armentieres und La Baſſée, 
in der Hauptſache ein weites, mit einem dichten Neb von Ss 
| Kanälen und Waſſeriaufen durchzogenes, ödes und farb- = 
Iofes Kanten, das im nördligjten Teile vom Feinde 8 
| ſogar fünftlih unter Waſſer geſeht wurde. Brüde reiht unjer Bild {53 
| id) an Brüde, und dieje Brüden muhten eine um die | eine einzelne artillexiftiiche g achtmal #: 
| andere dem verzweiflungsvoll Tämpfenden, gut verſchanzten | mit dem Bajonett genommen werden muhte. a 
| | | | Gegner abgerungen werden. Dazwilhen Hegen groke | Waifentat Üverwiegend „jun egimenter“! 5 
| ) Sumpfitreden, die durch das hexbftlihe Negenwetter, das | Der Anſturm unferer tap t Jungen war von jolder = 
N mittlerweile eingetreten war, nod) ungangbarer wurden. | Wucht und Hartnädigfeit, ihr nichts mehr widerftehen | a 
I | Das alles vervielfadhte die Möglihteiten der Verteidigung; | Tomte. 
| IE] ein Trab om den anderen, eine Batteriejtellung 
| I um die andere mußten genommen werden. 
| | | Im Mittelpunkt diejer Kämpfe ſtand die Erftürmung von Aus deutſchen 
| Diemuiden (fiehe aud) die Karte Seite 292). Hier waren Sierzu die Bird 
es überwiegend unjere jungen NRegimenter, die am 10. Nv- Wie ſchon im Siebziger Kriege befindet ſich auch im gegen= 
vember die Linie Nieuport — Ypern ftürmend durchbrachen | wärtigen Welttrieg Bapaume mit feiner weiteren Um— 
und jo einen Keil in die feindliche Front vorihoben. | gebung in deutſchen Händen, md um ven Be 5 Des nörd= 
| Dieler Angriff wurde nad) dem Zeugnis neutraler Kriegs- | ih von Bapaume gelegenen Arras wurde von unferen 
) berichterftatter mit ungeheurer Wucht durchgeführt umd no | Truppen heik gefämpft. Dieje Kämpfer bei Urras wurden 
am jelben Tage der Perkanal füdlih Dirmuiden über | in ihrer fünlichen Flanke ged 


ect durch eine andere Gruppe 


a 


Unfere Freiwilli, 


||) | 
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Ein wei 


gibt no dentlichere 
blide im dieſes Höhlen— 
leben draußen im Feld 
und auf der Heide, ſo 
recht mitten auf dem 
chauplatz. Ex lau⸗ 
tet: „Liebe Eltern! Ich 
will Euch in meinen 
heutigen Brief kurz | 
dern, im was 
haufungen wir jeß 
ben, damit Ihr Euch) 
ein Heines Bild davon 
machen könn Wir bes 
wohnen zu viert zwei 
Kö ; davon iſt jedes 
r unter der Erd- 
und dabei 
2 Meter breit. Jedes 
diejer Erdlocher hat drei 
Wände, die vier! 
gebt nad) rüdw 
Freie, ijt aber meijt ver= 


Deutſche Infanterie hebt einen Schügengraben aus. 


von Kämpfern, die ihren Kampf zunächſt als, Erobefejtigungs- 
krieg“ führte; das beit: Freund und Feind Tagen ein= 
ander ſchon jeit Wochen in eldbefeitigungen gegenüber 
und beſchoſſen ſich vornehmlich mit der beiderfeits offenbar 
gut verjtedten Artillerie. 

Einige Bilder aus jolden deutſchen Schügengräben in 
Feindesland follen dem Lejer im folgenden vorgeführt 
werden. Sie jind Felbpoftbriefen entnommen, die jid) 
zeitlich jenen Kämpfen an der Somme bei Albert währen 
der letzten Septembertage anreihen. „Enplic find wir“, 
beißt es in einem dieſer Briefe, „an Ort umd Stelle an- 
gefommen. Gleich wieder zum Einſtand furhtbarer Geſchutz— 
donner! Die Exzellenz hielt zuerjt eine Aniprahe an die 
Kriegsfreiwilligen, und dann fragte jie uns aus der Heimat 
wieder ins Feld Zurücgefehrte jeden einzeln nach jeiner 
Verwundumg und mo er verwundet worden fei. Nach 
unjerem Abmarſch von B. trafen wir im Vorgelände 
unjere Truppen eingejhanzt, jo auch unjeren eigenen 
Truppenteil, bei dem wir nachts zwölf Uhr eintrafen. 
Wir wurden pon Kompanieführer N. und Vizefeldwebel Ur 
die beide inzwilhen das Eijerne Kreuz erhalten haben, 
empfangen, und es war eine große Freude, als wir ein- 
ander wiederſahen.“ ® 

Einem anderen Feldpojtbrief desjelben Verfaſſers ent- 
nehmen wir folgende Stelle: „Immer noch in der alten 
Stellung, 300 Meter vom Feinde 
entfernt! Morgens und abends wird 
geſchanzt, Laufgräben uſw. Gejtern 
naht wurden wir plötzlich geweckt, 
da die Franzoſen angriffen. Aber 
unſere Majhinengewehre und unfere 
Artillerie ſchoſſen, daß man glauben 
Tonnte, man wäre in der Hölle. Heute 
[hwiren den ganzen Tag Flieger 
über unferen Köpfen. Es it ein 
wundervoller SHerbittag, und dazu 
die prachtvolle Gegend. Kühe umd 
Pferde ſieht man frei im Feld um— 
herlaufen. Auch wir haben uns 
zwei ſolche grajende Kühe eingefan- 
gen, haben uns in unſerem Schüßen- 
graben einen Kuhſtall? eingebaut 
und füttern nım Die beiden Kühe 
fleißig. Menn Ihr Euch aber die 
Felder anſchauen Zönntet: ſie jmd 
durchzogen von Schüßengräben, 
Laufgräben, Unterjtänden, alle tief 
eingegraben und nad) oben ſicher ein⸗ 
gededt. Stellt man fid) dann vor, nach 
Beendigung des Kriegs kommt der 
Bauer wieder auf fein Feld und ſieht 
dieje tiefen Gräben, gefüllt mit Ma- 
tragen, Teppichen und ſogar mit Öfen! 


— reie, — 
— hängt; bloß wenn Die 


Sonne jcheint, bleibt 
dieſe Seite nad) der ‚Veranda‘ zu unwerhängt. Das eine Loch 
wird als ‚Schlafzimmer‘, das andere als ‚Wohnzimmer be= 
müßt. Ausgeſtartet iftdas Wohnzimmer folgendermaßen: Die 
Wände find tapeziert, nämlich mit weißen Tüchern. In der 
Ede fteht ein Heiner Ofen, auf dem wir unjeren Kaffee, den 
die Ordonnanz morgens bei der Felvfüche holt, warn halten 
und uns warmes Waller zum Waſchen machen. Die Kohlen 
holen wir vom Dorf. Ferner wird die najle Wä 

Schnüren um den 

teodnet. Auch ein Spi 
Sodann haben wir in 
macht, in denen wir unſ 
Zigarren und fonjtige Geger 
anderen Mand fteht ein Kü 
Wurjtwaren, die zurzeit abe 
Brot, Salz, Kaffeemehl, K 
im Feld fehr wenig zu finder 
Im Wohnzimmer jteht 
mit einem weihen Tiſchtuch 
Rohrftühlen. Die Dede 
gejägten Telephonftangen, H 
einer diden Schicht Boden, dann Heu umd 

wieder Boden ufw., jo daß wir gegen Jufar 
Schrapnell⸗ und allenfalls noch gegen leichtes Feldfanonen- 
feuer gededt find. Gegen ſchwere Artillerie fönmen wir 


© unterbringen 
ſtchen, in de 
eits zu End 


Dis das alles wiederhergerichtet ift!" 
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uns natürlich niht deden. So fam es, daß neulich ein 
Mann, den in feinem Erdloch eine jolhe ſchwere Granate 
traf, völlig zermalmt wurde während rechts und linfs 
feine Kameraden verichont blieben. Unfer Schlafzimmer 
tt genau jo gebaut wie das eben bejchriebene Mohn 
zimmer. Ausgeſtattet ift es mit Matraken, Teppichen, 
Kiffen. Die ganze ‚Wohnungseinrihtung‘ jamt dem Bau: 
material haben wir aus den benahbarten Dörfern zu⸗ 
Tammengetragen.“ 

Diefe „Wohnung“ ift aber nod gar nichts gegen 
die, ebenfalls unterirdiihe Behaulung eines genialen 
Batteriehefs. Einen Befuch in diefem Quartier ſchil⸗ 
dert folgende Stelle aus einem anderen Keldpojthrief: 

„Man ſchlüpfte hinein wie in einen großen Bau — umd 
Hand erjtaunt: ein geräumiges Mohnzimmer, über das ein 
Oberlicht eine Atelierbeleuchtung breitete und das nad) 
Atelierart abenteuerlih ausgeſchmückt war, empfing den 
Eintretenden. In einem Geitengelaß ein jolides Eichen⸗ 
bett mit Zubehör. Ein Märchen von Anderjen oder 
aus Taufendundeinernacht, ganz unglaubwürdig — md 
plöglih erſchreckend wirklich, unleugbar in feinem realen 
Borhandenfein. Dann namlich, wern auf einmal ein ge⸗ 
woltiges Getöſe krachend den Wald durchhallte, deſſen 
Wipfel durchs Oberlicht niederbückten, wenn die Natur- 


wände erbebten, das Glas des Deckenfenſters aufklirrte — 
wenn zum Bewußtſein kam, daß Märchen und Wirklich⸗ 
teit, Sein. und Nichtſein Begriffe ſind, die der Krieg jo 
und jo lange gejondert nebeneinander duldet, um fie, 
wenn’s ihm gefällt, mit einem einzigen, jähen Faufiſchlag 
ins gemeinjame Nichts zu gerjtäuben. Der Kunitfinm des 
Igöngeiftigen Batteriedefs hatte die Einritung aus 
einer nahen Kantonjtadt mit hiſtoriſcher Vergangenheit 
aujammengetragen, die dem Untergang geweiht war. ‚Hier 
find die Sachen ſicher und erfreuen mic umd viele,‘ hatte 
er erklärt. ‚Alles bleibt an Ort umd Stelle. Wenn ab- 
gerüct wird, wird das Palais geſchloſſen, zur Freude des 
Ipäteren Entdeders‘." (Siehe das untenjtehende Bild.) 


Tiroler Landesfchügen erftürmen die 
Höhe bei Magiera. 
(Hierzu das Bild Seite 353,) 


Der erfolgreihe Vorſtoß der ölterreichifch-ungarifchen 
Truppen gegen den San, dejjen Bedeutung wir |hon an 
anderer Stelle (Seite 334) tennzeichneten, Hatte die Ar- 
meeleitung nicht gehindert, gleichzeitig auch ſüdöſtlich 
von Przemysl die Säuberungsarbeit bei Stay Samıbor 
fräftig in die Hand zu nehmen. Es 
gelang der Angriffswucht der braven 


Truppen, die dortigen Höhenftelluns 
gen zu nehmen und damit den 
linken ruſſiſchen Flügel von einem 
Stüßpunft, dem Karpathengebirge, 
vollftändig abzudrängen. Die Ruffen 
hatten die Bedeutung diejer Gtel- 
lung, die einen Vormarſch der Öfter- 
reicher durch die Taſſchluchten des 
Stryj und der Swica mindeftens 
ſehr erſchwerte, wohl erkannt, denn 
lie zogen offenbar Verſtaͤrkungen ber- 
bei und verfuchten durch mehrfache, 
heftig geführte Angriffe den Berlujt 
wieder wettzumahen. Aber me 
fonft, alle Anftrengungen, jelbft nächte 
lie Angriffe, waren vergeblich. 
Im innigften Zufammenhang mit 
diejen Erfolgen jtanden die falt gleich- 
zeitig geführten Känıpfe bei Chyruw 
und Praenmsl, die ebenfalls mit 
glänzenden Siegen für die öfter 
reichiſch⸗ ungariſchen Waffen endigten. 
In dieje Gruppe von Borflöhen fällt 
auch die Eroberung der Höhe von Ma= 
giera, deren Beſih vom Generaljtab 
als außerordentlich begehrenswert 
bezeichnet wurde, weil ſe bis dahin 
für das weitere Vordringen ein be= 
londers ſchwerwiegendes Hemmuis 
bildete. Ein harter Kanıpf war vor 
auszujehen, wußte man durch die 
Meldungen der Fellelballone doch, 
daß die Stellung außerordentlich 
ſtark befeftigt und auf der Höhe von 
liebzehn rufliihen Schangen gekrönt 
war. Aber fie mußte genommen 
werden, und fie wurde genommen. 
Hier haben die Tiroler Landes- 
ſchüßen, die tapferen Rachkommen 
der Gtreiter eines Andreas Hofer, 
nachdem der Angriff durch die Vor— 
arbeit der ſchweren Mörfer bis auf 
Sturmnähe an die Schanzen heranz- 
getragen worden war, die Höhe mit 
heldenhafter Tapferkeit vollends er- 
ſtürmt. Die wilden Gebirgsjuchzer 
der braven, jtürmenden Alpenföhne 
mögen dabei nicht übel geflungen 
haben, verjiherte doch ein ruffiicher 
Gefangener in Gmunden, das Ge- 
johle der Tiroler ei fo ſchreckuch, 
daß es in den Schüßengräben der 


Sie ſich ein ſindiger Batferiechef im Shügengraben wohnlich einzurichten wußte, 


Nach einer geichnung von Ewald Thiel, 


Ruſſen ftets die größte Panik her 
vorrufel 
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Der Sturm auf Camp des Romains 
(Hierzu das Bild Seite 348349.) 


Dem bayriſchen Regiment „v. d. Tann“ war der Ruhm 
befchieden, den Sperrforigürtel zwiſchen Verdun und Toul 
zu brechen und auf dem Hauptjtügpuntt dieſer Linie, 
dem Fort Camp des Nomains, die blauweiße Fahne zu 
hijfen. Dieje Maffentat, die am Abend des 25. Gep- 
tember dur die Tnappe Sprache des amtlihen Tele— 
geaphen nad) Deutſchland gemeldet wurde, reiht jih nad) 
hohem militäriij hen Zeugnis würdig den beiten Bei- 
Ipielen infanteriftijcher Angriffstuft und bayriſch-deutſchen 
Soldatenmutes an. 

Unfer Regiment „o d. Tann“, berichtet ein Mitfämpfer 
in der „Stanffurter Zeitung“, hat bisher an vier großen 
Schlahten teilgenommen und aukerdem mehr als dreißig 
Tage im Artilleriefeuer gelegen. Es wurde im Anfang des 
Krieges auf dem eljah-lothringifhen Boden verwendet und 
nahm dort in der Gegend von Biviers— Fare— Delme ander 
lothringiſchen Rieſenſchlacht teil. Am 24. Auguſt wurden wir 
in einem nächtlichen Eilmarſch, der von ſieben Uhr abends 
bis fünf Uhr in der Frühe währte, nad) Frankreich gezogen. 


durch Gorze, wo das Haupig 
Karl nad) dem Tage von Biont 
es zum zweitenmalüber die Gr — nad) Frankreich hinein. 
Zwei, drei Dörfer weiter liegt Saint-Benoit. Dort gingen 
wir in Bereitjtellung, vor dem Dorfe lag der Feind. Am 
nädjten Tage, dem 20. September, bejegten wir den Wald 
hinter Benoit, und in der Richtung Vigneulles—Hatton= 
hätel begann nachmittags der Angriff. Ein ſehr Iebhafter In= 
fanteriefampf entwidelte ſich in Hattondjätel, wo franzöſiſche 
Infanterie Die ganze Naht hindurch aus zwei Häufern des 
ſchon von den Unferen eroberten Dorfes ſchoß, bis das, was 
von Franzofen noch am Leben war (einige hundert Leute), 
gefangen genommen wurde. In der Frühe des nächſten 
Morgens wurde der Angriff ſiegreich fortgefegt — ver 
Gegner zog ſich zurück und gab ohne den erwarteten Wider- 
Itand die beherrichenden Höhen auf, insbefondere aud) eine 
Kuppe bei Ereus, einen einiamen Bergtegel, der das ganze 
Tal beherrſchte und nur ſehr ſchwer einzunehmen ge= 
wejen wäre. Nach dem Abzug des Gegners Hletterten wir 
in einiger Gemädlichfeit Durch Weinberge und Wald auf 
dieſen jteilen Kegel hinauf. 

Nah einem Gefeht mit der franzöfiihen Nahhut in 


tier des Prinzen Friedrich 
lag, und hinter Sorge ging 


Bor Riloptet ®. m. 5. $. 


Oſterreichiſch · ungariſche Infanterie auf dem Durchmarſch in Medjedje an der bosnifg-ferbifchen Grenze. 


Zwei Stunden rafteten wir in Einville-au-Jard, dann zogen 
wir in die blutige Schlaht bei Maize, Die uns die ſchwerſten 
Wunden ſchlug, ohne daß der ahtjtümdige, wenig erwiderte 
Granatregen die Ausdauer unjerer Truppen zu brechen ver- 
mochte. In der Folge wurden wir in dieſer Gegend, zwiſchen 
Lunsville und Nancy, an verfchiedenen Teilen der Kampf» 
front verwendet und immer weiter an Nancy heran— 
geſchoben. Die ſchwerſten Tage erlebten wir dort bei ven 
Dörfern Curbeſſaux und Jellenoncourt, die wir in zwei 
großartigen, wellenförmigen Angriffen am 5. und 7. Sep⸗ 
tember eroberten. Dann fam der Abmarſch, am 12. Sep- 
tember, als der große jtrategiihe Rüdzug der ganzen 
Armee erfolgte. In gewaltigen Märchen wurden wir bei 
Vic über die deutjhe Grenze und nad Met unter den 
Schub der Forts geführt. Am 14. September zogen wir 
durch die Vororte von Meb. Bis zum 18. September hatten 
wir dann in Lorry, einem „Franzoſenneſt“, 5 Kilometer 
vor Met, Gelegenheit, uns teilmeile in Kulturmenſchen 
zurüdzunerwandeln, 

Am 18. September Tam, freudig begrüßt, der Befehl 
zu neuem Vormarſch. An Diefem Tage zogen wir über 
das Schlahtfeld von Gravelotte. 

In der folgenden Naht [liefen wir in Rezonville, 
3—4 Kilometer vor Vionville und etwa 5 Kilometer von der 
Neichsgrenze. Mit Anbruch des Morgens ging der Marſch 


Chaillon wurde der Weg bis Savonnieres frei, das etwa 
10 Kilometer vom Fort Camp des Romains entfernt iſt. 
Dort und auf den benachbarten Höhen wurde am 22. Sep⸗ 
tember unfer ganzes Regiment zujammengezogen. Am 
23. September, nachmittags drei Uhr, begann hier die 
Muſik der 28-cm-Mörferbatterie, die Granatenftüde von 
ſolcher Größe umd Schwere verichlang, daß man nur ſchau— 
dernd an den Hunger von Nummer 42 denfen Tonnte. 
Schon der dritte Schuß ſoll gefejlen haben, wobei ein 
Sellelballen die Beobachtung der Geſchoßwirkung unter= 
jtüßte. Den nächſten Tag donnerten die Geſchütze weiter; 
die Infanterieauftlärung ging an diefem Tage bereits bis 
700 Meter vor das Fort. Um halb zwei Uhr nachmittags 
traten wir den Vormarſch an, immerfort durch Waldungen, 
Lichtungen und über Höhen, wo verlajfene Schüßengräben 
und weggeworfene franzöliihe Ausrüftungjtüde Tagen. 
Eine letzte, ſehr jteile Steigung führte an den Waldrand. 
Als wir heraustraten, war alles, was weniger Tarten= 
gelehrt war, aufs höchſte erjtaunt, jih auf dem weißen 
Sande des fogenannten alten Exerzierplates bei Saint-Mihiel 
zu befinden. Rechts davon lagen die Kajernen. Im Hinter- 
grunde aber breitete jih das vielfach verjhlungene Band 
der Maas aus, an der Biegung eingefangen duch die hohen 
Häufer der [hönen Stadt Saint-Mühiel, mit Brüden, Sniel- 
Ken, Waldungen, Wiefen und weitem Land. Gerade vor 


Sans Bohrdt. 


Seeſchlacht bei Eoronel, 


Di 


Nach 


Hofarkaden in der zum Nefervelazaretf eingerichtefen Uniberſität Wien. 


uns lag das furchtbar rauchende Fort, in das fortgejeßt 
— Mörſergeſchoſſe, über umjere Köpfe ſauſend, nieder- 
ielen. 

Mit Beginn der Dunkelheit grub ſich unjere Infanterie 
70 Meter vor dem ort in Sturmitellung ein. Die uns 
zugefeilten 16. Pioniere begannen bereits am Abend ihre 
Heinzelmanntätigfeit, bejonders in dem das ganze Fort 
umgebenden Gewirr von Drahthindernijjen. Unjere zwei 
Sturmbataillone wurden auf die Schulterpunfte umd Face 
des Forts in acht Sturmkolonnen angejet, der Anzahl der 
Kompanien entjprechend; jede Sturmtolonne wurde durd) 
zugeteilte Pioniere verjtärtt. Das erſte Bataillon griff 
rechts, das zweite Iinfs an. Der Muıgeiff zum Sturm be 
gann am 25. September, fünf Uhr vreikia. Am Abend 
vorher war das Fort als „no nicht Iturmueif“ erklärt 
worden, dennoch wurde der Befehl zum Angriff exteilt, 
und der Angriff gelang. 

Nah Überwindung der Drahthinderniffe gelangten die 
Sturmfolonnen duch Breſchen und Löcher auf den äußeren 
Wall und von dort in ven Hauptgraben, in den die Sturm- 
leiten hinabgelafjen wurden. Der Hauptgraben ilt, wie 
ich höre, 12 Mieter breit und auf der äußeren Kante 8, 
auf der inneren 7 Meter Hoch. Aus der Tiefe Diejes Grabens 
richtete Die nahdrängende Infanterie Die Sturmleitern 
auf das jenjeitige Ufer, den Hauptwall, der mit Tühnem 
Mut genommen wurde. 


— — 


Daß alle dieſe Bewegungen im ſtärkſten feindlichen 
Feuer erfolgten, bedarf feiner beſonderen Hervorhebung. 
Aus allen Mauerlöhern, Schießſcharten und unteritdiſchen 
Schlünden flogen die Geſchoſſe gegen uns. Es war ein 
Nahlampf auf Tod md Leben. Nachdem auch die vom 
6. Infanterieregiment gejteltte Unterftügung an den Haupt- 
wall herangefommen war, erfannten die Frangofen aller- 
dings die Nutzloſigkeit weiteren Miderftandes, md. vie 
Übergabeverhandlungen begannen. Um acht Uhr zwanzig 
vormittags waren te zu Ende geführt. Camp des Romains 
war unſer . 

Nach der Übergabe ſtieg die ganze unterirdiſche Melt 
des Forts an das Tageslicht empor. Aus allen Eden tauchten 
die Verteidiger auf. Über 800 Mann Belahung hatte das 
Sort gehabt, über 500 ſtreckten die Maffen. Der Divifions- 
befehl gab 5 gefangene Offiziere, 453 unverwundete und 
etwa 50 verwundete Mannjhaften als Gefangene be- 
kannt. Während des Sturmes hatte die 11. Infanterie= 
brigade feindliche Eitſahverſuche liegreich zuridgejchlagen. 

Durd) die Übergabebedingungen wurde der tapferen 
Bejagung Abzug mit militäriihen Ehren gejtattet, die Offi— 
siere behielten ihre Degen. Alles Gepäd, aud) das 
Dffiziergepäd, durfte mitgeführt werden, Dagegen wurden 
die militärijchen Karten abgenommen. Um zwei Ahr 
nadmittags vollzog ſich der Abmarſch der Gefangenen. 
Die bayriihe Flagge wehte von dem dort. Wir fanden 


Sſterreichiſch· ungariſche Fuhrparkkolonne mie deutſcher Militarbedeckung · 


——————— 


ba 
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in Paradejtellung an der Straße, die von Camp des Ro- 
mains nad) Saint-Mihiel führt. Zweimal, vor Mannſchaften 
und Offizieren, präjentierten wir die Gewehre, zweimal 
ſenkten ji) unfere Fahnen. — 

An Abend diefes Tages zogen wir in Saimt-Mihiel ein. 


Das Elſaß im Sriege. 
(Hierzu die Bilder Seite 352-361) 


„Mar wird einft mit Staunen und Bewunderung in 
der Geſchichte dieſes Krieges Iejen, was unſere Truppen 
in den ſchwierigen Vogeſenkämpfen geleiltet haben,“ Jagte 

mir vor wenigen Tagen ein Offizier, der verwundet von 
den Bergen zu uns herabfam. Der franzöfifche Operations- 
plan ijt befannt. Im Süden, zwiſchen den legten mächtigen 
Erhebungen der Vogeſen und der Schweiz, jollte der rechte 
Flügel duch die Belforter Pforte in den Sundgau_ ein— 
fallen, das Zentrum hatte in der Ausdehnung zwijchen 
Met und Strakburg vorzugehen, während der linke Flügel 
über die belgiſch-deutſche Grenze in die Nheinlande vor- 
dringen follte. Diefer Angriffsplan wurde vereitelt Durch die 


eine ftarfe franzöſiſche St 
Pforte auf elſäſſiſches Gebiet 
fi längs des ganzen Kam a 
in großer, von langer Hand v iteter Ei entlang 
der Grenze eingruben umd die w giten ftr. n Pläße 
bejegten. In dieſen erſten Ari ) ſchon zur Be= 
jegung di aint? Amariner md eines n, mehr 
öftlich zwilhen den Ausläufern des bekannten Hohneds 
und des Großen Belhen ſich eritredenden Kammes ges 
fommen ſein, deſſen Steilabfall nad) der deutſchen Seite 
das Bild vom Notenbaher Kopf auf Seite 363 zeigen 
möge. Danf der großen Tapferkeit unjerer meijt aus 
inaftiven Truppen bejtehenden Wegimenter gelang es 
eine Zeitlang, diefe durch die Belforter Pforte und über 
die Kämme nad) den Tälern zu vordrängenden feindlichen 
Heere aufzuhalten. Bei diejer Gelegenheit wurde be— 
ſonders bei Altkirch und Tagsdorf erbittert gefämpft. Unſere 
ſchwachen Truppen wien jedoch langjam vor der Über: 
macht zurüd, während in ihrem Rücken lich neue Truppen 
zuſamme zogen. Am Abend des 8. Augult zog die fran— 
zöſiſche Hauptarmee in Mülhauſen ein, nachdem ſchon am 
6. Auguft die deutſchen 


Behöwden die Stadt ver- 
laſſen hatten. Gleichzeitig 
hatten die Franzoſen Die 
n von Mülhauſen 

jeßt. Schon am 9. Au⸗ 


mitta begann 
deutſche Vorgehen von 
Nordoſten und Sſten ber. 


r 
ren Geſchützen 
in den Straß: 
ſens und feiner Vororte 
wurde in der Yacht vom 
9. auf den Auguft 
Mann gegen 
Tämpft und ſchließ 
10. Augujtdas 
Heer, deſſen 
50 000 Mann 
wurde, zu einem 
gen Rüdzug 

Mar 
in der Möglid 
feindliden 


Fehler gejehen; 
es liegt jedoch klar auf der 


Hand, daß diefe Schlacht 


Dffizierspafcouille in den Gecafen einer elſäſſiſchen Stadt kurz nach der Kriegserklärung. bei Mülpaujen weniger 


gewaltigen Schlachttage in Lothringen am 2. und 21. Auguſt 
und durch den fühnen Vorſtoß nad) Belgien hinein. 

Die ungünftige geographiſch-ſtrategiſche Lage der el- 
Jälfiihen Grenze Tieß vorausfehen, dak das Elſaß umd 
bejonders der ſüdliche Teil, das Oberelfaß, feindliche 
Einfälle zu erdulden haben würde. Hinter dem welligen, 
lieblihen, vrebenbeftandenen Borland erheben ſich bis zu 
1200 Meter und höher anjteigend mächtige Tuppige Ge- 
birgsfetten, deren Kämme nur auf ſchwierigen Gebirgs- 
päljen und Pfaden zu erflimmen find. Juſt über dieje 
Kämme zieht ji) vor Nord nad) Süd der deutich-Franzöfilche 
Grenzgraben, während ſich nad) dem Feindesland das 
Gebirge Janft abflacht. Die ganze eigentliche Vogejengrenze 
ijt unbefüht, nur an wenigen Punkten find mädjtige Boll- 

ıe: dem einpringenden Gegner gegenübergeftellt. Ganz 

den, faſt in einer Höhe mit Belfort, ver Siteiner Klof, 
weiter nördlich die befejtigte Breifaher Gegend; der Zu- 
gang nad Strakburg durch das Schirmeder Tal wird durch 
die gigantiſche Feſte Mutzig gewehrt, und Straßburg felbit 
ijt durch feinen weit ausgedehnten Fortgürtel trefflic ge- 
ſchützt. Die Kenntnis diefer Ungunjt der elälfiihen Grenze 
iſt nötig zum Verftändnis der Kämpfe auf ellälfiihem Boden. 

Schon kurz nad) der Kriegserflärung, nad) einigen Heinen 
Scharmüßeln und Gefechten in den jünlihften Tälern, brad) 


ein „Oelegenheitsgefeht“ 
darjtellt, als vielmehr einen wohlerwogenen Schachzug un- 
ferer Heeresleitung.. Stellte ſich doch das Endergebnis jo 
heraus, dab der glei) zu Anfang hart mitgenommene 
rechte franzoͤſiſche Flügel vorerjt feine weiteren Vorſtöße 
nad) dem Sundgau zu mahen Zonnte und daß nad) der 
großen, etwas voreiligen Freude über das gewonnene Mü 
haufen neben dent materiellen Verluſt Die moraliide Ni 
derlage für den Feind bejonders empfindlich fühlbar wer- 
den mußte. 

In den nädjten Tagen erfolgten neue feindlihe 
Vorſtöße in Die unbeſchüßten Vogejentäler hinein; das 
Mejjerlinger, das Weiler-, das Münjter- und Kayjersberger 
Tal wurden beſetzt, ſchließlich rückten erneut aus dem Bel- 
forter Loc große franzöſiſche Truppenmaſſen in ben 
Sundgau ein. Es follen zwei franzölilhe Korps gewejen 
fein, die die Aufgabe hatten, ven großen Vorſtoß in der 
Linie Meb— Strakburg zu unterjtügen. Diesmal galt es 
für unjere ſchwachen, fajt mır aus Landwehrtruppen be= 
Itehenden Kräfte auszuhalten. Und es gelang ihnen, den 
Flankenſtoß zu parieren, das Feuer unferer Majchinen- 
gewebre und Phtweren Brtiterie war vernichtend, eine Attade 
von 800 afrikaniſchen Reiten brach im Majchinengewehr- 
feuer blutig zuſammen. Unfere allzu Ihwaden Kräfte 
zogen ji) auch diesmal langſam zurüd, und wiederum 


| 


ſolchen, am 29. Auguft, eine ſtarke deuffi 
rad Delle, einige Du 
voıbrad), eröffneten die Belforter Forts das 
lid) entſpann fi ein wechlelvoller Kampf u 
ſüdlichen Cepfeiler der Vogeſen, den übe 
hoben Welſchen Belden. 
ſchieden; es gelang uns, 
auf frangöſiſch in Bode 
In der Folgezeit entwidelten |i 
dolle und jhwierige Kämpfe. 


Zbanı im Dberelfah, vom Naugenkcenz gefehen, mit dem umgeſtürgten Turm der Engelsburg reches. Im Hinfergeunde der Noßberg. 


Rofenbacher Kopf (Güdvogefen) mic dem Gteilabfall nad) der deutſchen Geite; rechts ein Geück des Grenzgrabens. 


he Neiterabteilung 
end Kilometer füdlich von Belfort, 
euer, ſchüeß⸗ 
um den letzten 
| x 1200 Meter 
Die deutſchen Haubigen ent 
die ſüdlichen Abhänge der Nogefen 
n zu bejegen. 
ic außerordentlich wechfel- 
Saft in allen Quertälen 
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—— = men. Am 


wurde gefämpft. 
Im St.-Amariner 
Tal, im Gebweiler 
Tal hatten ſich 
Träftige Abteilun⸗ 
gen des Yeindes 
zu Halten ver— 
modt; die mit 
dem Gebirgs: 
Tampf vertrauten 
Alpenjäger hatten 
ſich in diefen tief 
eingeſchnittenen 
Tälern vortreff⸗ 
lich einzugraben, 
zu verſchanzen 
und unſichtbar zu 
machen verſtan⸗ 
den. Inden erſten 
Septembertagen 
machten unſere 
Truppen einen 
heftigen Vorſtoß 
gegen dieje Stel- 
lungen, es fam 
zu exbitterten 
Kämpfen, in de= 
ven er m 
Feind der Boden EEE — 
———— wieder abgerungen und er ſelbſt tief in die 
Täler zurückgedrängt wurde. — 
Ploötzlich, am 6. September, begann wieder ein neuer, 
allgemeiner Vorſtoß der Franzoſen? unter dem Schuß von 
Belfort in den num zum brittenmal vom Kriege heim— 
geſuchten Sundgau, mit der durch aufgefangene franzöliiche 
Befehle erwiejenen Abjcht, durch dieſe energijche Bedro- 
bungdesganzen Elſaß möglichit große Deutiche Truppenmalfen 
bier im Lande fejtzulegen und fie jo anderweitiger Verwen⸗ 
dung zu entziehen. Wieder mußten unfere Ihwahen Grenze 
truppen langſam zurüdgehen, und wieder wırde Mülhaufen 
und mit ihm alle wichtigeren Pläge, unter anderen das am 
Ausgang des Sınt-Amariner Zals gelegene freundliche 
altertümliche Städtchen Thann und fein Borort Alt-Ihann, 
bejett. Hier hatte der Feind ausgezeihnete Stellung ges 


September 
de von deut⸗ 
eite der 
eröffnet. 
Sennheim, 
ann, Al-Than 
wurde gerungen, 
wobei dieſe Orte 
ſchwer mitgenom⸗ 
men wurden. Da 
gelang es am 
12. September 
unferen Truppen, 
im Bajonettkampf 
ſich in den Rüden 
der Thanner Stel- 
lung zu arbeiter 
durch die Beſet⸗ 
zung des weiter 
ſüdůch am A 
gang des Doller⸗ 
tales elegenen 
rte heim. 


Grenzkamm bei Hohneck (Elſaß). 


der Verlegung der Rüuck 


Kräf 
aupt vor; bevor es jedoch zum Zuſammenſto 
Helfer Flieger ber Anmarſch gemeldet, ſchwere Hau- 
bien empfingen den anrüdenden Feind, deutſche Jufan⸗ 
terie eilte über Schweigh. Hilfe, ı zum kopf⸗ 
Iofen Rüdzug der Fr Bi 
über 3000 Gefangene wurden gemacht. 
Doc) die Franzoſen [hidten neue Kräfte, un 
kam es in der Ausdehnung 
ſchweren blutigen Zuſamm 
ein ſtandiges Hin und Her, b 
die Franzofen fi endgi 
dem Shuße der ſchwe 


Bogelſchaukarte zu den Kämpfen im Dberelfaß und in den Bogefen. 


Die Gefihichfe des Weltkrieges 1914. 


(Bortjegung.) 


Wir Haben bereits bei der Darftellung der Kämpfe in 
Dftpreußen einen Aufruf der Rufjen wiedergegeben, worin 
li dieje als Befreier der Völker und als Verbreiter von 
Kultur und Zivilifatton Hinftellen. Einen gleihen Ton 
ſchlug der ru e Generalijjimus Nikolai Rikolaewitſch in 
einem Aufruf an, den er in den von den Ruffen bejegten 
Gebieten Ofterreichs verbreitete. Dieje Kundgebung lautete: 

„Völker Ofterreich-Ungarns! In des großen Zaren 
Namen erkläre ic, dak Rußland, das Jo mandesmal für 
die Befreiung der Völker von fremden Joch fein Blut ver- 
goß, nichts weiter will, als die Herftellung von Recht und 
Billigkeit. Rußland bringt euch Freiheit und die Verwirk- 
lichung eurer nationalen Wünjhe! Ic) fordere euch auf, 
die ruſſiſchen Soldaten, die für ihre ſchoͤnſten Ideale ſtreiten, 
als treue Freunde zu empfangen.“ 

In der erſten Hälfte des September kamen verſchiedene 
Nachrichten in Umlauf, wongch Olterreih-Ungarn auch im 
Kriege unter dem Nationalitätenhader zu leiden haben und 
esinfolgedeffen im Heere ſchon zu Meutereien gekommen fein 
ſollte. Um diejen wahrheitswidrigen Gerüchten zu fteuern, 
wurde folgende amtlihe Befanntmahung erlajlen: 

„Wien, 19. September. 

Einzelne ausländiſche Prehorgane behaupten, in unferem 
Heere hätten die Truppen der einen oder anderen Nationalität 
im Kriege nicht voll entiprohen. Eine engliihe Quelle, 
die ſich auch ſonſt durch die Verbreitung der unjinnigiten 
Tatarennachrichten auszeichnet, wußte jogar von Meuterei 


böhmiſcher Negimenter zu berichten. Diejen tendenziöfen | 


Entftellungen gegenüber, die auf die manderorts beftehende 
Unfenntnis der Verhältnijfe der Monarchie berechnet find, 
muß mit aller Entſchiedenheit erklärt werden, daß, wie in 
früheren Zeiten, jo aud) in dem gegenwärtigen aufgezwun⸗ 
genen Kampfe alle Völker unjerer ehrwürdigen Monardie, 
wie unfer Soldateneid jagt, ‚gegen jeden Seind‘, wer es 
immer ſei, in Tapferfeit wetteifernd einmütig zuſammen⸗ 
itehen; ob auf den ruflifch-galiziichen Schlachtfeldern, ob 
auf dem Balfankriegihauplage, es Tämpften Deutjche, 
Magyaren, Nord- und Südjlawen, Staliener und Rumänen 
in treuer Anhänglichteit an den allerhöchſten Kriegsheren, 
im Bewußtfein, weld) hohe Güter wir verteidigen, und 
mit gleich bewunderungswürdigem Heldenmut, der uneren 
Truppen ſelbſt die Anerkennung unferes gefährlichſten, 
numeriſch weit überlegenen Gegners errungen bat. 

So hat im Norden, um hier ein Beijpiel anzuführen, 
das aus Slowenen, Kroaten und Stalienern zulammen- 
geſetzte Infanterieregiment Nr. 97 bei Lemberg mit hervor⸗ 
ragender Tapferkeit und Zähigteit gefochten und ſchwere 


Verlufte ſtandhaft ertragen. Wenn noch des Otoceaner 
Infanterieregiments Nr. 79, das ſich ebenfo wader im Süden 
in den [hweren Kämpfen an der unteren Drina hielt, ge⸗ 
dacht wird, ſo geſchieht dies mur, um den von ferbilcher 
Seite verbreiteten, jehr übertriebenen Angaben über die 
Verlufte dieſes Truppenförpers entgegenzutreten. Während 
die Serben von 3000 Toten vieles Regiments berichten, 
beträgt der bisherige Gefamtverluft der braven Truppen 
nad amtlicher Feftitellung 1494 Mann an Ioten, Ver—⸗ 
wundeten umd Vermißten. — Nachrichten, wie die aus 
ruſſiſcher Quelle jftammende von 70000 öfterreichifch - un⸗ 
gariihen Gefangenen in den Schlachten von Lemberg, be- 
dürfen nad) den bisherigen amtlichen rRichtigſtellungen wohl 
feiner Widerlegung mehr. 


Der jtellvertretende Chef des Generalftabs: 
v. Höfer, Generalmajor.“ 


Nach Mitte September herrichte in Dftgaligien ziem— 
liche Ruhe. Oſterreicher und Rufjen ftanden ſich gegenüber, 
den Entiheidungsfampf erwartend. Während diejer Zeit 
verfuchten Kleinere Ableilungen ruſſiſcher Truppen über Die 
Karpatpen in Ungarn einzudringen, was ihnen an einzelner 
Stellen auch gelang. Am 25. September fand eine Heine 
Plänfelei_ bei dem Uzſoker Paſſe zwiſchen den ungariſchen 
zur Verteidigung des Paſſes abgeordneten kleineren Truppen 
und den Ruſſen jtatt. Am 26. fam es bei Toronya zu 
einem Zujammenjtoß, ohne daß es den Ruſſen gelungen 
wäre, ar irgendeiner Stelle über die Grenze einzu⸗ 
dringen. Uzſok ift ein ungarijches Dorf von etwa 1000 Ein- 
wohnern im Komitat Umg in den Oftbesfiden. Das 
Dorf Toronya liegt im Komitat Maramos und sählt 
ebenfalls etwa 1000 Einwohner. Beide Dörfer Tiegen 
diät an der galiziih-ungariihen Grenze. Diele Plänfe- 
leien wiederholten ji in den nachſten Tagen, aber immer 
gelang es den Öfterreihern, die Rufen über die Grenze 
aurüdgudrängen. Ein Offizier, der die Grenzliherungs- 
truppen an der galizijhen Grenze des Unger Komitats 
befehligte, jchilderte den Verlauf des ruſſiſchen Einbruchs 
bei Uzjof in folgender Meife: 

Die erſten Vorpoften der Kofaken tauchten Donnerstag 
früh bei Siankt auf. Donnerstag vormittag um zehn Uhr 
erſchienen die rujliihen Vortruppen, etwa 300 bis 400 Ko- 
jafen. Sie ſaßen von den Pferden ab und begannen das 
Teuer, das unfere in Schützengräben untergebraghte 
Infanterie erwiderte. Nach ungefähr anderthalb Stunden 
entwidelten ſich die erſten Truppen der ruffiſchen Infan- 
terie, und gleichzeitig wurde das Gefnatter von Maſchinen⸗ 
gewehren hörbar. Nach einer weiteren halben Stunde traf 


Bot, &. Meyendor, 


König Wilhelm I. von Württemberg (X) verabfehiedee ih von den Dffigieven feiner ſiegreichen Truppen im Felde, 
Smerifan. Copyright Wis by, Union Deutjtje Veringsgefelfchait in Stutigart. 
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Eine Sotnie des Nertſchinski-Koſakenregiments. 


auch ruſſiſche Artillerie ein und begann unjere Truppen 
fowie die in unferem Rüden befindlide Gemeinde Üzſok 
zu befchießen. Die erjte Granate, weit über unjeren Köpfen 
Dinwegfliegend, explodierte an der Mauer des Uzſoker Mir 
haujes. Die Ruſſen dürften, nad meiner Berechnung, iı 
gejamt über acht Geſchütze verfügt haben. Die rujjiihe 
Artillerie hatte ſich kaum entwidelt, als die zu unjerer Hilfe 
gejendete Yeldbatterie einttaf. 

Die ruſſiſche Artillerie nahm ſofort die Ugjoter Bahrı- 
Itation unter heftiges Feuer, die ich bisher mit meiner Truppe 
bejegt gehalten. Troß des ruſſiſchen Feuers wurde unlere 
gejamte Artillerie ohne Verluft ausgeladen und aufgeftellt. 
IH muhte mit der Bahnſchußwache die Station verlaljen, 
an der die ruſſiſchen Granaten wenig Schaden anrichteten, 
ebenjo wie auch der über das Tal führende Viaduft beinahe 
völlig unverjehrt blieb. Unfere durch Artillerie verjtärtten 
Truppen behielten bis jehs Uhr abends ihre Stellung, die 
Ste mit Einbruch des Abends, als aud) die Rufen das Feuer 
einftellten, verlajjen mußten, um ſich nad) Cjontos zurüd- 
zuziehen. Bei Cjontos war uns das Gelände unvergleichlich 
günjtiger als. bei Uzſok. Während bei Uzſok der breite. Paß 
die Entwidlung und das Bordringen des Feindes erleichterte, 
konnte bei Kontos unjere Artillerie, die in der Mündung 
des enger werdenden Tales Aufjtellung genommen hatte, 
die ganze Tallänge beherrſchen. — 

Für den Fernitehenden jah die Lage, wie fie ji Ende 
September zeigte, etwas zweifelhaft aus. Die galiziſche 
Hauptſtadt im Beſitze der Ruſſen, und diefe aud) über vie 
Karpathen in Ungarn eingedrungen, wo jie zwar oft genug 
vertrieben wurden, aber immer wieder zurücfehrten. Doch 
waren dies .alles nur ſtrategiſche Vorbereitungen zu einem 
groben Schlage, der bald genug geführt werden follte. 


* * 
* 


Die kriegeriſchen Ereigniſſe zur See waren während der 
erſten vier Wochen nur Plänkeleien zu Waſſer, ähnlich wie 
ſich die Vorpoftengefechte an den Landesgrenzen abjpielten. 
Zu Waljer heißt es in erjter Linie das Material |honen, 
denn vernichtete Schiffe find nicht über Nacht erſetzt. Wenn 
aud) die Menſchen und nicht die Schiffe Tämpfen und der 
Geiſt, ver die Mannjchaft befeelt, ven Sieg entſcheidet, Jo 
liegt es doch auf der Hand, daß eine bedeutende Ilber- 
legenheit an Schiffen und ihrer Bejtüdung mit Geſchützen 
durch die ſchwächere Flotte mır ſchwer oder gar nicht aus- 
geglichen werden Tann. England aber wuhte ſehr wohl, 
daß ihm aud) ein etwaiger Sieg einen jo großen Teil 
feiner Flotte foften würde, daß es dadurch der Seeherr- 
ſchaft möglicherweije verlujtig gehen würde. 

Das vorjihtige Verhalten der Gegner zeigte aber jeden⸗ 


1, wie jo oft in dieſem Kriege, auch 
üche ni Schon bei Beginn des 
Ihe Regierung die beiden 
nan 1." und „Reſchadije“ 
baut wurden, obwohl jie ſchon 


Rieſenpanzerſchiffe an vo 
die bei Armitrong ge) 
franzöſiſche Regierung 
Torpeboboontszerjtörer ei 

erbaut. worden waren. 

ihrer Sertigitellung por Anfang des Ari 
abgenommen, weil fie dem Bauvertrag 
Ferner kaufte Großbritannien Anfang September die Flotte 
Portugals auf, Die aus einem Panzerkreuzer, vier Kreuzern, 
ſechs modernen Kanonenbooten, elf alten Kanonenbooten 
und fünf Torpedobooten beitand. 

Die von Deutſchen wie auch Englände 
ihiedenen Meeresteilen gelegten Minen richteten manches 
Schiff zugrunde. Während aber die gländer zum 
Schaden der neutralen Schiffahrt auch die Nordſee mit 
Minen verfeuhten — die an der holländiſchen Küfte an- 
geitiebenen Minen erwiejen ſich ſtets als engliide —haben 
wir unfre Minen nahe der engliihen Kuſte, hoch im Norden 
von Irland gelegt, wa das Meer falt als englifches Binnen- 
gewäljer anzufehen ijt. Die Engländer ſhwammen noch 
in Treiumphgefühlen über ihren leichten Sieg bei Helgo— 
land (jiehe Seite 140), da traf ihre Seemacht ein ſchwerer 
Verluſt. Am 3. September war der Dampfer „Lindsdell“ 
auf eine Mine gejtogen und geſunken. Ihm folgte nad 
einer PViertelitunde die „Speedy“, ein 1893 erbautes, 
dem Filhereilhuge dienendes Ariegsfahrzeug, das gleich- 
falls auf eine Mine geraten war. 

Der ſtolze Glaube Englands, daß die britiihe Schiff- 
fahrt feine Berlufte durch Deutfchland zu befürchten habe, 
erwies ſich bald als ein Jrrtum. Schon Anfang September 
wurde eine größere Anzahl engliiher Handelsjhiffe ge— 
nannt, Die entweder auf veutjherjeits gelegte Minen 
gelaufen oder von deutſchen Kreuzer zum Sinfen ge— 
bradt worden waren. Mar gab als verloren an: „Ryades“, 
„City of Wincheſter“, „Argonaut“, „Cajtor“, „Niclee“, 
„Lobbelio“, „Ajae“ und „Holmmwood“. 

Aber auch die britiihe Kriegsmarine blieb nicht ver- 
ſchont. Am Sonnabend, den 5. September, befand ſich 
der engliſche Heine Kreuzer „Pathfinder“ 10 Meilen nörd- 
li) von St. Abbs Head. Die Bejatung ſaß gerade beim 


e Schiffe nad 
deshalb nicht 
t entſprachen. 


in in Den ver 
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Mittagejlen, als das Schiff ſchwer erihüttert wurde ımd | 


fi) nad) voen neigte. Einen Augenblit jpäter folgte eine 
furchtbare Explolion, die das Schiff, zeriprengte. Nah 
vier Minuten wat es gelunfen. Kriegſchiffe und Nettungs- 
boote von St. Abbs Head eilten herbei und vetteten den 
Kommandanten und einen Teil der Beſatzung. Wie Ti 
jpäter herausftellte, betrugen Die Verluſte te, 13 Ver— 
windete und 243 Vermißte, die wahrſcheinlich ſämtlich 
erttumfen fein dürften, da über ihre Nettung ſpäter nidts 
befannt wurde, 

Der Kreuzer „Pathfinder“ entiprah an Bedeutung 


etwa dem deutihen Kreuzer „Artadne“, der bei Helgoland in | 


heldenhaftem Kampfe gegen engliihe Ubermacht zugrunde 
ging. In England hieß es, „Pathfinder“ ſei auf eine Mine 
gelaufen, und aud) wir erhielten diefe Nahriht jo aus 
engliiher Quelle. Am 10. September aber wurde im 
engliüchen Unterhaus „zugegeben, daß der „Pathfinder“ 
nicht auf eine Mine geraten, jondern von einem deutſchen 
Unterjeeboot in den Grund geholfen worden fei. Die 
Unglüdjtätte war St. Abbs Head an der Südoſtküſte von 
Schottland, niht weit von dem Eingang der % 

Das Unterjeeboot, das den „Bathfinder” zum Sinken 
brachte, war „U 21". N 

Saft zu gleii Zeit, am 9. September, erfuhr man 
aus engliihen Blättern, daß der Heine Kreuzer „Karls 
ruhe“ in den legten Tagen ein Scharmüßel mit engliihen 
Kreuzern gehabt habe. Ferner meldeten die Engländer, 
der Heine Kreuzer „Dresden“ habe an der Küjte Braſi— 
liens den engliihen Kohlendampfer „Holmwood“, der 
eine wertvolle Kohlenladung an Bord führte, zum Sinten 
gebradjt. Der Kreuzer hatte ſich bereits am Anfang des 
Krieges dadurch bemeribar gemadt, daß er in den Ge— 
wällern Nordamerifas den englilhen Schnelldampfer 
„Mauretania“, der vermutlich als Si g 
war, verfolgte und ihn zwang, die Nähe eines ſchutzenden 
Hafens aufzufuhen (jiehe aud) Seite 213 und 221). 

Eine Shwädung der feindliden Seemadt bedeutete 
aud) der Untergang des Hilfstreuzers „Oceanic", der am 
9. September nahe der Nordkülte Schottlands Schiffbruch 
erlitt. Offiziere und Mannſchaften wurden hierbei gerettet. 


rthbai. | 


skreuzer ausgeitattet | 


\ 


Wiederum zuerit von engliſcher Seite erfuhren wir 
von den Taten eines deutihen Schiffes, das ji) auch 
Ipäter noch mit unvergänglihem Ruhme bededt hat. Am 
20.. September madte die engliſche Admiralität folgende 
amtlihe Mitteilung: „Ein deutſcher Kreuzer erſchien am 
10. September im Golf von Bengalen, nahm fehs Schiffe, 
verjenfte fünf Davon und fandte das fehlte nah Kal— 
kutta.“ Der deutihe Kreuzer, von dem _in diefer Meldung 
die Nede iſt, war der Heine Kreuzer „Emden“ unter Fre— 
gattenfapitän v. Müller. (Man vergleiche unferen Sonder- 
bericht auf Seite 2: 

Die fühnen Taten der „Emden“ hatten Angſt und 
Schreden in den indiſchen Gewällern verbreitet umd den 
Handelsverkehr zwiſchen England und Oftindien falt ganz 
lahmgelegt. Vorher bereits war es unjerer Marine ge 
lungen, die Ojftjee frei von feindliden Schiffen zu er- 
halten, jo dak die eigene und die neutrale Schiffahrt 
feine Unterbredung erlitten.  Diejen friedlichen Zus 
ftand unter dem Schuße der deutihen Marine verjuchte 
ein feder Engländer zu ftören. Es befam ihm aber 
ſchlecht. Am 11. September wurde nämlid aus Stod- 
holm_ gemeldet: — 

„Der engliſche Dampfer ‚Thelma‘ lief auf der Fahıt 
von Karlshamm nad) Göteborg auf die Küfte auf, als er 
ſich von deutſchen Kriegichiffen verfolgt glaubte. Er hatte 
Gejpenjter gejehen: es war nur die Fähre von Saßnitz 
nad) Trelleborg geweſen.“ 

Um dieſe Zeit wurde aud) das Kabel, das Kanada und 


| Auftcalten verbindet, zwiſchen Britiſch-Kolumbien und der 


Fanninginfel durchjchnitten. Die Engländer behaupteten, 


\ es jet duch den Kreuzer „Nürnberg” gejhehen, der von 


der „Auftralia“, dem Flagsſchiff der auftraliichen. Marine, 
einem 18 000-Tonnen-Rreuzer, verfolgt wurde. R 

Eine Anerkennung der deutihen Marine bedeutet ein 
am 11. September erſchienener Artikel Des „Daily Tele⸗ 
graph“, der unter der Spitzmarke „Schnelligkeit! Schnellig- 
Teit!“ folgendes fchrieb: : 7 

„Die Rachricht, daß fünf ſchnelle deutſche Kreuzer ihre 
Arbeit, britiihe Handelſchiffe zum Sinfen zu bringen, 
im Allantiiden Ozean noch fortjegen, obwohl jie von 


—— 


Buſſiſche Koſaken. Nad) einer Originalzeichnung von Profeſſor Anton Hoffmann 


Alene und dem Argonner Wald, 
FU Snrascusıs, 
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24 engliihen Kreuzen und. außerdem von zahlreichen 
franzöliihen Schiffen verfolgt werden, zeigt den Mert 
der Schnelligkeit. Viele Jahre Tang hat Deutjchland ſchnelle 
Kreuzer gebaut umd befißt jet neun, die eine Schnellig- 
feit von über 27 Knoten haben. Seit man genötigt war, 
Exjparniffe in der Britijchen Marine zu mahen, um die 
Parlamentsmehrheit zu befriedigen, mußte ſich die Ad- 
miralität jo gut wie möglich mit älteren und Iangjameren 
Shiffen behelfen. Sie ftammen aus der Zeit vor Er— 
findung der Shiffsturbine. Der Krieg hat uns daher wohl 
mit einer ſtarken Überlegenheit von Kreuzern vorgefunden, 
aber kaum einer läuft ſchneller als 25 Knoten, die meilten 
langfamer. Es gibt feinen englifchen Kreuzer im Atlans 
tiſchen Ozean, dem. die deutihen Kreuzer nicht entfliehen 
Tonnen: Unfere Gefhäftsleute müſſen unter diefem Mangel 
eiden. 

Es Legt in der Natur der Sade, daß auch uns Ber: 
luſte nicht erſpart blieben. Am 13. September vormittags 
wurde S. M. Heiner Kreuzer „Hela“ duch den Torpedo- 
ſchuß eines engliihen Unterjeebootes zum Sinfen gebracht. 
Faft die ganze Beſatzung wurde gerettet, denn als Ber- 
Iujte wurden nur ein Toter und drei Vernußte gemeldet. 
Eigentümliherweife wurde über den Ort, an dem die „Hela“ 
unterging, tiefjtes, Stillſchweigen bewahrt, und jpäter erſt 
wird man erfahren, welde Früchte der Untergang der 
„Hela“ uns gebraht hat. Vielleiht wird man dann jehen, 
dab dieſes Unglüd, das unjere Marine betroffen hat, gar 
nicht als ſolches zu bettachten iſt, zumal der fleine 
Kreuzer „Hela“ bereits 1895 vom Stapel gelaufen war und 
es ji bei ihm um ein Schiff von ganz geringem Ge- 
fechtswert handelt, das nicht mehr in unjerem rehnungs- 
mäßigen Beltand aufgezählt. wurde. Da es ſchon 1896 
feinen Dienſt aufnahm, hatte es ein höheres als das 
flottengefegmäßige Alter erreicht. Der Untergang ver 
„Hela“ war gewiß Ihmerzlih, aber ohne jede Bedeutung 
für den weiteren Verlauf der Dinge. 

Sehr gejhiet verftand es umjere Marine, Minen und 
Unterfeeboote zu verwenden. So geriet der engliſche 
Dampfer „Smperialijt“ vor Hull auf der Höhe von South 
Shilds auf eine Mine und jant bald darauf. Bon der 
Grinsby-Linie gerieten ebenfalls zwei Dampfer, der 
„Nevigo“ und der „Ceylon“, auf Minen. Am 17. Sep- 
tember ſank im Kanal, angeblid) dur‘) Sturm, das englijche 
Schulſchiff „Sisgard II“, wobeivon der 64 Mann betragenden 
Bejagung 21 ertranfen. Gleichzeitig meldete die engliihe 
Aomiralität den Verluſt des auſtraliſchen Unterjeebootes 
„AEI“. Das Schulſchiff „Sisgard IT“ war ein als Hult 
für Mafhinenperfonal benustes altes Panzerſchiff und hieß 
feüher „Snointcible“. Das Umterjeeboot „AE 1" war 1913 
vom Stapel gelaufen. e 

Die Vernichtung jo zahlreiher engliiher Schiffe er— 
wedte in England große Beunruhigung. Der Handel litt 
noch mehr, als er ohnehin infolge des Krieges leiden 
mußte. Als Beijpiel ſei erwähnt, daß in den beiden 
Monaten Augujt und September der engliihe Ein- und 
Ausfuhrhandel um 1500 Millionen Mark gegenüber den 
gleihen Ziffern im Vorjahte abgenommen hat. 

Das engliihe Regierungsorgan „Wejtminjter Gazette“ 
gejtand am 21. September zu, daß die deutſche Fotte 
gute Arbeit verrihte. Der Untergang engliiher Schiffe 
let nicht bloß auf deutſche Minen zurüdzuführen, Jondern 
offenbar jei auch die deulſche Unterjeeflotte gehörig an der 
Arbeit. England fei zwar unſtreitig Herrin des Meeres, 
aber was nüge das, wenn Deutſchiand ſich zum Herru 
des Meeresgrundes made. 

Das engliſche Blatt ahnte'gar nicht, wie es den Nagel auf 
den Kopf getroffen hatte, denn ſchon einen Tag |päter voll- 
bradte ein deutſches Unterfeeboot eine Tat, die bewies, 
dab Deutjhland wirklid) Herr des Meeresgrundes ijt. Die 
ganze Welt horchte auf, als am 22. September das 
Wolffſche Telegraphenbürn folgende amtlihe Londoner 
Nachricht in die Welt ſandte: 

Deutſche Unterfeeboote ſchoſſen in der Nordiee die 
engliihen Panzerkreuzer ‚Cxejiy‘, ‚Aboufir‘ und ‚Hogue‘ 
in den Grund. Eine beträgtlihe Anzahl Mann|haften 
wurbe durch herbeigeeilte engliihe Kriegihiffe und 
holländiihe Dampfer gerettet.“ 

Eine weitere deutſche amtliche Meldung ftellte feſt, daß 
nicht mehrere deutjche Unterjeeboote, ſondern nur ein 
einziges, nämlid) das Unterjeeboot „U 9“, dies Heldenftüc 


vollbracht hatte, über das wir rauf Seite 140 eingehend 
berichtet haben. 

Die Vernihtung der drei engliſchen Panzerk r war 
eine neue glänzende Tat der deu 
Geijtes, der unjere Flotte vom Admiral m legten Heizer 
bejeelt, und ein ſchwerer Schlag ſchen Feind, 
vor allem auch im Hinblit auf und feine 
Überhebung gegenüber der deutſchen „Lux: te". Mit 
den Unterjeebooten haben England und Frankreich wirk— 
lich geglaubt, uns weit vo fein. Aber mehr 
als alles jonit hat umjer g geg England Die 
Wahrheit des Mortes erhärtet, daß nicht die Maffe an 
ji) den Sieg entſcheidet, ſondern der Mann, der hinter 
der Waffe jteht. 

Gleich, nach der Tat des U 9 Jah ſich die er e Admirali⸗ 
tät genötigt, weitere Nadrichten von erlujten zu 
geben, die allerdings auch mit Berlujten für uns verknüpft 
waren. Im Kriege kommt es aber nur auf das Verhältnis der 
beiderfeitigen Verlujte an. Wie aus nachſtehendem erlicht 
lid), hat auch hier wieder England den fürzeren gezogen. Am 
20. September gab die englijhe Admiralität bekannt, daß 
der englijhe kleine Kreuzer „Begalus“ Dareslalanı 3: 
ſtört und dabei das deutihe Kanonenbost „Möwe“ = 
nichtet habe. Bald darauf wurde ex aber von dern deutſchen 
Kreuzer „Königsberg“ in der Bucht von Sanjibar an— 
gegriffen und unbrauhbar gemadt. Dem „Pegafus“ 
war Die Aufgabe zugefallen, die bedeutende Handeljtadt 
Daresjalam in Deutfh-Oftafrita anzugreifen. Rach voll 
bradter Tat zog er ſich nah) Sanſi ırüd. Dort ereiltı 
ihn fein Schidjal. Der deutiche EI $ er „Kön 
griff den Feind mit feinen zehn 10, Geſchützen 
wenig kleiner als die „Emden“ und auf gleiche 
ſchützt, war er dem „Begajus“ ü 
Maße, dab das Ergebnis des $ 
Sicherheit vorauszujehen wa 
Arbeit“ verrihtet und den „ 
Admiralität meldete, gänzlic unbrauchbar gemacht. 
und 30 Verwundete zählte der ( Das 
als ein Fünftel der 234 Köpfe B 


25 von vornhe 
enfalls hat er 


der „Pegaſu— 


folgen im Indiſchen DO 
der bralilianiichen 
itſche Hilf— 

Atlantiſchen 

d⸗ 
amerikaniſchen Dampfſchiffahrts ſchaft. eginn 
des Krieges war das Schiff ax t und zum Hanbelstrieg 
entjendet worden. Sole Armierungen von Sandels- 
dampfern laſſen ſich in jo kurzer Zeit nicht völlig aug- 
reichend für alle Fälle bewirken, und jo war unjer Kreuzer, 
als er von einem feinpliden, lange vor Kriegsausbrud) 
mit Geſchützen ausgerüjteten Hilfstreuzer angegriffen wurde, 
diejem in Hinficht auf feine Bewaffnung noch unterlegen. 
Der Engländer war der große wohlbefannte Dampfer der 
Cunardlinie „Caramania“. Aber zwei Stunden lang wehrte 
ſich das deutſche Schiff in heldenmütigem Kampf gegen den 
itärferen Gegner, ehe es endlicy unterlag, Während’ die 
„Emden“ im Golf von Bengalen die Mannfchaft der weg- 
genommenen Dampfer, die ſie verjenkt Hatte, ſammelte 
und auf einem eigens zu diefem Zwede aufgelpaxten Fahr- 
zeug nad einem Hafen reifen ließ, mußte ein Deutjcher, 
des Meges daherfommender Damıpfer, die „Eleonore 
MWoermann“ der Woermannlinie, die Schiffbrühigen von 
„Kap Trafalgar“ retten. War auch der Verluft des ſchönen 
Dampfers zu beflagen, jo bewährte ji) doch bei diejer 
Gelegenheit der deutſche Heldengeijt zur See von neuem 
aufs trefflicjte. 

Die Bergeltung für die Vernichtung des ſchönen „Kap 
Trafalgar“ blieb niht aus. An 26. September kam 
die Nachricht, daß der deutſche Hilfstreuzer Kronprutz 
Wilhelm“ das engliide Schiff „Indian Prince”, das nad 
New York unterwegs war, in den Grund gebohrt und die 
Bejagung durch den deutjden Dampfer „Preußen“ 
Santos gebracht habe. Der „Kronprinz Wilhelm“ iſt ei 
Lloyddampfer, der 1901 vom Stapel lief. Gleichzeitig 
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meldete das Neuterihe Büro aus Singapore, daß in— 
folge der Kaperfahrten der „Emden“ im Golf von Bengalen 
die ganze Schiffahrt weitwärts von Penang eingeitellt 
werden mußte. Der Handelsverfehr zur See zwiſchen 
VBorder- umd Hinterindien war vollitändig unterbunden. 
Darunter litt hauptjählih die Reiszufuhr nad) Vorder— 
indien, namentlid, von Nangoon aus. Die Reisverforgung 
war Aber für viele Teile des indiihen Kaijerreiches ge- 
radezu eine Lebensfrage. 

Die Lorbeeren der „Emden“ ließen auch ihre Schweit: 
ſchiffe nit ruhen. Am 2. Dftober erfuhren wir aus Umit 
dam, dab unſer fleiner Kreuzer „Karlsruhe“ im Allantiſchen 
Ozean jieben engliihe Dampfer verjentt habe. Zu den 
beiden Kreuzern gefellte ſich noch ein vrittes Schiff, nam— 
li) die „Leipzig“, von der wir am 4. Dftober erfuhren, 
dab jie an der Nordküſte Perus den engliihen Dampfer 
„Bankfield“ in den Grumd gebohrt und die Mannſchaft 
dieſes Schiffes durch den deutihen Dampfer „Maria“ 
nad Galla gejandt habe. Gleichzeitig wurde befannt, 
daß derjelbe Kreuzer in den chileniſchen Gewällern das 
engliſche Olſchiff „Eljinor“ verjenkt Habe. Die Engländer 
gedachten den deutihen Seehandel lahmzulegen. Gewiß, 
er ilt geftört, aber noch viel ſchwerer wurde Der engliihe 
Seehandel duch unjere waderen Kreuzer „Emden“, 
„Karlsruhe“ und „Leipzig“ getroffen, Die fern von der 
Heimat den Engländern durch ihr Zerſtörungswerk ſchlimm 
zuſetzten. 

Am 4. Dftober machte die engliſche Admiralität Mit— 
teilung von einer Maßnahme, die einen weiteren Bruch 
des Völferrehts bedeutete. Die Meldung lautete: 

„Die deutſche Politik des Minenlegens in Verbindung 
mit der Tätigteit von Unterjeebooten zwingt die Admiralität 
dazu, aus militäriihen Gründen Gegenmahregeln zu er— 
greifen. Deshalb hat die Negierung die Genehmigung 
zum Dinenlegen in gewiljen Gebieten erteilt. Ein Syitem 
von Minenfeldern iſt ausgelegt worden und wird in großem 
Maßſtabe entwidel. Um die Gefahr für die Dampfer 
zu verringern, teilt die Admiralität mit, dab es von jeßt an 
für alle Schiffe gefährlich ift, das Gebiet zwiſchen 51 Grad 


15 Minuten, und 51 Grad 40 Minuten nördlicher Breite und 
zwiſchen 1 Grad 35 Minuten und 3 Grad öſtlicher Länge 
zu durchfahren. Im Zufammenhang hiermit muß daran 
erinnert werden, daß vie ſüdliche Grenze der deutichen 
Minenfelder bei 52 Grad nördlicher Breite liegt. Obwohl 
die Grenzen des gefährlichen Gebiets hierdurch bejtimmt 
find, Darf doch nicht angenommen werden, daß die Schiff- 
fahrt in irgendeinem Teile der Gewäller ſüdlich davon 


ungefährlich fei. An S.M. SHiffe ift Befehl ergangen, 


ſtwärts jegelnde Schiffe vor den neu ausgelegten Minen- 
feldern zu warnen.“ 

Durch diejen Bruch des Völkerrechts wurde übrigens 
nicht Deutjehland gefchädigt, ſondern die Schiffahrt der 
neutralen Staaten, in erjter Linie Hollands. 

Ein bedauerliger, wenn auch nicht ſchwerer Verluft be— 
traf unfere Marine am 6. Oktober. Das engliſche Unter- 
leeboot „E 9“, dasjelbe, das auch umferen Kreuzer „Hela“ 
vernichtet hatte, brachte das deutiche Torpedoboot „S 116“ 
zum Sinfen. Die aus 56 Mann beſtehende Bejakung 
wurde zum größten Teile gerettet. Das Boot war bereits 
1902 vom Stapel gelaufen, war alſo ſchon erjaspflichtig, 
da die Lebensdauer diejer Schiffsklafje 12 Jahre beträgt. 

Am 10. Dftober erhielten wir durch die franzöfiiche 
Preſſe Nahriht von einer Tat unferer beiden Kreuzer 
„Scharnhorſt“ und „Gneijenau“, die ſchon fait drei Wochen 
zurüdlag. Es war der 22. September. Langſam begann 
die Morgentöte dem aufjteigenden Tage zu weichen Doch 
nicht friedlich war das Bild, das das Geſtirn des Südens 
auf den franzöſiſchen Geſellſchaftsinſeln im Stillen Ozean 
bejtrahlte. Furchtbarer Geſchüßdonner war weithin ver- 
nehmbar und jagte der Bewohnerjchaft von Papeete, der 
Hauptitadt von Tahiti, einen nicht gelinden Schreden ein. 
Auf der Reede des Hafens von Papeete befanden ſich die 
deutſchen Kreuzer „Oneijenau“ und „Scharndorft“, die 
ſich von Tingtau durchgeſchlagen hatten, um bier zuerſt 
ihr Zerſtörungswerk zu beginnen. Hintereinander ſich ent⸗ 
wickelnd, ſpien ihte Geſchütze verderbenbringende Ge— 
ſchoſſe aus. Ihr Ziel war das im Hafen vor Anker Hegende 
franzöſiſche Kanonenboot „Zelde“, das nad) einigen ſchwachen 


Die 27 bei der Reiterattacke bei Tagsdorf (Dberelfah) gefangen genommenen Chaffeues d’Afeique (afrikaniſche Jäger) auf dem Abmarſch vom 
z Bezirkstonmando in Lörrach; zum Bahnhof. 
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Verſuchen, das Feuer zu erwidern, 
bald in Grumd gebohrt war. Ein 
lebhaftes Echo wedte der Geſchütz⸗ 
Donner in den glei) hinter der 

erhebenden 


um 

jiherer. Wenige nod, 
und die feindlichen Geſchütze ſchwie⸗ 
gen!— S.M. S. „Gneiſenau“ und 
Scharnhorſt“, unfere waderen See- 
hujaren, aber vampften weiter, be= 


Mass ſtab 


1: 300000. 


Beſatzung des 


26" das Eiſerne 
Kreuz erhalten. Im Unterſchied von 
den drei engliihen Kreuzern, Die 
einige Mochen vorher durch ein deut⸗ 
ſ Unterjeeboot in der Nordſee 


3 Nontmedy 


während diefes im Jahre 1906 ge— 
baut ift. Für die erhedlich ſchwächere 
ruſſiſche Flotte war der Verluft des 
Kreuzes um jo empfindlicher. 
Ruſſiſche Techniker behaupteten, es 
jei nicht möglid, einen Kreuzer 
einer Klaſſe, wie die „PBallada“ 
fie verivat, durch einen Zorpedo- 
ſchuß zum Sinfen Zu bringen, und 
\o fei die „Pallada“ von mehreren 
Torpedos getroffen worden. Das 
eine deutſche Umterjeebont hatte hel- 


de s n 'er\eebontD 
Bere isch. denmütig und mit Erfolg eine ganze 


zeit zu neuen Taten — ein Schreden 
der Feinde! 

Mieder eine Großtat eines un- 
ferer Unterjeeboote ijt vom 11. Dftober zu melden. Das 
Unterjeeboot „U 26“ bohrte den ruſſiſchen Kreuzer „Pal— 
lada“ mit einem Torpedoihujle in den Grund. Der 
Kreuzer ſank jo ſchnell in die Tiefe, daß niemand gerettet 
werden fonnte. 565 Mann jind untergegangen, und nur 
jieben und ein Mechaniter, die ſich am Lande befanven, 
dem jiheren Tode entgangen. Für dieſe Heldentat hat die 


Wegeſeizze zum Pionterüberfall bei Brandeville (S. 375). 


Kreuzerdivijion angegriffen. Der in 
den Grund gebohrte Kreuzer gehörte 
der Bajanklajje ar, zu der außer ihm 
noch die beiden Kreuzer „Admiral Makaroff“ und „Bajan“ 
zählen. Die „Ballada“ war mit zwei 20,3-cm-Gefhügen, 
acht 15,2-em- und zweiundzwanzig 7,5-em-Gejshüßen bejtüdt. 

Über eine weitere Heldentat unjerer Marine haben wir 
ſchon an anderer Stelle berichtet: die Vernichtung des eng⸗ 
lichen Kreuzers „Hawfe“ durch unjer „U 9" (Seite 300). 
Fortiegung folgt.) 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Ein Todesritt afrikaniſcher Jüger im 
Oberelſaß. 
Hierzu die Kunſtbeilage uud das Bild Seite SL.) 
Am_20. Augujt kam, jo berichtet ein Teilnehmer in der 
„Sranifurter Zeitung“, der Befehl an ein Bataillon eines 


Landwehrregiments, das ſich ſchon ſeit 
den Sundgau vordringenden Frangof 
Tagsdorf vorzugehen. Mährend einiger 
zwei jranzöliihe Armeeiorps gegen Mülhaufen vorzu= 
dringen. Dieſen jtarfen Kräften ftanden nur geringe 
deutihe Landwehrtruppen auf der linken Nheinjeite gegen=- 


en mit den in 
1 Ihlug, gegen 
age verſuchten 


Miet. Hafphat. 


Vernehmung ruſſiſcher Gefangener durch einen deutſchen Generalftabsoffizier und einen Dolmetſcher in Goldap. 


deutſcher Landwehr bei Mülhauſen am 20. Auguft 1914, 
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Pionierüberfall bei Brandepille, 


über. Die Verleidigung mußte zudem noch auf. bie 
unglaublid, lange Stont von Pfirt (am Südende des Elijah) 
bis Miüldaufen perteilt werden. Wie über alles Erwarten 
gut fih dieſe alten Soldaten geiälagen haben, wurde be- 
zeits berichtet (fiehe unjern Artifel Geite 74), aud da 
fie ihre Aufgabe glänzend gelöft Haben. 

Das Landwehrbataillon mar|&hierte mit Sicherung raſch 
vorwärts, ſtieß über Helftangficch vor, nachdem die Deutfhen 
dort ein Zurges Geſecht mit franzöfiiher Infanterie und 
Woeſeſſenen afrikaniſhen Jägern zu beſtehen hatten. Die 
Sranzojen mußten jich zurüidgiehen, und in dentbar ſhneliſter 
Zeit waren die Berwundeten, Freumd und Feind, gegen den 


Nach der Stigge eines mirkämpfenden Offigiers geeimuet von &, Klein, 


Rhein abgeführt. Die Landwehr Hatte nur Verwundete, 
und zwar bedeutend weniger als der Feind, da dejjen In— 
fanteriefeuer wenig gut geſchult ift: zu raſch Daher unſicher. 
Langjam gingen die Deutſchen vor gegen Tagsdorj. Ihrer 
Hauptmadt jandten jie vorwärts und jeitwärts ſtarke Giche= 
rung voraus. Nad) einer Stunde kam Die Meldung, daR 
die Franzoſen öſtlich Tagsdorf Jcheinbar in großer Zahl 
Stellung bezogen Hatten. Das, Bataillon Töfte ſich nun in 
Kompanienauf und dieſe wieder in Züge. Die Landwehr ging 
in Dedung vor, jeder Strauch, jede Erdwelle wurde benußt. 
Das franzöfiihe Feuer Tnatterte ununterbrohen. Aber wie 
lang auch die deutſche Linie wurde, ſie reichte nicht aus, 
56 
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linie, Kein Reiter konnte 


wenden, ſie waren zu 
nahe dem 

Feuer. Sou 

Ihönen und 

der vor zw 

nuten zur U 
anrajenden 

eine unſäglich traurige 
Maſſe geworden, zer— 
ſchmettert und zertruͤm⸗ 
mert. 

Ehe die Franzofen 
nod) weitere Angriffe 
unternehmen konnten, 
hatte ein zweites Bas 
taillon Deutiche 
wehr den fran; ch 
rechten Flügel überfal- 
len können. So mußten 
ſich die Franzofen zurüd- 
ziehen. Bon den afrifa= 
nifchen Jägern, die Diefe 
Attacke ritten, blieben 
unverlegt 27 Dann als 


Englifche Marineinfanferie bei den Kämpfen am Dferkanal. 
Engtänder verfucgen auf ein Kangiſchiff zu entflichen. 


denn immer weiter dehnten ſich die von den Franzoſen an⸗ 
gelegten Shüßengräben. Die Teste Kompanie der Deutjchen 
entwidelte lid) aus einem MWäldchen heraus, um die Linie 
zu verlängern. Das war ein fühnes taktiſches Manöver 
der Deutihen. Doch wurde es erſt unternommen, nad- 
dem franzöfiiche Artillerie das Wäldchen, aus Dem die letzten 
Deutjhen vorgingen, unter jtändiges euer genommen 
hatte. Wahrjheinlic) vermuteten die Franzoſen in dieſem 
Gehölz die deutjhen Reſerven. Vorwärts famen nun die 
Deutjhen nicht mehr, jedoch machten aud) die Franzoſen 
feinen Vorſtoß. Sp Itand das Gefecht etwa eine Stunde 
fill. Das Stleingewehrfeuer wurde ruhiger, von ben 
Deutfhen [parfam abgegeben. A 5 

Es ſcheint, daß aus diefem Grunde auf der franzöſiſchen 
Seite angenommen wurde, die deutſche Schügenlinie jei 
im gegneriihen Feuer wanfend geworden. Denn plößs 
lid) zeigten Jid) dem Zentrum der deutſchen Linie gegenüber 
etwa 700-800 Mann Kavallerie, Chaſſeurs D’Afrique 
(afrikaniſche Jäger). Sofort wurde auf deutſcher Seite 
die Sadjlage erfannt: Eine Attade! — Im Augenblid war 
der Befehl ausgegeben: „Ruhig ſchießen, Jicher zielen, immer 
zuerjt auf das Pierd, dann auf den Mann.“ — Auch wurde 
jeder Abteilung ein gewilles Schukfeld zugewiejen. Die 
Majchinengewehre richteten ſich ebenfalls ein. 

Kaum waren die Anordnungen getroffen, da dröhnte 
der Boden von den PVferdehufen, die Waffen der Reiter 
Eirten und ihr Schreien gellle. Aber die Schwabronen 
titten nicht in derjelben aufgejchloffenen Formation, wie 
die Deutſchen eine Attade reiten. Ihre Verbände begannen 
ſich zu löſen und wurden getrennt, noch ehe ſie auf 800 Meter 
an die deutjche Linte herangefommen waren. Aber immer 
noch wurde das deutjche Teuer nicht eröffnet. Ruhig Tagen 
die Landwehrmänner hinterihren Gewehren. Die Majchinenz- 
gewehre waren eingejtellt ımb begannen zuerjt ziemlich 
langjam, aber zieljiher ein mörberijches Teuer, als die 
Franzofen auf 500 Meter heran waren. Das Kleingewehr- 
feuer Jette auf 350-400 Meter ein. Die Mirfung war 
fürchterlich, der Feuerkampf dauerte höchſtens zwei bis 
drei Minuten. Aber fein rajhes, rajendes Schnellfeuer 
wurde gegeben, die Schüſſe fielen langjam, doch mit 
immer ſicher genommenem Ziel. Keine Kerntruppe hätte 
ein ruhigeres euer entwideln fönnen. Immer die vorderen 


Reihen wurden weggeſchoſſen, die hinter den fallenden | 


Pferden jagenden Reiter konnten öfters nicht mehr aus- 
weichen und jtürzten mit dem Pferd über das vor ihnen 
zuſammengebrochene Tier. Gelles. Miehern, Röcheln und 
dröhnendes Stöhnen der abgejholfenen Pferde, die auf 
dem Boden liegend um ſich |hlugen, wieder aufjprangen, 
zujammenbrahen, zudten. Ebenſo jhnellte da und dort 
ein geftürzter Reiter in die Höhe, um gleid) darauf zu fallen. 
Und dazwilhen das pünftiihe Feuer der deutſchen Schühen- 


— Berliner Mlufrations-@efelfhaft m. Gefangene in den Hän— 
den der Deutihen, über 
dieHälfte war ſchwer ver⸗ 
wundet, die anderen tot. 

Die wenigen bei jenem Todesritt heil Davongelommenen 
gefangenen Reiter wurden über Lörrach nad Ulm auf die 
Feſtung gebracht. 


Zwiſchen der Aisne und dem Argonner Wald. 


(Hierzu da 3081369.) 


In der Kampffront Baily und 
Aisne, nördlich Reims, e modernen F 
gungen, gejtüßt auf be ende Höhen und 
liegende Ortſchaften, die punkte Diener 
erſtmals in größerem Um in Geltung. H 
unjere braven Feldgrauen, tr iteten Feuerd 

auten bergeitelli 
ch ausgeprä 
in dem öjtlich ı 
&, der von Rı 
n, Den Arg— 
neidet. Mähr 
größere Gefe 
st ſehr hartnädige Wald- 
gefechte geführt werden. , das ganze Gebiet vom 
Feinde zu Jäubern, um den ſehr ftarfen Feitungstomplex 
Berdun—Toul aud von Weiten her ungeftört in U 
griff nehmen zu können oder die Befatungstruppen m 
deitens im Shah zu halten. Der Umjtand, daß dieſe 
ganze, falt urwalbartige, mit dichtem Unterholz befegte 
Kampfzone vom Feinde mit forgfältig gewählten Feld— 
befejtigungen fürmlid) beſpickt war, gejtattete nur ein 
ganz allmäblihes Vordringen, das oft genug ſchon zum 
erbitterten Handgemenge führte. Um den Gegner zu fallen, 
war es nötig, jeine Stellung, die oft nur 100 Meter weit 
entfernt lag, möglijit genau zu erfunden. Dabei hatten 
ſich die Franzojen obendrein mit Drahthindernifjen, At 
verhauen und vorgeſchobenen Horchpoſten, die teils in 
Erdlöchern, teils in den Wipfeln der Bäume untergebraht 
waren, vortrefflich geſichert. Diefer fortgefegte Kund⸗ 
ſchafterdienſt bei Tag und Naht erforderte ganze Männer 
voll Umjiht, Opfermut und Tapferkeit. Mar die Stel- 
lung erfundet und der Ungriffsplan darauf aufgebaut, jo 
mwurbe natürlich nicht lange gezögert, den Gegner wieder 
einmal aus einem oder mehreren Laufgräben in blutigen 
Ringen hinauszuwerfen. 

Bei einem jolhen Angriff haben ſich am 27. Dftober 
unfere tapferen Schwaben bejonders ausgezeichnet, jo 
daß der Befehlshaber der Truppen im Argonner Wald ſich 
veranlakt jah, dem König von Württemberg durch ein bes 
Tonderes Telegramm davon Kenntnis zu geben: „Die 
Regimenter der ... Infanteriediviſion haben heute feit 


wenigen Tagen bereits die dritte jtarfe feindliche Stellung 
im Sturm genommen. Ich freue mich, Eurer Majeftät 
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von dieſer ausgezeichneten Leiltung und von dem hervor— 
tragenden Geijt, der die Truppen bejeelt, untertänigit Mel- 
dung zu maden." Morauf König Wilhelm II. erwiderte: 
„Sehr beglüdt durch Eurer Exzellenz Mitteilung, dante ic) 
bejtens und bin jtol, daß die ... Infanteriediviſion ſich 
Ihre volle Zufriedenheit erworben hat.“ 


Der Pionierüberfall bei Brandevilfe. 


Nach den Aufzeichnungen eines Ordonnanzoffiziers. 
(Hierzu das Bud Seite 873 und die 

„O dieſe franzöfiihen Urwälder!“ rief eben Major N., 
als ih am 28. Augujt nahmittags mit meinem ziemlich, 
ermatteten Pferd beim Ende der großen, vielgewundenen 
Steige anlangte, die von Brehenille zur Höhe 380 führte. 
„Jetzt bin ic ſchon reichlich Hundert Meter höher geklettert 
als mein Regiment in Breheville, um hier oben wieder 
jede Ausfiht durch dunkle, unduchdringlihe Waldungen 
vernagelt zu finden! Wie joll man da das Gros ihern?“ 

IH mußte ihm recht geben. Es war ein verantwortungs- 
voller Auftrag. Auch bei taktiih unanfehtbarer Aus- 
führung fam es hier auf das Glüd an, denn Flieger- und 
Kavallerieauftlärung mußten in diejen, teilweile 20 Kilo- 
meter langen, unbewirtjchafteten orten völlig verſagen, 
und die Infanteriepatrouillen ließen fi) vom wegefundigen 
Feind leicht abfangen, bevor fie Meldung bringen fonnten. 

Waren doch diefe Waldungen zwilhen der Maas und 
dem Loiſonbach alle mit frifhgehauenen, auf feiner Karte 
eingezeihneten Schleihwegen durchzogen; ſie führten dann 
igendwo auf größere Kolonnenwege, die jich ihrerieits 
fortjegten, bis jie hinter tiefeingeſchnittenen, vortrefflich 
mit Buſchwerk verdedten Schügengräben an Waldrändern, 
Lichtungen, Straentnotenpunften mündeten. Bisher waren 
jene prachtvollen franzöſiſchen Stellungen jtets vom Gegner 
im Stich gelaffen worden, da er eine Umfaljung feines 
linfen Flügels durch die deutjchen Armeeforps nordweitlich 
von uns befürdtete. Auch diesmal hatten unjere Flieger 
den feindlihen Rüdzug über Die Maas bei Dun gemeldet. 

Die Vorpojtenfompanien marihierten mın an ihre 


Sicherungsabſchnitte, ftellten Feldwachen und Poſten aus 
und jandten PBatrouillen in ſüdlicher und weitliher Richtung 
bis zur Maas. Nichts fand man außer noch friihen Spuren 
der Franzojen, jowie leeren Konſervenbüchſen und — 
einigen vergejjenen Gewehren. Lebteres überrafhte uns 
alle. Wir waren ftußig geworden. Mo mochten die Be— 
iger der Waffen jein? 

Nachdenklich verließ ich die eifrig ſchanzenden Kom— 
panien und ritt die Steige hinunter nach Breheville. Nur 
die Feldfüchen.des Bataillons begegneten mir, deren Pferde 
langjam den Berg hinaufkeuchten. Sonjt war alles jtill. 
Hart bis an beide Seiten der Straße zogen ſich die dunklen 
Wälder. Erjt furz vor dem Dörfhen, das 500 Bewohner 
zählen mochte, traf ich einige Zivilijten, die mir jedoch aus— 
widen. Es ſchienen verhältnismäßig noh junge Männer 
zu fein. Warum jie wohl nicht eingezogen worden waren? 

Unter angefommen, verfuchte ich bei den Bewohnern 
für die Truppen Brot, Lichter, Streichhölzer, Butter, Salz 
oder Zuder aufzutreiben. VBergeblihe Mühe! Im ganzen 
Dorf war nichts zu befommen. Die frühere franzöſiſche 
Einquartierung mußte rüdjichtslos die eigenen Landsleute 
ausgeplündert haben. 

Eben trat id) wieder aus einem Haus, dejlen Belißer 
mir troß angebotener Bezahlung verſichert hatte, daß er 
„rien du tout, du tout, du tout‘ (rein gar nichts) habe, als 
ein Unteroffizier mit einigen Musketieren eine Gruppe 
junger Ziviliſten vor ſich hertrieb. Es waren franzöſiſche 
Infanteriften, die fi beim Rüdzug in den Häufern verjtedt 
und die Uniform abgelegt hatten, als ihnen das Kriegführen 
feinen Spak mehr machte ir uns konnten ſie natürlich eine 
ernite Gefahr bedeuten. nd plößlic) famen mir Die ge— 
fundenen Gewehre in den Sinn und die Zivilijten am Ein- 
gang des Dorfes. Im Galopp ging es zurüd. Man hatte 
Nie ſchon feitgenommen. Ihre Soldbücher hatten ie ver- 
raten. Alle Männer wurden in die Kirche gejpertt. Viel- 
leicht iſt dadurch ein großes Unheil noch glüdlic) vermieden 
worden. 

Es dämmerte noch, als ic) am nächſten Morgen wieder auf 
Höhe 380 jtand. Die Kompanien hatten die ganze Nacht 


Sefangene Turkos von der Kampffront bei Nieuport. 
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geihanzt. Im jteinigen Boden war es mit dem Heinen 
Infanterieihanzzevg eine mühevolle Aufgabe gewejen, 
die man ſich gewandt dadurd erleichtert hatte, dag man 
einige Holajtöße zur Bruftwehr des Schüßengrabens ver- 
wendete. Spnjt war nichts Bejonderes vorgefallen. „Meine 
Patrouillen haben gemeldet, daß jenfeits der Maas kilo— 


meterlange Schühengräben ausgehoben worden jind. Das | wbinern ⸗ 
| der Wälder befohlen habe. Auch ein Infanterieregiment 
| fei alarmiert. 


kann einen böjen Maasübergang geben,“ prophegeite der 
Major, „aber die Wälder vor uns find anſcheinend gefahrlos.“ 

„Rrrrrr!“ Fernes Gewehrfeuer ſchlug an unſer Ohr und 
hallte in den Mäldern wider. Es kam aus nördlicher 
Richtung. Wir waren fehr ernit geworden. „Wieviel 
ſchätzen Her Major?“ unterbrach id) Das Schweigen. Er 
zudte mit den Achſeln. „Man kann es von hier aus nicht 
beurteilen. Nach der tattiihen Lage iſt mir das Feuern 
ganz unverftändlid. Ob das Negiment im Gefecht fteht? 
Das Bataillon m vorerſt leider hierbleiben, bis die 
Diviſion eintrifft." Er ſah ach der Uhr. „In amdert- 
halb Stunden kann fie da jein.“ 

Die Kompanien hatten inzwiſchen die Schügengräben 
bejeßt und horchten geipannt auf Das gleichmäßige, wenige 
Kilometer entfernte Anattern. Plößzlich padt mich der 
Major am Arm. „Es muß ein Feuerüberfall gewejen fein! 
Haben Sie etwa einzelne Schüfle gehört? Auf einmal ging 
das tolle Schießen los wie eine Salve und hörte nit Dar 
auf." Ich nidte zuftimmend. Er hatte recht. „Soll id 


nicht_himüberreiten und mich unterrichten?“ Ex jah nad) | 
| Breheville—Brandevile—Murvauz dem Negiment nach⸗ 


der Karte. „Sie find heute ſchon der dritte Offizier, den 
ich in dieſe Heimtüdifhen Wälder |hiden muß, und dabei 
Tann ih Jhnen nur einen Radfahrer als Begleiter mit 
geben. Erkunden Sie gleihzeitig einen Anmarjhweg zum 
Regiment für mein Bataillon und die Gefechtsbagage. Auf 
Wiederſehen und viel Glück!“ 

Ein furzes Händeſchütteln, dann trabte ich die Strahe 
entlang, bog in einen Feldweg ein, ritt an vorgeſchobenen 
Poſten vorbei und war allein mit meinem Radfahrer, der 
mit folgte, jo raſch es eben auf den überwucherten Schneilen 
ging. Bald waren wir jedoch jo in das Dieiht geraten, daß 
wir abjtiegen und mit Degen, Seitengewehr und Zalhen- 
mejjer unjeren Meg bahnen mußten, bis wir zufällig auf 
einen Kolommenweg ftiegen. Die am Fuße abgejägten 
Bäume waren rechts und links wie zwei ſchützende Mälle 
aufgehäuft. Ihr Laub war ſchon vertrodnet. Da bäumte 
ji mein Pferd hoch auf, ſchnaubte und tänzelte angſtvoll 
rückwärts. In einem mit Zweigen überdeckten Graben 
lag ein totes Pferd mit franzöſiſchem Zaumzeug. Nur 
wiverwillig ging mein Rappe weiter, bis er jeinen toten 
Kameraden nicht mehr jah. Zehn Minuten jpäter — id) 
wollte eben um eine Wegbiegung galoppieren — konnte 
ich mein Pferd gerade noch in die Büſche zurückreißen. 
Mehrere Hundert Meter vor uns ſtanden einige Leute auf 
dem Meg. Dunkel hoben fie ſich wie Silhouetten gegen den 
hellen Hintergrund ab. Ich band mein Pferd an und kroch 
auf allen vieren näher durch Die Büjche, bis ich die Unis 
formen deutlich unterſcheiden konnte. Cs waren Deutiche. 
Durch Rufe machte ich mid bemerkbar, band mein Pferd 
los und ritt zu ihnen hin. Es waren 4er Dragoner, die 
zum Fußgefecht abgeſeſſen waren. Ningsum Mnallte es 
fortwährend in ven Wäldern. Geſchoſſe beſtreichen jet den 
Weg. „St, jt, jt,“ ſauſen fie am Ohr vorbei, daß man 
immer ein wenig zulammenzudt. Ein Dragoner ſchreit 
auf und fällt vornüber, durch einen Querſchläger getroffen. 
Ich ergreife ſeinen Karabiner und nehme feine Patronen. 
Wir eilen der Lihtung zu. Noch eine jteile Bölhung 
Hettern wir hinunter, während der Radfahrer mein Pferd 
hält. - Hier bietet ji uns ein ſpannender Anblid. 

Bor uns im Sonmnenſchein ein Wiejental, umjäumt von 
dunkeln Bergwäldern. Rechts vor uns eine eigene Schützen⸗ 
linie im Gefecht gegen die jenfeitigen Maldränder und gegen 
die Franzofen, die einzeln und in Rudeln über die Straße 
Brandeville—Minrvauz zurüchpringen. Dabei werben lie 
jedoch von unſern ‚Kugel erreicht und fallen vornüber in die 
Strapengräben. Sie ſind völlig Topflos geworden, weil ſie 
überall auseinandergeiprengt ſind. 

it, tut,“ Eingen ihre Signale bald hier, bald dort. 
Da zwilchen hört man Rufe: „Nicht ſchießen, eigene Truppen!“ 
Sie tammen von einigen "Kompanten, die die Verfolgung 
in ven Mäldern aufgenommen haben. 

Während wir die Bäume als Deckung benugen und die 
Tranzofen beſchießen, erzählt mir ein Dragoner die Vor 


| geihichte dieſes Gefechts. 


am Schüßengraben bei der 

Franzofen überrajcht worden | ‚die aus den ſchen der 
Maldränder und von den Bäumen auf lie geich ı hätten. 
Der Kampf fei anfangs jo ur reich ge= 
wejen, daß man die 23er und 24er Dragoner, die weiter 
rüdwärts biwafierten, mit ihren Karabinern zur Säuberung 


Deutlid) vernahm man jetzt das ſchnelle Hämmern der 
eingreifenden deutihen Maſchinengewehre, und als bald 
darauf zuerſt vereinzelt, dann immer vieljtimmiger der 
Ruf hörbar wurde: „A has les arms“, wuhte id) genug 

meine Meldung. Ich Hetterte rücdwärts, bejtieg mein 
Pferd und jagte zum Bataillon. Der Radfahrer vermodte 
kaum zu folgen. An einer Maldede prallten drei fran= 
zöſiſche Neiter entjegt zurüd, als ich vorbeigaloppierte. Ich 
entjicherte meinen Revolver. Doch ſie folgten nicht nad). 
Eine Estadron der 8. Dragoner begegnete mir, die ſingend 
zu Fuß ins Gefecht zog. Eben marfchierte der Anfang 
der erwarteten ... Divilion am Bataillon vorbei, als ich 
melden konnte: „Seindliher Infanterieiiberfall aus den 
Waldern an Straße Brandeville —Murvaur erfolgreich ab» 
gewiefen. Weg durch die Wälder zum Regiment für Ba— 
taillon unbenußbar wegen verjprengter Franzoſen und 
Bodenverhältniljen." 

Als das ‚Bataillon eine Stunde jpäter die Strahe 


marjhierte, jah es auf dem Kampfpl ſchlimm aus. 
Zurhtbar hatten ſich die Pioniere für den Überfall gerät. 
Mit Beilen, Spaten und Kolben hatten jie die Angreifer 
niedergejhlagen. Einen alten weihhaarigen General und 
über taufend franzöſiſche Soldaten hatte man in_den 
Wäldern gefangen. Es war die Befagung von — Mont— 
meby, bie aus ver Feſtung erüdt war und fi in 
die Mälder von Moore zuri 

Paul Dito Ebe. 


Das Heldenmüdchen von Rawaruska. 


(Hierzu das Bild Seite 378.) 


&s war während dei h 
Anfang des Monats Wahrend 
nad, fünftägigem heißen 1 der Grodefe 
endlih weihen mußten, wa e eine gewalt 
macht gegen den Norpflüg: ex öſterreichiſch-ur 
Armee, die bei Rawarusfa ji und in den Raum 
ihm und der Armee Dantl weiter nördlich 
Um jeden Preis wollten fi e gegnerifhe Front in der 
Mitte dDuchbrehen. Aber Truppen bei Nawarusfa 
hielten, wie bereits im vorigen Heft Seite 350 gejchilbert, 
mit zähejter Ausdauer, mit helvenhaftem Opfermut im 
fürdterlihiten Schrapnell- und Granatregen jtand, bis 
die Flügelarmeen in günjtiges Gelände ‚surädgenommen 
und geſichert waren. Das Blut zahllofer Opfer bat jene öde 
Gegend getrumten, aber wieviele Söhne Ofterreich- Ungams 
dort aud ihren Testen Atemzug taten, eins haben jie mit 
ihrer Preisgabe des Lebens erreicht: die Rujjen waren jo 
geſchwcht, daß fie feinen Angriff mehr wagten, ſondern 
dem Feinde Zeit laſſen mußten, fi zu neuem Vorſtoß 
genügend vorzubereiten. 

Und dort vor Rawaruska hat auch die junge Heldin Roſa 
Zenoch den Fuß verloren. Zwölf Jahre alt, hatte fie feine 
Ahnung, was für das große Baterland an jenem jehredlihen 
Tage auf dem Spiele ſtand. Aber ihr Bruder war felbjt 
Soldat, und jo wußte fie, wie der Durſt ſchon im gewöhr 
lichen Manöver peinigen fan. Als nun um ihre heimat- 
lihe Hütte der Kampf wogte, ging jie mit ihrem Krüglein 
unermüdli vom Brunnen zu den Schüßenlinien und 
brachte den tapferen Streitern einen Labetrunf um ben 
anderen, nur erfüllt von dem einen großen Gedanfen: zu 
helfen und wieder zu helfen, bis eins der tückiſchen Ge⸗ 
ſchoſſe in nächſter Nähe platzte und ihr den linken Fuß zer— 
eeee Dankbare Soldatenarme trugen fie aus dem 


| femdlihen Feuer fort nah Haufe. Die Mutter wollte 
| fie nad Wien bringen, zu erfahrenen Ärzten; aber noch 


im Eijenbahnzug mupte i ihr der Fuß oberhalb des Knöchels 
abgenommen werden. In der Kaijerftadt Haben dann der 


| greije Monarch, aud) ein Erzherzog und eine Erzherzogin die 


junge Dulerin bejuht; ein koſtbares Zeichen der Erinne- 


Nach dem Bericht eines Mitfümpfers gezeichnet von A. Rolofi 


Abwehr eines Ducchbruchverfuchs der feanzöfifchen Ditarmee im Borgelände der Feftung Epinal. 


aum jtehen Jie, 
feindliche Granatfeu 
ic die Bedie 
ie Schusigilde ſchm 
Die geanerifche Artil 
zu entbeden. Flieger werden 
ihrer Erfindung ausgejandt. D. 
e nu 
Reldungen. Di nzojen 
er in den verdedten Auf— 
er Batterien. 
wenn 
5 nicht an 
Leib tan! ängt es 
an zu regnen, tröpfelnd exit, dam 
Härter und ftärfer, bis ein wahrer 
Wolkenbruch uns bis auf die Haut 
durchnäß Mit dem Einbruch der 
Nacht uer verſtummt. Wie 


Rofa Zenoch, die Heldin von Nawsruska. 


zung und des Dankes lieh ihr der Kaiſer Franz Joſeph 
zurüd, zugleich mit dem Berfprechen, für ihre Zukunft zu 
Jorgen. Und wenn man den Namen Roſa Zenoch auch im 
Zaufe der Zeil vergeffen Jollte, des Heldenmäddens von 
Rawarusfa wird man jtets gedenfen, wie des Mädchens 
von Gpinges und der tapferen Lüneburgerin Johanna 
Stegen, die den Soldaten Dörnbergs im Jahre 1813 
Patronen zutrug. 


Ein Durchbruchsverſuch der franzöfifchen 
Dftarmee. 
Bon Dr. Colin Roß. 
{Hierzu des Bild Seite 377.) 

Das müſſen früher doch ſchöne Zeiten gewefen fein, 
als die Schlaht nod mit Morgengrauen begann und mit 
der ſinkenden Sonne endete. Da war ein großes Gefühl 
in eine furze Zeitjpanne gepreßt und überwältigend der 
Eindrud eines gewonnenen Gieges. 

Seit unſerer Ankunft im Aufmarjchgebiet find wir nun 
in engiter Fühlung mit dem Feind. Und ſeit acht Tagen 


wütet die Schlacht, die bei Saarburg begann. Wir dringen | 


jiegreich vor und hören, dah es auf der ganzen Linie gut 
ſteht. Allein es ilt ein zäher Feind, Der uns gegemüberliegt. 
And je weiter wir vororingen, dejto unangenehmer macht 
lich der Forts- und Feftungsgürtel bemerkbar. Cs ijt augen- 
ſcheinlich, daß die Sranzojen uns immer wieder frühe 
Truppen entgegenwerfen, wohl auch ſchwerere Geichüge 
aus der Sperrfortslinie. Noch haben fie ihre Abſicht nicht 
aufgegeben, ins Elſaß durchzubrechen, 


EI: 


najje ier hängt es vor unſeren 
Augen. t gejenkten Köpfen gehen 
die Pferde auf grumdlofen Wegen. 
Itgendwo im Wald fuhen wir uns unjer Nachtquartier. 
Zu effen hat es heute nichts-gegeben; Feuer dürfen wir uns 
nicht maden. Wir haben fein 1; keine Zelte. Bon 
unten läuft das. Waſſer in unſere er. Durch Das 
Blätterdah plätihert der Negen in Tatt auf die Ge- 
fihter. — Und doch umfängt uns der Schlaf, wohltuend 
und Frieden bringend ... 

Während der Morgendämmerung wurden die Batterien 
vorgeholt. Auch der Negimentsitab ging vor und grub ſich 
am Hang in einer Hede eine Beobachtungsitell 

Es war dasjelbe Spiel wie gejtern, nur dal; 

— gut gedeckt und eingegraben waren. 
tieji 


er, daß wir unſe 
19 an die Wandu 


in franzöſiſcher 

e Rofetten des 

humächtig zerpla 

ihm unfere Schrapnelle. jleich darauf ma 

gefürdtete Schwenkung, Die der eigenen Axtiller 
wo der Gegner fteht. 

Mir wuhten, jest befamen wi 
ſondern gezieltes. Und i 
Das Singen in den © 
Zeit befommt man eine |ı 


Feuer, Tein ©: 
ht lange auf fi 


um ihre arg bedrängte Nordarmee zu 
entlajten. 

Es jind jtarfe Kräfte, die die Fran— 
zofen uns entgegenitellen, und ihre 
beiten Truppen. Da wird nicht viel 
aus den Rafttagen, die uns die Heeres- 
leitung zugedacht hat. Immer wieder 
heißt es, Die Vorſtöße und Gegen- 
angriffe des geworfenen Feindes abzu= 
wehren. Ein jhwieriges Gelände, in 
dem wir-uns halten müjjen. Die 
weiten Wälder bieten gerade der fran= 
zöſiſchen Verteidigunastaftif mit ihren 
zeitweiligen Gegenftößen die beiten 
Ausjihten. Und ftürmt unſere In— 
fanterie, Jo lettern die Franzoſen auf 
die Bäume und ſchießen von dort un⸗ 
jere Leute ab. 

Wir reiten durch Herrlihen Buchen⸗ 
und Eichenwald, aber fein Ausgang 
Iteht unter Feuer. Die Franzofen 
Tenmen hier im Borgelände der Feſtung 
Epinal_jede Entfernung umd haben 
ſich auf alle wichtigen Geländepunfte 
ein eſchoſſen. Wie eine Senje mäht 
das franzöſiſche Streufeuer den Wald- 


Aus Frankreich zurückgekehrte Deutfche begeben fich in die 


Unterkunftscäume. 


Dfterreichifch-ungarifche Negimenser vor dem Abmurfeh nach dem zuffifch-galigifhen Kriegfegauplag. 


und Schrapnelle nit nur die Richtung, fondern auch Zeit 
und Ort des Krepierens ziemlich genau beftimmen fann. 
So hörten wir, noch eb’ Die großen Vögel da waren, wohin 
fie jlogen. 

Mit hohlem Plumps fuhren die „Ausbläfer“ und „Blind- 
gänger“ in den Iehmigen Boden. Das Krachen der Ire- 
pierenden Geſchoſſe gellte in den Ohren. Vor und neben 
unſerer feinen Inſel im Feuermeer krachte und platzte 
es. Allein es kam näher. Dem brechenden Krachen folgte 
es wie Hufihlag galoppierender Pferde. Das waren die 
Edſchollen die Die einſchlagenden Geſchoſſe aufwarfen. 
Wir duckten uns hinter den Wall. Da fuhr die erſte 
Granate in die Hede. Schwarz und drohend jtieg bie 
Fontäne auf. = 
. Und Schuß auf Schuß. Ein jähes Reihen in den Ohren, 
ein Dumpfer Drud um den Kopf. In der Böfchung [hlug 
die Granate ein. Polternd fällt ein Lehm- und Erdregen 
auf die Zujammengefauerten. Einen Melvdegänger traf 
ein Sprengjtüd tödlich in den Kopf; dem neben ihm Liegen= 
den rann es warın und rot über die Schulter. MWiderlich 
zieht der Pulverdampf durch die Grube. 

Einen feindlihen Vorſtoß jollte d 
bereiten. Nicht weit famen die fran 


aus dem Grumd: „Raſch vorwärts gehn! Nach vorwärts 
gehn! Raſch! Raſch! Raſch!“ — das Sturmlignal unferer 
Infanterie, 


Aus Frankreich zuriick. 


(Hierzu das Bild Seite 378 unten.) 


Erſt nach längeren Verhandlungen hat ſich die fran- 
zöſiſche Regierung dazu verftanden, den deutſchen Mädchen 
und Frauen, ſowie den männlichen Deutſchen unter 17 
und über 60 Jahre, die gefangen geſetzt worden waren, 
die Heimkehr nad) Deutſchland zu geftatten. 

Das Reichsamt des Innern hatte ſich mit den Schweiger 
Behörden in Verbindumg gelegt, damit geeignete Bor 
fehrungen für den Empfang der Zurückkehrenden in Genf 
und ihre MWeiterbeförderung durch die Schweiz getroffen 
wurden. Als deutihe Übernahmeſtation war Singen in 
Baden bejtimmt worden. Der dortige Stadtvorjtand umd 
das „Rote Kreuz“ Hatten in umlihtiger Weije für. die Er- 
friſchung, Verſorgung mit Leibwälde und einjtweilige 
Unterbringung der Antönmlinge gejorgt. Bon Singen 
aus erfolgte dann die Ableitung nad) den 28 Aufnahme- 
Itationen der einzelnen Qundesitaaten. 

Die Eingetroffenen, die überwiegend aus Mädchen umd 


Dfterreichifch-ung: 


ſſche Borpoften bei Frampol in Ruffifch-Polen, 
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ten der mangelhaften 


Frauen bejtanden, machten bis auf 
wenige Wusnahmen äußerlich den 
Eindrud des Wohlbefindens. Zwar 
beflagte fi) ein. Teil über die 
ſchmaͤhliche Behandlung in der 
franzöfiihen Gefangenihaft, an— 
dere hingegen berichteten, dab ihr 
Los erträglid) gewejen jei. Ein 
ftimmig war das Lob über den 
freundlihen Empfang in der 
Schweiz. 

Gegen 200 völlig mittelloje 
Perfonen wurden nah Stuttgart 
befördert, wo das „Note Kreuz“ 
für die Schwergeprüften eine Er— 
friſchungſtalion eingerichtet und die 
Stadt Unterfunftsräume bereit— 
gejtelt Hatte, Doc wurden dieſe 
nur vereinzelt in Anfprud) genom= 
men, da die Mehrzahl der Ein 
getroffenen nad) einer furzen Er— 
holung die Meiterreije fortjegte. 


Das Schwarze Meer und 
der Kaukaſus. 


Von Rittmeilter a. D. Großmann. 


Hterzu die Karte Seite 312 und die Bilder 
Seite 380 unıen und 381.) 


Neben zwei Kriegſchauplätzen 
zu Lande, dem ägyptiihen und 
der Taufaliihen, eritehen der 
Türkei in diefem Weltkriege zwei 
Kriegstheater zur See: das Mittel- 
länbijhe Meer in jeinem döjtlihen Teil und das Schwarze 
Meer in feiner ganzen Ausdehnung. Während auf dem 
exiteren, das die englilh=franzöfilde Flotte vollfommen 
beherrſcht, die Verteidigung am Plage ift, geitattet die 
weite Fläche des letzteren mit feinen verlodenden Anz 


Zwei Typen perfißcher Rofaken, die, als fapfer be- 
Zannt, im jegigen Kriege gegen Rußland zu Felde , — 
ziehen, r ner von Der 


Flotte gegenüber ein 
N, s mit dem 
ja und Se— 

nleitung gefun- 


chwarze Meer it ein 
B meer, das nur durch zwei 
ſchmale Waſſerrimen mit dem 
Weltmeere in Verbindung ſteht. 
Es ſind Der B 15 und, über 
das Narmarameer hinaus, die Dar- 
danellen, die der Schiffahrt den 
Weg ſperren können, wenn es 
dem Beherrfcher Diefer Engen — 
und das e Türkei — beliebt. 
Solches tritt im gsfalle ein. 
Und darin liegt für die Türkei eine 
Machtfülle, die Rußland ihr neidete 
und zu duchhbrechen aewillt war 
feit Beftehen des Condoner DV 


eden von 1856 verpflichteten 
Rußland und di 


land 1870 von 

los und erreichte auf der Pontus: 

Tonferenz 1871, dab es im Schwa 

zen Meere Sriegie in belie⸗ 
er Zahl halten durfte. Dagegen 
eb die Durdfi durch beide 


OL, Leipsiger Peefe-Biien, 


3 ıte abhängig. 

Die Maht und das 9 

jteht und fällt mit der 

Meerengen, niht nur ü 

tümlich immer zu Jagen \ 
Das Schwarze Meer ı 


chränktent G 
Dardaneller 


Tarkiſche Kavallerie, 
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ausholenden 
nördlihen Bo- 
gen, von Batum 
im Djten bis zur 
Kilia mündungim 
Welten; aber tür- 
tijches Gebiet 
ſaumt im Süden 
und Südweſten 
mindejtens auf 
gleihe Ausdeh⸗ 
nungdiejesMeer, 
und Rumänien 
ſchiebt fi mit 
dem Hafen von 
Konftanza und 
Bulgarien mit 
Varna von MWejten 
ber an die im= 
mer wühlende 
Brandung heran. 
Dejjenungeadtet 
erklärte eine Aus⸗ 
laſſung des Zaren, 
daß jeßt der 
Augenblid ges 


dann auf der 
ſchönen Krim der 
ſtaͤrkſte Nriegs- 
bafenSebajtopol, 
die köſtliche ruf⸗ 
ſiſche Riviera mit 
Jalta und Liva- 
dia; Noworoſſiisk 
und endlih im 
Oltwinfel_ Ba- 
tum, die Olftadt, 
während das tür⸗ 
tiſche Ufer nur in 
ZTrapezunt einen 
Ort von Bedeu- 
tung hat. Dieje 
herrlich gelegene 
Stadt mit 50000 
Einwohnern iſt 
ein Hauptſtapel⸗ 
plaß des Handels 
zwilhen Europa 
und Vorderalien, 
der aber durch die 
Bahn Batum— 
Tiflis jehr zurüd- 


Tommen jei, „pie 
hiſtoriſche Miſſion 
aufdem Schwar⸗ 
zen Meere nun⸗ 
mehr zu erfüllen“, das heißt ſoviel, als die Türkei von diefen 
Geltaden zu verdrängen; mit den Lleineren Staaten, mit 
Bulgarien und Rumänien, wird man ſich dann jpäter Thon 
abfinden. 

Richtig it, daß die wichtiaften und reichſten Gied- 
lungen an Meer in rufliihem Belit jind. Da ilt das vult- 
teihe und induſtriell entwidelte Odeſſa mit einer halben 
Milton Einwohnern und feinem großen Kornhandel, Zus 
glei) aber aud) der Sit einer kühnen Revolutionspartei; 


Senuffi, die Bisher gegen Italien gekämpft Haben, sieben auf die Verkündigung des Seiligen 
Krieges Hin über Die ägypfifche Grenze, um gegen die Englünder zu Fämpfen. 


gegangen iſt. 
Unter dem Ge- 
fihtspunft mili⸗ 
täriſcher Maß⸗ 
nahmen kann man das Schwarze Meer nicht behandeln, 
ohne das Gebiet des Kaufalus zu erwähnen; das jind zwei 
Gebiete, die untrennbar ſind. Diejes Hochgebirge ftreichtnom 
Schwarzen nad) dem Kaſpiſchen Meer, etwa von Batum 
nad) Batu, hier die Endpuntte der großen Faufafifchen Bahn 
bildend. Mir zählen jüplid) vom Kaufajus fünf ruſſiſche 
Feſtungen: die wichtigſte iſt Kars, die auch im Kriege 
1878 eine große Rolle ſpielte; ſie liegt 70 Kilometer von 
der Grenze und dedt die einzige gangbare Straße nad) dem 


Eine Gruppe Kaſchkainomaden, die jegigen Kümpfer gegen die Engländer und Ruffen in Perfien. 
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ürtiihen befeſtigten Erzerum. 
Nördlich davon die kleinere Feſtung 
Alexandropol; im Herzen des Lan- 
des Tiflis mit 250000 Einwoh- 
nern, ſtark befejtigt, der Mittel- 
punkt. der rujliihen Stellung, 
gleichſam der Brüdenfopf für den 
Übergang über den Aura. 

Es iſt unſchwer zu erraten, daß 
der Schauplatz der kriegeriſchen 
Ereigniſſe zu Lande zwiſchen der 
Türkei und Rußland in Trans— 
kaukaſien Tiegt. Als Transkau— 
kaſien pflegt man das ſuduch vom 
Kaufafus gelegene, bis zum arme- 
nijchen Hochland reichende Gebiet 
au bezeichnen. Bom Norden ber 
führt feine Eijenbahnverbindung 
über den Kaukaſus nad) Transfau- 
falten hinein, Jondern der Übergang 
wird durch eine hervorragende 
Kunittrabe, die Jogenannte Gru- 
ſiniſche Heerſtrahe, vermittelt, die 
in einer Länge von ungefähr 
200 Kilometern die Verbindung 
zwiſchen der Hauptjtadt Cisfau- 
Tajiens, Mladitawtas, und T 
Hauptjtadt Transkaukaſiens, ⸗ 
lid) Tiflis, vermittelt. Tiflisijt eine 
gewaltige Stadt, deren deutſche 
Kolonie an 2000 Köpfe zäplt. In 
-iflis reichen ſich Europa umd Aſien 
die Hand. Endlich an der Küfte, 
nur 15 Kilometer von der türkiſchen 
Grenze entfernt, das gewerbreiche 
Batum, der wichtigite Hafen diejes 
— die Naphthaſtadt Roth- 
ſchilds. 

Der weſtliche Teil von Trans⸗ 
Taufafien ijt von den herrlichſten 
Waldungen bedeckt, der Often wird 
von weiten Steppen ausgefüllt. 

Bezeihnend für diejes Grenz⸗ 
gebiet zwiſchen Aſien und Europa 
{it auch das Völkerge miſch, das ſich 
bier zuſammengefunden hat, Wohl 
an die vierzig verichiedene Nolts- 
ſtämme fönnte man aufzählen, 
wenn man ji in Einzelheiten 
verlieren wollte. 

Rußland Hält in Kaukaſien drei 
Armeetorps, aljo etwa 120.000 
Mann, außerdem die Grenzwache 
»on 5000 Wann. Das unweglame 
Gebirgsland bietet dem Angreifer, 
zumal wenn er mit den örtlichen 
Verhältniſſen nicht vertraut iſt, 
große Schwierigteiten. 


2 


Sollten die Kerntruppen an anderer Stelle verwendet 
werden, jo wäre jedenfalls für Erſah durch Referven aus- 
giebig_ gejorgt; Rubland wird auch hier an Zahl nicht 
ſchwach jein. &s wird jedod), nachdem einmal der türfijche 
Sultan den Dſchihad, den Heiligen Krieg verkündet hat, 
hier vorausſichtlich nicht allein die Türten als Gegner 
finden, jondern auch, die gelamte mohammedaniſche Be⸗ 
dölferung des Kautaſus, der transkaukaſiſchen Niederung 
Armeniens und auch Perfiens. Haben doch die Ihittijchen 
Perſer ihre jahrhundertelange Feindfhaft gegen die Tunni- 
tiſchen Türken beigelegt und ſich mit diejen verbündet gegen 
den gemeinjamen ruſſiſchen Erbfeind. 
politiiche Zerriſſenheit Perliens wird hinter der Forderung 
des Heiligen Krieges zurüdtreten. Da diefer aber nit nur 
gegen Rußland, jondern auch ‚gegen England geführt wird, 
lo werden, wenn es zum Schlagen Tommt, diejenigen 
Volksſtamme Berjiens, die der britilchen Einflußzone näher 
die Eriegerijchen, halbnomadijchen 
Kaſchkai, die in der Provinz Farliftan in den Tälern und 
auf den Höhen des fübwejtiraniichen Randgebirges bis in 
die Steppen Innerirans hinein wohnen, 
den von Indlen und dem Perſiſchen Mei 


ind, jo beiſpielsweife 
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Die Kreut ⸗Sueiſenau⸗ 


Um das Weſen des Ko 
Dir auf die Anfänge der mı 
Bliden. Das urfprünglic) tatarijche Mort — 
forohen — beveutet etwa „der Umherſchweifen 
Räuber“; vielleicht war es gleichbedeutend mit „Iſcherkeſſe“, 
Erinnert doch die Hauptitadt 
n Koſakenmuſeum voll Waffen 


Engländern als mit den Ruſſen die 
die engliſche Herrihaft in Naypten 
Triegerilche, gut organ] 
auf die Mohammedaner Nord 


Waffen kreugen. 
durch die Senuſſi, jene 
ſierte Sekte, die den größten Einfluß 
ftifas bis tief in den Sudan 
bedroht wird, ſo in Indien durch die Stämme 


fafentums zu begreifen, müſſen 
U 


Das heißt „Ropfabjchneider“. 

des Donſchen Heeres, wo es ein 
und Trophäen gibt, durch ihren Namen Nowo⸗ſcherk 
jenen kautaſiſchen voltsſtamn. Mit der Eroberung 
ſaken zur Zeit Jwans des Schredlichen, im 
Jahrhundert, in die Gedichte ein. 
Männer bildeten eine bunte Schar von Überläufern, Ban- 
die ſich innerhalb des moskowitiſchen 
Ausübung ihrer gefellichaftsfeind- 
ahen. Abenteurer aus aller Herren 
Polen, Litauer und Walachen 
wie aud) Kaufalier verbrüderten ji zu einem internatto- 
nalen Bunde, angeblich um die Tataren zu befämpfen 
und die rechtgläubige Kirche zu beſchützen, in Wahrheit 
m nad) Herzenshuft jtehlen, plündern und mor= 
m liebſten hauften lie an den Ufern der 
diejen natürlichen Verkehrswegen des un- 


Von Dr. Wolfram Waldſchmidt. 
(Hierzu die Bilder Seite 366, 367 und 380 oben.) 

Leo Jolſtoi Hat einmal gejagt, die Liebe zur Freiheit 
zum Mühiggang, zum Raube und zum Nriege jeien die 
bemertenswertejten Charakterzü, 
Dichter deutete damit an, dal \ 
blutigen Romantit umgebene Soldatentyp nod) heute ſeine 
Herkunft vom aſigtiſchen Nomaden nicht verleunne, und die 
Geſchichte liefert in der Tat den Beweis, daß der Kojaf, den 
t ohne weiteres als den Vertreter des reinen 
ums auffallen darf, nur langjam ımd falt wider- 
andenen Lagerleben der Steppe zur 
um felten Grundbeſitz übergegangen it. 


Auch Die innere diten und Verbrechern, 
Gropfürjtentums in der 
lichen Tätigkeit bedroht ſe 
Länder, Ruffen und 


ge eines Koſaken. D 
dieſer mit einer gewiſſen 


wohl eher mit 
er anrüdenden 


Kolonifation und 3 grohen Ströme, 


geheuren Ruffenlandes, und erhiel- 
ten aud) meijt von ihnen die Na- 
men; jo ſpricht man von Donfchen 
Kofaten, Molgatojaten, Teref-, 
Kuban⸗, Ural-, Uſſurikoſaken ujw. 

Die ältejte umd berühmtejte 
Kofakengemeinfhaft haufte am 
Drjepr. Einen Teil diefer Horden 
tief Stephan Bathory zum Schuße 
der Jüböjtlihen Grenze Polens 
herbei; das ihnen zůgewiefene 
Gebiet erhielt deshalb den Namen 
Ufraine, das heit Grenzland, aud) 
Kleinrußland genannt, bis auf den 
heutigen Tag der Herd renplutio- 
närer Bewegungen. Die Schaf: 
fung der Mfraine rief die tein- 
ruſſiſche Frage hervor, die noch 
immer ihrer Löſung harrt. Die 
übrigen Koſaken, die auf ihren 
Siten an den Stromfchnellen des 
Dnjepr blieben, hießen die Sapo— 
roger (die „hinter ven Schnellen“ 
Wohnenden). Ihre Sjetfch, das 
heißt Sreijtätte, beſtand aus ſorg⸗ 
los gebauten, mit Raſen bedeckten 
Hütten und wechſelte beſtändig den 
Dr. Unter den Einwohnern 
herrichte völlige Gleichheit und 
Belislofigkeit; jie wählten aus 
ihrer Mitte einen Häuptling, den 
Ataman (polniſch Hetman), der 
das Vermögen des Heeres in kom⸗ 
muniftiihen Sinne verwaltete und 
dem einzelnen Kofafen nur 
zum Leben Erforderliche aus) 
di Für die praftiihen Be 
n 'orgte die Judenſchar, die dem 
Heere Htändig folgte. Wenn der 
Koſak Taufte, jo bezahlte er jedes- 
mal mit der Summe, die er mit 
der Hand gerade aus der Talche 
griff; war fein Geld da, jo nahm 
ex ſich einfach), was er wollte, und 
prügelte überdies den Händler. 
Natürlid) fehlten bei der völligen 
Aufhebung jeglihen Eigentums 
aud) die Bande der Familie. Alle 
Koſaken waren unverheiratet. Nicht 
die Liebe, Tondern Spiel, wilde 
Tänze und finnlofe Trinkgelage 
bildeten die Unterhaltung in den 
kurzen Friedenszeiten. Die Streif- 
züge der fengenden und brennen- 
den Horden ließen es der mosko— 


witiſchen Politit vatfam erſcheinen, 


die Koſaken in den Dienjt des 
Zarismus zu loden und damit uns 


ſchädlich zu mahen. So it aus den Freieſten der Freien 
chließlich eine Prätorianergawde der Defpoten aus dem 
Haufe Romanow geworden. 

Die Kojafen bilden weder einen befonderen Volksſtamm 
noch auch eine beſtimmte Waffengattung, fſondern eine Art 
Miliz auf agrariſcher Grundlage. Man bezeichnet fie des⸗ 
halb aud als „irreguläre" Truppen, die den regulären 
Truppen äußerlid völlig angegliedert find. Seit der 
Unterwerfung unter Moskau hat der urfprünglihe Kom— 
munismus natürlich aufgehört. Unter Nifolaus I. begann 
die Verteilung des Landes, das früher Gemeingut geweſen 
war; jeder Koſak erhielt einige Hectar und wurde dafür 
zur Heeresfolge verpflichtet. Hieraus ertlärt jid) die noch 
beute bejtehende Beltimmung, daß fi der Kofak Be- 
waffnung, Betleidung und Pferd felbft zu ftellen hat. 
In Frieden betätigt er ich als Jäger, Viehzüchter und 
Aderbauer, ift aber vom achtzehnten bis zum achtund- 
dreißigſten Lebensjahre wehrpflihtig, und zwar drei Jahre 
in der Vorbereitung im Seimatoorf, der „Staniza“, vier Sabre 
aftiv im erſten Yufgebot, vier im zweiter, vier im dritten 
Aufgebot und fünf Jahre in der Erſatzkategorie. Die Re— 
gimenter ſind in Sotnien eingeteilt (Sotnja = das Hundert); 
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Hetman Jämtliher Heere ilt der Zeſſarewitſch oder Ihron- 
folger. Die Uniform bejteht aus einem Waffenrock von 
dunfelgrüner oder dunkelblauer Farbe, Stiefeln, Pluder- 
Holen und Müße; nur die Kuban- und die Teretfojafen 
tragen. die Iſcherkeſſta, einen Iangen Rock mit zwei Pa- 
teonenreihen auf der Bruft, und die hohe Lammfellmübe. 

An dem Kriegsruhm ihrer Ahnen haben die heutigen 
Kofaten Teinen Anteil. - Der ruſſiſche Generaljtab wird 
wohl jelbjt die Nußloligfeit des diebiſchen Gejindels ein- 
gefehen haben, das überdies einen Heeresballajt bedeutet, 
der zur Kalamität werden fann. Im Frieden verwendet 
man die Koſaken mit Vorliebe bei inneren Unruhen, damit 
lie ihre berüchtigten Nagaiten in Tätigkeit jegen, und als 
Grenzſchuhtruppe, deren Wachtpoſten von phantaſtiſch ge— 
bauten Holztürmen Ausſchau halten. — 

Die Bezeichnung Koſaten it auch auf einen Teil der 
perfiihen Wehrmacht übertragen worden, nämlid) auf die- 
jenigen Truppen, die jeinerzeit duch Offiziere der ruſ— 
fühen Militärtommilfion in Teheran aus Untertanen des 
Schahs neu gebildet und ganz nah ruſſiſch-koſakiſchem 
Mufter eingerichtet wurden. Sie umfaljen — oder, weil das 
perjiihe Heer gegenwärtig noch in einer volljtändigen 
Umänderung begriffen ijt, vielleicht richtiger: umfahten 
bisher eine berittene Brigade von vier Negimentern zu je 
400 Mann umd zwei Kompanien Fußkoſaken zu_ je 
150 Mann, die ganz und gar unter ruljiihem Einfluß 
jtanden, bis jie 1909 unmittelbar dem perſiſchen Kriegs- 
minifter unterjtellt wurden. Die perſiſchen Koſaken tragen 
die oben erwähnte Uniform der Kubankoſaken (fiehe das 
Bild Seite 380 oben). 


Berdun. 


(Hierzu Bild und Karte auf diefer Seite.) 


Die ſtarke Feftung Verdun, die das nördliche Ende der 
zund SO Kilometer langen befejtigten Maasjtellung Toul— 
Verdun bildet (jiehe auch Seite 264), gehörte früher zu 
Deutjhland. 

Im Bertrag zu Verdun fiel 843 die Stadt an Lothringen, 
mit diefem bald an Oſtfranken umd damit zum Deutſchen 
Reid, wo es bis 1552 verblieb. Damals kam es nad) dem 
Kriege Heinrichs II. mit Karl V. unter franzöſiſche Herr- 
ſchaft, endgü aber erjt 1648 mit Met und Toul, als 
Das von Uneinigfeit zerrijfene, durch den Dreikigjährigen 
Krieg entvolkerte Deutjchland jeder Willkür ausgeliefert war. 
1870 wurde der Pla am 25. Septeriber eingejälojjen, 
vom 13. Oftober an belagert und Tapitulierte am 3. No— 
vember mit 4000 Mann und 136 Gejhügen. 

Bon der Maas durchfloſſen, beherricht Verdun die Eifen- 
bahnen Mes Paris und Lyon —Toul—Namur—Ant- 
werpen, die jich hier Treuzen. In den legten September- 
tagen fiel Dort, wie ſchon auf Seite 360 geſchildert, das 
tapfer verteidigte Sperrfort Camp des Nomains, halb» 
wegs Verdun Toul gelegen. 

Der jo vollgogene deutjhe Durchbruch trennt Verdun 
von Toul und ermöglicht, jobald dies nötig wird, die Ein- 
ſchliehung dieſer Pläße auch von Welten her. Im Anſchluß 


Raft nach Einem Gefecht in der Nähe vom Berbun, 


het, Get Leben, Amftecbent, 


an Camp des Romains nad) Norden liegen, ebenfalls auf dem 
rechten Maasufer, die Forts Troyon umd, zwei deutjche 
Meilen von Verdun, Genicomt; ſodann, 6 Kilometer |üd- 
öftlih vom Mittelpunkt der Stadt, das Fort Haudainville 
und 4,5 Kilometer öjtlid) von dieſem das Fort Rozellier. 
Halbwegs von leßterem nad) Verdun zu das t Belrupt. 
Genau eine deutjche Meile öftlih der Stadt befindet ſich 
das Fort Moulaimville und nahe nordweitlich von dieſem 
das Fort Tanannes. 4,5 Kilometer nördlich) Verdun Tiegt 
das Fort Froide Terre und in de de zwiſchen diefem und 
Fort Tavannes die Redoute Souvi Halbwei on leßterer 
nad) der Stadt zu bildet die Redoute St. Michel mit der eben— 
falls nur 2—8 Kilometer nad) Norden vor: benen Re⸗ 
doute Belleville eine Zwiſchenſtellung zwiſchen der tief im 
Keſſel gelegenen, an ſich t haltbaren ten Kerne 
befejtigung und der Haupt! Iinie Tavı es—Froide 
Terre, über welche man ſchli noch eine e, Vaux 
Douaumont, auf 9 Kilometer der Stadt geſchoben 
hat. Auf dem linken Ufer de teter nord⸗ 
meitlid) von der Stadt Das Furt 
lid) die Redoute La Chaume 
Redoute Negret, ſodann ab 
von diejer das Fort Landreco: 
die Redoute Dugny. 

Unter Redouten haben wir uns Heine 
auftellen, die aber zum Teil nd der Bo’ 
diejen langgeplanten Krieg zu richtigen F 
zum Zeil jeit diefem Frühjahr durch Batterien 
gräben ergänzt, alle aber, jamt den großen 
den in Frantreid) befannt gewordenen Fortſch 
Ihweren ArtiMerie durch VBetonbauten und jtä 
modernijiert worden ſind⸗ 
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(Bortfegung.) 


Nah fo vielen |hönen Erfolgen unſerer Schiffe kam 
am 18. Ollober eine beirübende Kunde. An diejem Tage 
wurde amtlich gemeldet: 

„Am 17. Dftober gerieten unſere Torpedobonte ‚S 115‘, 
‚S 17, ‚S 118° und ‚S 119° unweit der hollandiſchen Küfte 
in Kampf mit dem engliihen Kreuzer ‚Umdaunted‘ und 
vier engliſchen Zerjtörern. Nach amtlihen engliſchen Nach⸗ 
richten wurden die deutſchen Torpedoboote zum Ginfen 
gebracht und von ihren Bejagungen 31 Mann in England 


gelandet. 
Der jtellvertretende Chef 
Behnde.“ 
Der geihüste engliihe Kreuzer „Undaunted“ Tag noch 
vor jehs Monaten 
aufder Selling. Sein 
Bau begann erjt im. 
Dftober 1912. Cs 
muß aljo ungemein 
jnell _ gearbeitet 
worden jein, um das 
Schiff bereits jeßt 
in der Front ver- 
wenden zu fünnen. 
„Andaunten“ ift ein 
geihüßter Kreuzer, 
bat ein horizontales 
Vanzerdeck umd au⸗ 
herdem, wie alle 
modernen geſchütz⸗ 
ten Kreuzer, einen 
leihten vertikalen 
Seitenſchutz von 76 
Millimeter Gtärte. 
Die Beftüdung be- 
ſteht aus zwei 15,2 
em= und ſechs 10,9- 
em-Gejhüßen, Jo- 
wie vier 53-cm-Lan- 
cierrohren. Die Be- 
ſatzung iſt etwa 300 
Mann ſtark. Die 
vier gegen um— 
jere Torpedobonte 
aufgetretenen 


„des Admiraljtabes 


„£ „Lo= 
yal“ — Hefen erjt 
Anfangdiejesjahres 
vom Stapel. Siejind 
jämtli) vomgleichen 
Typ und mit je drei 
10,2-em - Gelgügßen, 
jowie vier 53-cm- 
Sancierrohten bes 
jtüdt; die Beſatzung 
bejteht aus je 100 
Mann. 

Die vier deut⸗ 
ihen Torpedoboote, 
die leider verloren 
gingen, waren im 


„118“ und 
„119° Tiefen in den 
Jahren 1902 und 
1903 vom Stapel. 
Der Verluſt von 
etwa 11 Offizieren 
— war 
ehr ſchmerzlich, wã 
rend der ee 


Seneraloberſt o. Moltke. zu Beginn des Krieges Chef des Generalſtabs der deutſchen Armee. 
ä Nadı einer Aufnahme im Großen Hauptquartier von 9. Menzel, Kohlenz 
meritan. Copyeight 1915 in Union Deutfde Verlagsgejelligaft in Stuttgart. 


ſchaden bei unjerem großen Torpedobootbeitannd weniger 
in die Wagſchale fiel. 

Injajjen von Fiſcherbooten, die Augenzeugen diefes 
Gefechts waren, berichteten, daß jie nahmittags drei Ahr 
plöglih heftigen Kanonendonner vernommen und bald 
darauf bemerkt hätten, wie die Gejchoffe über ihre Schiffe 
hinwegflogen. Cinem Filchereivampfer wurde ſogar die 
Schiffswand durch eine Granate zerichlagen. Die Tämpfen- 
den Schiffe ſollen mit großer Gejhwindigfeit gefahren jein. 

Doch aud) ein Erfolg war uns am gleihen Tage: be- 
ſchieden. Cs wurde gemeldet: 

„Das englijche Unterjeeboot ‚E 3° it am 18. Dftober 
nachmittags in der deutjhen Bucht der Norbfee vernichtet 
worden. 

Der, ſtellvertretende 
Chef des Admiral⸗ 
ſtabes 
Behncke.“ 

Weiteres erfuhr 
man über dieſen 
Vorgang nicht, und 
alle Nebenumitände 
blieben unbefannt. 
„E 3“ ift 1912 vom 
Stapel gelaufen. Es 
hatte eine Länge von 
53,6 Meter und eine 
Bejagung von 27 
Mann. 

Bald lenkte wie- 
der der mit großem 
Erfolge von unjeren 
Kreuzern „Emden“ 
und „Karlsruhe“ ge⸗ 
führte Kaperktieg die 
Augen der Melt 
auf ſich und erfüllte 
uns mit ebenjolder 
Freude wie die Eng- 
länder mit ſchweren 
Sorgen. Wo blieb 
das„Gejhäft“, wenn 
den Engländern, den 
Beherrihern Des 
Weltmeeres, Der 
Handel durch deut⸗ 
Ihe Kreuzer abge- 
ſchnitten wurde? Am 
22. Oktober telegt 
phierte der Lloyd- 
agent in Kolombo 

te hritiſche Ad⸗ 
it, daß ſechs 
Dampfer, 
„evilus“, 
„Clan 
Grant“ und der für 
Zasmanien be⸗ 
ſtimmte Bagger 
„Bohrabbel“, von 
dem deutſchen Kreu⸗ 
zer „Emden ! verſenkt 
und Der Dampfer 
„Erford“ gefapert 
worden jeien. Aber 
nit genug damit. 
Schon am Tage 
darauf meldete das 
Reutetbüro aus Las 
Palmas, daß der 
deutihe Dampfer 
„Krefeld“ in Tene- 
ziffa mit den Mann= 
[haften non dreizehn 
britiſchen Dampfern 
55 
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an Bord eingelaufen fei, die der deutjche Kreuzer ‚Karlsruhe“ 
im Atlantiſchen Meere verjenkt hatte. Der gelamte Raum- 
gehalt der verſenkten Dampfer belief ſich auf 60.000 Tonnen. 
Ferner erfuhr man am 24. Oftober, daß bereits vier Tage 
früher der engliihe Dampfer „Glitra“ an der norwegiſchen 
Kuſte von einem deutſchen Unterfeeboot durch Sffnen der 
Ventile verſenkt wurde, nachdem die Befagung das Schiff 
auf Aufforderung in den Schiffsbooten verlaljen hatte. 
Es ijt einleuchtend, daß derartige Verhufte, die die engliihe 
Handelſchiffahrt erlitt, der englilhen Mehrkraft ebenjo 
Ihwere Wunden |hlugen, wie die Vernichtung von einem 
oder zwei großen Kreuzern. Das Wirtihaftsleben Englands 
wurde durch dieſe Kaperfahrten unferer Kreuger jo |hwer 
gejhädigt und die englifche Vollsitimmung darüber derartig 
erregt, daß man bereits überall in England den fo leicht⸗ 
finnig heraufbeihworenen Krieg zu verwünjhen anfing. 
Das war mehr, als man vorausjehen Zonnte. Einer 
Schätzung der englijchen Aomiralität zufolge Jollten ſich im 
Atlantiichen, Großen und Indiſchen Ozean acht oder neun 
deutſche Kreuzer befinden, zu deren Auffindung und Ver 
folgung über tebzig engliiche, japanifche, Tranzöliihe und 
ruſſiſche Kreuzer, ungerechnet die Hilfskreuzer, zujammene 
wirkten. 

Nah einer in Petersburg erſchienenen Verluſtliſte 

wurde Ende Oktober die Bejakuna eines Torpedobootes 
vermiht. Unter den Vermißlen befanden ſich ſechs Offi⸗ 
ziere. Man glaubte, daß das Boot gejunfen jei, aber Er- 
zãhlungen von drei Geretteten ließen darauf ließen, daß 
es auf eine Mine geſtoßen war. 
5 Neben Zahlreichen SHandeljciffen hat Die „Emden“ 
ſich mit Exfolg auch an Kriegihiffe gewagt: fie vernichtete, 
wie ſchon auf Seite 255 mitgeteilt, Ende Oftober den 
zujliihen Kreuzer „Schemtihug“ und den franzöſiſchen 
ZTorpedojäger „D’Iberville". 

Einweiterer erfreulicer Erfolgunferer Marine beſteht in der 

Vernichtung des englſchen geſchützten Kreuzers „Hermes“. 
Dieſer wurde am 31. Oftober acht Uhr morgens, als er von 
Dünkichen Fam, im Kanal von einem Deutjchen Unterjee- 
boot beſchoſſen und verſank nad 45 Minuten. Torpedn- 
jäger, die zu Hilfe eilten, veiteten den größten Zeil der 
Beſatzung, bis auf etwa 40 Mann. In Dover herrſchte 
über den Berluft des Kreuzers große Trauer. Im Der 
Stadt und auf den Schiffen im Hafen wehten die Flaggen 
balbmait. Der größte Teil der Befagung des gefuntenen 
Kreuzers war in Dover beheimatet. Bon engliſcher Seite 
ſtellte man den Verluſt des alten Kreuzers als unbe- 
deutend hin. Die Bedeutung beftand aber für uns darin, 
daß die englifchen Kriegſchiffe jogar in dem von ihnen 
bisher beherrſchten Kanal niit mehr vor den Angriffen 
der deutſchen Unterjeebonte jiher waren. Auch das ganze 
Ausland war erſtaunt darüber, daß unſere Unterjeeboote 
ſich in den Kanal bineinwagten, und für die Engländer 
war es eine Lehre, in diefer Gegend nit etwa neue 
Schiffe den Angriffen unferer Unterfeeboote auszufegen. 
Der Kreuzer „Hermes“ wurde im Sabre 1899 in Dienjt 
geftellt und war mit elf 15,2-cm-, act 7,6-cm-Gejchüßen, 
zwei Maſchinenkanonen, fowie zwei Unterwaljer-Torpei 
lancierrohren von 45 Zentimeter Kaliber beftüdt; ſeine Be⸗ 
ſatzung beſtand, aus 418 Mann. Welches Unterjeeboot 
den engliſchen Kreuzer vernichtet hat, ijt nicht befannt ge- 
worden. 
* Ein Unglücksfall betraf unſere Marine am 4. November. 
In der Jade geriet ©. M. großer Kreuzer „Yord“ auf 
eine deutihe Hafenminenjperre und jant bald darauf. 
Obwohl die Rettungsarbeiten durch diden Nebel jehr er- 
wert wurden, fonnten etwa 400 Mann gerettet werden. 
Der Kreuzer „Nord“ it 1904 vom Stapel gelaufen und 
hatte eine Beſahung von 633 Mann. 

Prinz Ludwig Battenberg, der Lord der britiſchen 
Aomiralität, mußte ſich wegen feiner deutjchen Abltammung 
manderlei Angriffe der engliſchen Prefje gefallen Iajjen, 
obwohl feine feiner Handlungen dazu Anla gegeben Hatte, 
an ſeiner englijdnationalen Gejinnung zu zweifeln. Er 
wurde durch Lord Fiſher erfeht, einen 76jährigen Veteranen 
von rüchichtsloſer Energie. Diejer erwartete alles von der 
Gewalt. Seine erjte Anoronung war Die bereits erwähnte 
Sperrung der Nordjee durch Minen, womit er den Protejt 
aller neutralen Staaten herausforderte.e. Sprach ſchon 
dieſe Einführung in fein Amt nicht zu ſeinen Gunſten, jo 
erregte es noch viel peinlicheres Aufjehen, als gerade nad 


feinem Antritte ei is eintrat, das den bri 
Stolz ganz beſonders v en mußt: Seit einem Jahr⸗ 
hundert Hatte es fein Feind gewagt, die engliſche Küfte 
zugreifen. Der Boden Englands |hien geheiligt zu fein, 
den Deutjhen aber war es vorbehalten, diefes Heiligtum 
zu verlegen. Dies zeigt folgende amtliche Meldung: 

„Am 3. November machten unjere großen ımd tleinen 
Kreuzer einen Angriff auf die englilche Külte bei Yarmouth. 
Sie beſchoſſen die dortigen Küftenwerfe und einige Heinere 
Fahrzeuge, die in der Nähe vor Anker lagen und augen- 
Iheinlic einen Angriff nicht erwarteten. Starke englijche 
Streitfräfte waren zum Schuße diefes wihtigen Hafens 
nicht zur Stelle. Das unjeren Kreuzern folgende englilc) 
Unterjeeboot ‚D 5° ift, wie die englijche Aomiralität be— 
Tannt gibt, auf eine Mine gelaufen und geſunken. 

Der Chef des Admiralſtabes 
v. Pohl.“ 

An dem genannten Tage wurde die Bevölkerung von 
Zowestoft und Yarmouth in aller Frühe durch Heftigen 
Kanonendonner geweckt In dichtem Nebel, 10 Meilen 
von der Küjte entf feuerten jieben oder acht deutſche 
Schiffe auf die ſchen. Die Kanonade war jo leb⸗ 
haft, daß Die Häufer erſchüttert wurden und die Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſprängen. Bon den Klippen jah man die 
Kanonen aufbligen und Granaten nahe der Küfte ins 
Meer fallen. Während des Gefechts fürdtete die mili- 
täriſche Obrigkeit offenbar einen Landungsperjud) Der 
Deutihen. Die Truppen mußten antreten. Cie emp= 
fingen ſcharfe Patronen md bejegten die Wege von Der 
Külte nad) der Stadt Yarmouth. Als engliihe Kreuzer 
und Torpedojäger heranfamen, dampften die deutfchen 
Schiffe weiter, doch Hörte man im Laufe des Vormittags 
bei Lowestoft Tebhaften Stanonendonner. Nad einiger 
Zeit kam das Wachtſchiff „Halcyan“ bejchädigt mit Wer- 
wundeten an. Wie nahe an die Küfte unjere Schiffe ges 
langten, geht ſchon daraus hervor, daß ein Schrapnell in 
der Nähe der Promenade von Yarmouth in den dortigen 
Feltungsturm (Beel) traf. 

Welhen Shreden die deutſchen Granalen an der eng⸗ 
lichen Küfte erwedt Hatten, iſt Daraus zu aaſehen, daß man 
Nic) veranlaßt fa, am 4. November eine amtliche Berubi- 
gungsnote zu verbreiten. Das Rriegsamt teilte an diefem 
Tage mit, nichts rechtfertige in der gegenwärtigen Lage 
die Annahme, daß eine Invaſion wahrſcheinlich fei oder 
bevorftehe. Verſchiedene Verteidigungswerfe, die im 
Vereinigten Küönigreid, errichtet worden jeien, bevdeuteten 
nur notwendige Vorjihtsmahregeln, die jede Seemadt in 
Kriegszeiten ergreife. Die Behörde werde Weiſung erteilen, 
wenn der Feind eine Invaſion verfuchen würde. 

Mit diejer erſten Beſchiehung eines wichtigen eng— 
liſchen Küftenplages war in der Tat die Gefahr einer 
deutjhen Smwalion in greifdare Nähe gerüct. Die deutiche 
Marine war allo doch fein Luxusartikel oder Spielzeug, 
als das fie die Engländer in ihrem Sohmut früher 
Dingeftellt hatten. Man muhte allen Crnites mit ihr 
tehnen, obwohl die Englander noch die ruffiiche, franzöſiſche 
und japaniſche Marine zu £ undesgenofjen zählten. Beefe 
Exfenninis wurde fehr bald duch einen größeren See— 
Tampf an der chileniſchen Küfte furchtbar beſtaͤrkt. Mie 
wir [Kon erwähnten, hatten ſich über fiebzig engliſche, 
franzoſiſche, japanijche und ruſſiſdhe Schiffe auf die Jagd 
gemaht nad) der deutihen Krenzern, die dem englilher 
Handel jo ſhwere Wunden geſchlagen hatten. Belonders 
unfere „Emden“ war es, die den Gegner zu höchſtem Eifer 
veigte, aber mit dem Erfolge, dah die Jäger bald zu Ge- 
jagten und Vernichteten wurden. Die Se eſchlacht, von der 
hier die Rebe ijt, hat fic) allerdings fon vor der Boſchiehung 
der englijhen Küfte ereignet, aber exit am 6. November 
verbreitete umjer Admiraljtab folgende amtlihe Meldunı 

„Nach einer Meldung des amtlichen engliihen Brei 
büros ift am 1. November durch unjer Kreuzergeſchwader 
in der Nähe der dileniſchen Küfte ver engliihe Panzer- 
Treuzer ‚Monmouth‘ vernichtet und der Panzerkreuzer 
‚Good Hope‘ ſchwer beſchãädigt worden. Der eine Kreuzer 
‚Glasgow‘ iftbeihädiatentfommen. Auf deuticherSeitewaren 
beteiligt: S.M. große Kreuzer ‚Scharnhorjt‘ und ‚Gnei= 
fenau“ und ©. M. tleine Kreuzer ‚Nürnberg‘, ‚Leipzig‘ und 
‚Dresden‘ Unjere Schiffe haben anfeinend nicht gelitten. 

- Der Stellvertretende Chef des Aomiraljtabes 
Behnde.“ 


Ere 
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Auch diefe Meldung eines 
größeren Erfolges Deutſchlands 
zur See jtammte urſprünglich 
aus engliiher Quelle. Erſt 
einige Tage |päter liefen Nach⸗ 
richten von Nugenzeugen ein. 
— Hiernach hatten Die Chefs 
beider Gejhwader offenbar 
den Wunfd, eszueiner Shlaht 
Tommen zu lajjen. Wir Haben 
Darüber bereits auf Seite 354 
berichtet und laſſen hier noch 
einige Angaben über den Be- 
fehlshaberunferes Gefhwaders 
folgen, dejjen Bild unſere Lefer 
ebenſo wie eine Karte vom 
Schauplatz des Geegefehts auf 
Seite 355 finden. Vizeadmiral 
Graf v. Spee wurde am 
22. Juni 1861 in Kopenhagen 
geboren und gehört umjerer 
Marine feit Fruͤhjahr 1878 an. 
Als Leutnant zur See war er 
1884/85 an Bord der „Möwe“ 
Tommandiert. 1897 wurde er, 
nachdem er 1892 zum Kapttän- 
leutnant aufgerüdt war, Flagg⸗ 
Teutnant bei dem Kommando 
der aus Anlaß der Belik- 
ergreifung des Kiautſchouge⸗ 
bietes gebildeten 2. Divilion 
des Kreuzergejhwaders, die 


Den Engländern wurde es 
allmählich bange vor den Taten 
unjerer Marine, und fein Lon= 
doner Blatt wagte es mehr, 
die deutiche Marine zu ſchmä⸗ 
hen oder zu beſpötteln, wie 
man es früher jo gerne tat. 
Freilich ſuchte man auch nad 
den Urſachen unſerer Erfolge, 
und da war nad Anſicht der 
Engländer zweierlei möglich. 
Entweder wir mußten von 
außergewöhnlich, viel Spivnen 
bedient jein, die uns alles 
und jedes verrieten, was uns 
im  Geefriege nüßlih fein 
konnte, oder wir mußten im 
Beſitze befonderer Erfindungen 
und Geheimniſſe fein. Letzteres 
nahm man bezüglich unjerer 
Unterjeeboote an, da man ſich 
nicht erflären konnte, daß 
dieje, ebenjo wie auch unfere 
Schiffe bei ihrem Angriff aufdie 
Küſte von Yarmouth, durch die 
Minenjperre kommen Zonnten, 
ohne Schadenzu erleiden. Man 
nahm aljo an, wir müßten 
ein Mittelhaben, um die Minen 
unſchädlich zu machen. Wir 
wollen es den Engländern 
überlajjen, ih Darüber den 


unter dem Befehl des Brinzen 
Heintih im Dezember 1897 
die Ausreife antrat. Später 
war er als Komwettenfapitän 
Erſter Offizier des Linienfhiffes „Brandenburg“ und mit 
diefem Shiff anläßlich der Chinawirren wieder in Oft- 
alien tätig. In die Heimat zurüdgefehtt, mar er als Fre— 
gattenfapitän und Kapitän zur See Dezernent bei der 
Waffenabteilung des Neichsmarineamts. Hierauf be— 
fehligte er das Linienſchiff „Wittelsbah“ und wurde 
1908 Chef des Stabes beim Kommando der Nordſeeſtation. 
Nachdem er dann zweiter Admiral der Auftlärungſchiffe 
gewejen war, wurde er im September 1912 mit der Füh- 
rung des Kreuzergeſchwaders beauftragt. Anfang 1913 
erfolgte jeine Emmennung zum VBizeadmiral und damit zum 
Chef des Geſchwaders. Er Jollte in dieſem Herbit, da die 
Zeit feines Kommandos abgelaufen war, in die Heimat zu⸗ 
tüdfehren und hatte bereits in dem Konteradmiral Gaedeke 
einen Nachfolger erhalten. In der Seeſchlacht bei den Falk 
Iandinjeln, über Die wir nod) berichten werden, hat der tap- 
fere Admiral dann den Heldentod des Seemanns gefimden. 


Erzherzog Friedrich und Eonead v. Sögendorf nehmen 
quastier eine Meldung entgegen, 


Kopf zu zerbrechen, und weiter 
vertrauen auf die Fähigkeit, 
den Mut und die Tatkraft unfes 
rer Führer und unferer „blauen 
Jungen“. In der ganzen Welt machten die Taten unjerer 
Marine den Eindrud, den der „Nieuwe Rotterdanſche 
Courant“ in folgenden Morten” zufammenfaht: „Die 
deutſche Nriegsflotte vollbrachte in den erſten 93 Kriegs⸗ 
tagen große Taten, während die Flotte der Bundesgenoljen 
nicht einen Erfolg erzielen konnte, der nur ‚einigermaßen 
mit ihrer Übermacht im Einklang ſteht. Bei den Aufen- 
ftepenben kann das Gebaren der deutihen Seeftreitfräfte 
nur Sympathien erweden, die dem Schwächeren entgegen- 
gebracht werden, der ſich Jeiner Haut tapfer gegen einen 
übermädtigen Feind wehrt.“ 
* 

* 

Der öſterreichiſch ungariſche Seekrieg iſt auf das Adria⸗ 
tiſche Meer beſchränkt. Am 1. September wollte, wie 
die Franzoſen berichteten, die franzöliihe Flotte Cattaro 
bejehoffen umd dabei „großen Schaden“ angerichtet haben. 


Sſterreichiſch· ungariſche Truppen in ihren in Die Exde eingegeabenen Höhlenwoßnungen Bei Diszkovica. 
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Irgendwelche Einzelheiten 
meldeten* die franzöſiſchen 
Blätter nicht, aber es war 
befannt, daß die franz: 
ſiſche Flotte bis dahin weiter 
nichts ausgerichtet hatte, als 
die Zerjtörungdes altertöjt: 
reichiſch⸗ ungariſ⸗ 
“C(ogl. Seite 1 


zöliihen Flotte wurde nun 
unterm 3. September in 
Mien amtlich befanntge- 
geben: 

„Am 1. September mor⸗ 
gens erſchien die franzöſiſche 
Mittelmeerflotte, bejtehend 
aus jehzehn großen Ein 
heiten, nämlid Schlach 
ſchiffen und Banzerfreugern, 
jowie zahlreichen Torpedo- 
bootfahrzeugen, auf große 
Entfernung vor Der Ein- 
fahrt in die Bucht von 
Cattaro. Sie gab vierzig 
Schüſſe aus ſchwerem Ka— 
liber gegen das veraltete 
Fort auf Punta d'Oſtro ab, 


ohne den dortigen Merken 
Schaden zuzufügen. Bon 
der Bejagung wurden Drei 
Mann leicht verwundet. Die Flotte dampfte nun eine 
Zeitlang in nordweitliher Richtung und wandte dann in 
jüdlihem Kurſe, aniheinend, um die Adria zu verlaflen. 
Es Handelt ſich daher offenbar um eine wirfungslofe 
Demonitration der franzöliihen Streitkräfte an unjerer 
ſüdlichen Küſte.“ 

Nach privaten Meldungen ſoll Anfang September der 
engliſche Kreuzer „Warrior“ im Adriatiſchen Meerbuſen 
auf eine öſterreichiſche Seemine gelaufen und vernichtet 
worden fein. Amtlich wurde darüber nichts bekanntge— 
geben, es konnte aber an diejer Meldung nicht gezweifelt 
werben, weil man zahlreiche Rettungsgürtel jowie havarierte 
Rettungsboote fand und Leichen engliiher, Matrojen an 
Land gejpült wurden. Der Panzerfreuzer war ein Schiff 
der Jahresklaſſe 1905 mit 34 Geſchützen und 720 Mann 
Befagung. 


Eine öfterzeh 
im gedect 
Gegen Mitte September tauchte ein Gerücht auf, wonach 
an der Adria ein Seegefecht zwilchen der öſterreichiſch— 
riſchen und der engliichen Flotte jtattgefunden haben | 
das für die Engländer ungünitig abgelaufen jet. Entjtandent iji 
das Gerücht aus der Tatjache, dat in den Hafen von Brinpilt 
mehrere bejchädigte engliſche rpedobootzer a: 
liefen. Näheres über dieſes egefeht wurde ni 
kannt, und ebenjowenig erfuhr man, 
Iorpedobontzerjtörer ſich ihre 
hatten. Die franzöfiihe Flotte, 
nahmen gegen Öfterreih-Ungarn es immer 
Hafen von Cattaro abgejehen hatte, wo fie den Mi 
negrinern Hilfe bringen wollte, fih am 19. 
tember wieder dort ein. Näheres darüber berichteter 
ſchon auf Seite 238. 
Ihr Vorgehen hier war durch bejondere Roheit 


die Arbeit der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Schiffe nicht zu 
beeinträghtigen, die in Ge= 
genwart des Feindes fi 
durchaus frei bewegten. Die 
Beſchiezung von Antivari 
duch die ſterreichiſch⸗ uns 
gariſche Flotte, die am 
23. September gemeldet 
wurde, erfolgte durch ein 
Geſchwader, das aus ſechs 
größeren Dorpedobooten 
und einem der Monarch⸗ 
Hafje angehörenven Kreuzer 
bejtand. Die k. u. k. Schiffe 
bombardierten bei Mol; 
witza die befejtigte monten: 
giniſche Küfte und gaben 
Schüffe auf die Yunfen- 
Itation von Antivart ſowie 
auf Antivart ſelbſt ab. Dann 
fuhren Die öſterreichiſch. 
gariſchen Schi vr Spizza. 
Hier ſichteten Jie eine neu⸗ 
erjhienene 


macht. herandampfte. Das 
Geſchwader zog [ich daran 


gezeichnet. Sie begnügten fid nicht damit, Die Leucht— 
vorrichtungen zu zerftören, ſondern plünderten auch den 
Leuchtturm wächter vollftändig aus, ja fie ſcheuten fi) nicht 
einmal, das Trintwaller auf der Inſel durch Berumreinigung 
unbrauchbar zu madhen. 

Bon Cattaro begaben ſich die Frangofen in Die fünfiche 
Arie, zu der etwa ein Drittel Quadratlilometer großen 
Inſel Belagofa, einem Eilande, das dem internationalen 
Metter- und Leuchtturmdienft gewidmet ift. Die tleine 
einjame Inſel ift arm an Pflangenwuchs und nur von der 
Familie des Leuchtturmwächters, etwa einem Dußend 
Menihen, bewohnt. Milizäriihen Wert befitt jie nicht. 
Aber Krieg ift Krieg, und da ſuchten eben die Franzofen 
zu ſchaden, wo fie fonnten. 

Jedenfalls vermochte die engliſch⸗franzöſiſche Flotte, die 
im Adriatiſchen Meer an der dalmatiniichen Küjte Treuzte, 


in eine gejhüßte Stellung 
zurüd. 

And. Oktober erſchienen 

öſiſche Panzerſchiffe vor dem Hafen von Cattaro 
und nahmen ſofort das Bombardement auf die Forts der 
Boche di Cattaro auf. Das Fort Luſtica .erwiderte das 
euer, das bis abends Dauerte. Die Beſchädigung der 
Forts war gering. Dagegen Jollen zwei Kreuzer, die wäh— 
vend der Iekten drei Jahre gebaut wurden, erheblich be— 
ſchädigt worden fein; zum Teil waren die Majchinen zer- 
\tört und die Schorniteine zertrümmert. Die beiden Kreuzer 
fuhren langjam im Schlepptau anderer Kreuzer nad) dem 
Kanal von Korfu. 

Mit ſolchen zweckloſen Schießereien verſchwendete die fran⸗ 
zöſiſche Flotte ihre Munition und wurde hierbei zuweilen 
auch von den Engländern unterſtützt. Bei dem Mangel 
eines Flottenſtützpunktes im Adriatiſchen Meer können unſere 
verbündeten Feinde kaum etwas Nennenswertes zur See 
gegen Oſterreich- Ungarn unternehmen, und ſo zeigt Die 


Schwere Feldhaubigen im Argonnenwald befchießen die feindlichen Stellungen. 
Cints und rehts im Vordergrund Flegtkörhe zum Gerbeijhaffen der Geichofie. 
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englich-fronzöfiihe Flotte Öfterreih-Ungarn gegenüber das 
Bild großer Sitftofigteit, 


* 
* 

Es ijt jelbjtverjtändlich, daß, nahdem Lüttich und Namur 
gefallen und Brüffel im Beſitz der Deutihen war, von 
einer belgijhen Armee nur noch in Antwerpen die Rede 
fein Tonnte, wohin ſich alle Truppen zurüdgezogen hatten. 
Das belgiihe Hauptquartier, das vorerjt nad) Mecheln ver- 
legt worden war, ſchlug feinen Sit bereits vor dem Falle 
Namurs in Antwerpen auf. 

Während der erjten drei Kriegswochen wütete in Belgien 
ein jchredlicher Franktireurkrieg, an dem ſich aud) Frauen 
und Kinder in bejtialiiher Weiſe beteiligten. Die Einzel- 
heiten diejes Krieges find nichts als eine Kette von Greuel- 
taten, die die Empörung eines jeden gejitteten Menſchen 
erweden mußten (vgl. ©. 40). Berderblihe Folgen hatte 
der Franktireurkrieg für die Stadt Löwen. Dieje durch 
ihre Kunftihäge berühmte Stadt war bereits von deutichen 
Truppen bejeßt, und zwar ohne jeden Kampf, da jie ja 
nicht befeftigtijt. Bis zum 24. Auguft herrſchte in der Stadt 
völlige Ruhe. Unjere Truppen waren einquartiert wie in 
Lüttich und Brüffel und in geordnetem Verkehr mit. der 
Bürgerfhaft. Am Dienstag, den 25. Auguft, traf die 
Meldung über den Ausfall jtarfer Kräfte aus Antwerpen ein. 

Darauf gingen die Truppen aus Löwen raſch nad) 
Norden ab zur Zurüdweilung des Ausfalls mit Ausnahme 
des Landjturmbataillons Neuß, das zum Bahnſchutz und 
zur Sicherheit in Löwen verblieb. Plötzlich überſchüttete 
die bis dahin friedlihe Bevölferung aus allen Fenjtern, 
aus Kellern, von Dächern herab die in den Straßen 
befindlihen ahnungslofen deutſchen Wachen, Kolonnen und 
durchmarſchierenden Truppen mit Gemehr- und Piltolen- 
feuer. Es entwidelte ſich jodann ein fürdterlihes Hand- 
gemenge, an dem die gejamte Zivilbenölferung ſich be— 
teiligte. Unferen Soldaten gelang es in kürzeſter Zeit, der 
Najenden Herr zu werden. Leider ijt aud) Bei dieſem 
Hinterlijtigen Überfall viel deutjches Blut geflojen. Das 
Gebot der GSelbiterhaltung verlangte hier, dak die Stadt 
Löwen, die jhwere Schuld auf ſich geladen hatte, jofort 
und umnachſichtlich bejtraft wurde. 

In den erjten Nachrichten von den Kämpfen in Löwen 
hieß es, dak Die ganze Stadt von den Deutihen ver- 
nichtet worden ſei. Selbſtverſtändlich bauſchte Die Preſſe 
unſerer Gegner die Sache außerordentlid) auf. Man hatte 
ein Wort der Verdammung für die Franktireure, wohl 
aber ſchien der Beweis erbracht, daß die Deutjchen die 
ſchändlichſten Barbaren ſeien, wenn jie es über ſich brachten, 
diefe an Kunſtſchätzen jo überreihe Stadt zu vernichten. 

Mie jehr die erjten Meldungen übertrieben hatten, zeigt 
der folgende Bericht eines Augenzeugen, des Direktors der 
Deutihen Bank Dr. Helfferich: 


„Zerſchoſſen und niedergeb: t [ind nur die ö 
Viertel, wo nad) der friedlichen rgabe der Stadt 
Truppen in heimtüdiiher Weile planmähig und anhaltend 
beſchoſſen worden jind, vor aller ü i 


ach Dem 
Joyeuses Entrees" (, 


Straße jind mit Kugelfpuren dicht überjät, ein Beweis, 
wie jedes einzelne Straßenviertel erjtürnt werden mußte. 
Dagegen find Die ganze füdliche Hälfte der Stadt und auch 
ein Teil des Weſtens jo aut wie unverſehrt geblieben. 
Zahlreiche Häufer tragen hier Inſchriften wie: ‚Hier wohnen 
aute Leute, bitte [honen‘. Das Rathaus, die Perle Löwens 
(ehe Seite 101), iſt völlig erhalten. Cs ift durch unjere 
Truppen gerettet worden. Dffiziere, die an den Straßen— 
kämpfen beteiligt waren, erzählen, daß unfere Leute die 
Dampfiprige hervorholten, um den Brand der dem Rathaus 
benahbarten Häufer zu löſchen und fo dieſes architektoniſche 
Kleinod vor dem Untergang zu bewahren. Sie führten 
das Rettungswerf’ duch, obwohl fie bei der Löſcharbeit 
fortgefegt von den Löwener Bürgern weiter beſchoſſen 
wurden. Leider gelang es nicht, die wertvolle Unive 
bibliothef zu retten. Von der Kathedrale ijt ver Turm ein- 
geftürzt; das Schiff ift gerettet.“ 

Auch der Sonderberichterjtatter der „Frankfurter Zeitung” 
melbete, Daß die Stadt Löwen zu vier Fuͤnfteln unverjehrt jet 
und die Zahl der zerjtörten Häufer 150 ſchwerlich überjteige. 

Es kann nad) alle dem nicht zweifelhaft jein, daß auch 
hier das deutihe Vorgehen lediglich ein Ausfluß bitterſtet 
Notwehr gewejen ift. Mit der Beitrafung Löwens war dem 
Franktireurkrieg in Belgien, von vereinzelten Fällen ab— 
gejehen, endlich ein Ziel gejest, da er nun nicht mehr, 
wie es früher zweifellos geſchehen war, von der belgiſchen 
Regierung unterjtüßt wurde. 

Deutjcherjeits ging man jet daran, Belgien, joweit es 
von uns bejest war, unter deutſche Verwaltung zu ſtellen. 
Schon am 1. September fonnte die Zufammenjegung des 
Verwaltungskörpers befanntg: en werden. 

Deutjchland hatte ſich alſo, trag Untwerpen, in Belgien 
häuslich niedergelajfen. Dies fonnte um jo eher gel: 
als von Frankreich aus ein ernftlicher Vorſtoß kaum me 
fürdten war. Schon am 28 ft hatte der Brü 
Bürgermeifter dem deutſchen Ko i 
mitgeteilt, daß die franzöſiſche erung der belgiſchen 
die Unmöglichkeit eröffnet e, ſie irgendwie tat— 
teaftig zu unterjtüßen, da fie jeibjt volljtändig in Die Ver— 
teidigung gedrängt jei. Generalgouwerneur v. d. Golf führte 
die Verwaltung ganz nach deutihem Mufter. Eine jeiner 

Anordnungen, obwohl an ſich weniger belangreich, 


wurde von den Deutjhen in Belgien, der bes 
gleitenden Umftände wegen, mit bejonderem Bei— 
fall aufgenommen. Die belgiſchen Uhren wurden 
eine Stunde zurüc, alfo auf deutihe Zeit ge- 
ftellt, und als jid) einige Bürger Brüfjels darüber 
beſchwerten, erhielten fie zur Antwort, Deutſchland 
müjje doch eine einheitliche Zeit haben. Schließlich 
gab man in Brüffel zu, daß im deutihen Heere 
glänzende Manneszucht herrſche. Ale Zahlungen 
erfolgten in Gold oder in Anweilungen auf die 
Deutjhe Reichsbank. — 

Als die wichtigfte militäriihe Aufgabe der 
Deutjhen in Belgien galt nunmehr die Erobe- 
zung Antwerpens, und es wurden alle Vorberei- 
tungen getroffen, um dieſes Bollwerk Belgiens 
zu Falle zu bringen. Schon Ende Auguſt und 
Anfang September flühhteten große Scharen der 
Zivilbevölferung aus Untwerpen. Wie nötig es 
war, jih Antwerpens zu bemäcdhtigen, deſſen Be— 
ſitz nad) einem Wort Napoleons I. die Piltole 
auf der Bruft Englands bedeutet, bewies unter 
anderem der oben erwähnte Ausfall gegen Löwen. 
Der Belagerung der Stadt ging aber noch eine 
Reihe anderer friegeriiher Maknahmen vorher. So 
meldete das offiziöfe franzöſiſche Depeſchenbüro: 

„Am 28. Auguſt abends 11 Uhr beſchoß die 
deutjche Artillerie während 40 Minuten Mecheln. 


Seldtelephon im Schügengraben, 7 Ferningbaven, Beim. Die Mehrzahl der öffentlichen Gebäude wurde be— 
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ſchädigt. Der Bürgermeijter und — 


die Schöffen, die ſich im Rathaus 
aufhielten, flohen in Die Keller. 
Nah Beendigung der Beſchießung 
forderte die Gemeindebehörde Die 
Bevölkerung auf, die Stadt zu räu— 
men. Der Auszug der Bewohner 
vollzog ſich in guter Ordnung. Biele 
flüchteten ſich in die Kirchen, wo fie 
die Naht zubrachten. Am folgenden 
Morgen 8 Uhr begann die Be— 
Ihiekung von neuem und dauerte 
bis mittags, wodurd) die legten Ein- 
wohner zur Flucht bewogen wurden. 
Zu den bejhädigten Gebäuden ge- 
hören das Rathausund die St. Peters- 
Üirhe. Vom Münjter St. Rombaud, 
defjen Turm ımmer nod) jteht, wurde 
das berühmte Glodenfpiel während 
der Bejchiekung zerftört. Die Forts 
von Maelhem, Wabre und St. Cathe— 
zine antworteten beſtändig. Der 
Feind rüdte in Mecheln nicht ein.“ 

Dieje in der Hauptſache erlogene 


Meldung enthält doch, richtig gelejen, 
mandes Wichtige. Wahr an ihr it, 
daß Mecheln allerdings bejchoffen 
wurde, aber nicht von den Deutjcen, jondern von den Bels 
giern. Man beachte in_obiger Darjtellung, daß darin g 
ſagt ift, das Feuer der Deutjchen fei von den Forts Wa, 
hem, Waore und St. Catherine erwidert worden. Die ge- 
nannten Forts ſind aber die Außenwerfe von Antwerpen. 
Die Deutjhen Itanden vor Mecheln und beſchoſſen über die 
Stadt Hinweg die Antwerpener Forts. Bon Antwerpen 
aus wurde Das Feuer erwibert. Da aber die belgiſchen 
Feſtungsgeſchütze nicht jo weit trugen wie die deutſchen, jo 
fielen die Geſchoſſe in die Stadt Mecheln. Offenbar lag 
dem die Abſicht zugeumde, die Deutjchen nicht in den Be- 
fi der [hönen, ungerjtörten Stadt gelangen zu Tallen. 
Mecheln, eine Stadt mit großer geſchichtlicher Vergangen⸗ 
heit, war reich an herrlichen Kunſtwerken: unter anderem 
barg es in jeinen Mauern Gemälde von Rubens und van 
DyE; unter den Gebäuden verdient namentlic, das aus 
dem 15. Jahrhundert ſtammende Stadthaus hervorgehoben 
zu werden. (Siehe auch unfere Kunftbeilage.) 

Am 5. September begannen die Deutihen die kleine 
belgiſche Fejtung Dendremonde (franz.: Termonde) zu be— 
hießen. Sie liegt füomweltli von Antwerpen an ber 
Schelde und hat als Anotenpumtt verſchiedener Bahnen eine 


Illuſtrierte K 


Zu den Kämpfen in den Argonnen. 
(Hierzu die Karte Seite 392 und das Bild Seite 393.) 


In dem Argonnenwald, dem Schauplah Iangandauern- 
der, heftiger Kämpfe, hatten ſich Die Franzoſen, wie 
ſchon auf Geite 374 furz geſchildert, in der Anlehnung 
an die ſtarke Feftung Verdun und an das große Truppen 
lager in Chalons gut verſchanzt in Stellungen, aus denen 
lie nur ſchwer und mit den größten Opfern vertrieben 
werden Zonnten. Faſt täglich famen aus dem Großen 
Hauptquartier Berichte von unferen Kämpfen in den 
Argonnen und ließen erkennen, daß es nur ein ſchritt⸗ 
weijes Borgehen war, das unfere braven Truppen in 
einem ſehr ſchwierigen Gelände unter Aufbietung un— 
erjjütterliher Tapferkeit und großen Rampfesmutes er- 
zwingen mußten. 

. Meijterhaft Hatten die Franzoſen es veritanden, ſich 
bier feftzufeßen umd alle Vorteile ji zunuße zu maden, 
die diejes Gelände mit feinen undurchdringlichen Unter 
bokbejtänden einem vorwärtsitrebenden Gegner bietet. Der 
ganze Wald war durchzogen von Laufgräben und Molfs- 
gruben, Berhauen und Barrifaden. Große Schwieriafeit 
bot es ſchon, den öitlihen Waldrand zu bejegen, da unjere 
<ruppen bier in offenem Gelände vorgehen mußten, 
während die Franzofen von ihren gededten Waldſtellungen 
das vorgelagerte Gebiet beherrjchten. Deutſcher Angriffs 


Eine Artillevie-Telephonftafion im Straßzengraben. 
Samtliche Bejehle werden den zurückliegenden Batterien oft auf 2-3000 Meter telephonic übermittelt, 


er, Berlin 


gewilje Bedeutung. — Schon wenige Stunden nad) Beginn 
der Beſchießung am 6. September ergab ſich die Stadt. 
In einer amtlihen belgiihen Meldung wurde darüber 
berichtet: „Die Garnifon 30g ſich vor der Übermacht auf die 
Shelde zurüd. Die Räumung der unbrauchbaren Feſtung 
bat auf die Verteidigung Antwerpens feinen unmittelbaren 
Einfluß.“ Dem Berihteritatter eines holländiihen Blattes 
gelang es, als Fiſcher verkleidet während des Kampfes um 
Zermonde nad) St. Nikolas nördlid) der Stadt zu ent 
fommen. Cr erzählte, dab ihm hier gewaltige Scharen 
fliehender belgijher Soldaten in voller Unordnung ents 
gegengefommen feien. Termonde jelbjt Jah er von weiten 
in Brand jtehen. Die Deutjchen hatten freien Durchzug 
verlangt. Der Bürgermeilter und die Gemeindevertretung 
waren dafür, der Militärtommandant dagegen. Bei Tages- 
anbruch erjchienen die Deutihen vor Termonde, das duͤrch 
die Antwerpener Auhenforts MWillebrod, Lonvderszeel 
und Lebbefe geſchützt iſt. Die Belgier verteidigten ihre 
Stellung gut, doh mußten ſie unter [hweren Verlujten 
zutüdweihen, und zwar jo raſch, daß fie feine Zeit 
mehr hatten, die Brüde über die Schelde bei Hamme zu 
ſprengen. (Gortſetzung folgt.) 


riegsberichte. 


zähigkeit gelang es aber trotzdem, ſich heranzuarbeiten und 
feiten Zub zu fallen. Ein Mitfämpfer ſchildert dieſen Ans 
griff recht anſchaulich: „Kaum waren wir aus der Talmulde, 
die uns Dedung bot, heraus "und gegen den Wald vor- 
gerüct, als uns die feindlihen Infanteriegeihojfe auch 
ſchon um die Ohren pfiffen. Die Franzoſen ſchoſſen dies- 
mal recht gut und fügten uns ftarfe Verluſte zu. Ih 
ließ den mir gegenüberliegenden Waldrand beſchießen, 
obwohl ich jelbjt mit meinem Glaje von dem Gegner nichts 
entdeden fonnte, Das ganze Gelände vor uns war dicht 
mit Steohhaufen bededt, die man ohne Glas für feindliche 
Schützen hätte halten fönnen. Einzelne aus ihrer Dedung 
zurüdjpringende Franzoſen verrieten uns enolic ihre 
Stelhmg, die nun gehörig unter Feuer genommen wurde. 
Es dauerte dann nit mehr lange, bis wir auf der ganzen 
Linie oprrüden Tonnten. Die jeindlihe Stellung wurde 
genommen, und bald war von den Franzoſen nichts mehr 
zu jehen. Dod wurden wir jetzt unter hejtiges Artillerie=" 
feuer genommen, das ſchauerlich im Walde widerhallte, 
Trotzdem gelang es uns, unter unſäglichen Anjtrengungen 
und Verluſten das erworbene Terrain zu behaupten.“ 
So weit die Schilderung des Angriffs, der fi auf der 
ganzen Front ähnlich abjpielte. Doch nun begann in dem 
Waldgebiet erſt ein blutiges Ringen Schritt für Schritt, das 
wochenlang anhiett. Sämtliche Maldwege waren, wie ſchon 
erwähnt, duch DVerhaue, Schüßengräben und Barrifaden 
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waren. Unſ: id auf 


uns einer einent 
zzierten Ar 
pen auf ſolch ein einjames 
im Argonnen i 
eutſchen 


Gehöft im 
reich ſind die 


zoſen ver ft 
and Dachluken find zu 
benußt, aus denen ein E 
regen auf die Word: 
niederpraljelt. Da hilf! 
und Zaudern, das Gehö 
nen werden, ſoll d 
ter vorwärts getragen werden 
nen. Und mutvoll ſtuͤrzen unfere 
nicht ach⸗ 


hr Opf 
die Tür erreiht, die mit wuchtigen 
Kolbenichlägen eingejchlagen wird. 
Dir gang iſt erzwungen, und 
num beginnt in den engen Gängen 
und Räumen ein letter exbitterter 
Kampf mit dm. Bajımett, bis dent 


Im weit vorgefehobener Cfellung duch das Feldfelephon in Verbindung 


gejperrt. Sogar auf Bäumen hatten die Franzoſen ihre 
Maſchinengewehre angebradt, von denen herab jie ein 
wirfames Feuer auf den Gegner eröffnen konnten. Überall 
im Walde waren geräumige Baumbütten mit Kochſtãätten 
errichtet, die erkennen leßen, daß ji die Franzoſen hier 
für eine längere Verteidigung wohl vorbereitet Hatten. 
Durd Sturmangriffe war den im Wale eingenijteten 
Framoſen nicht beizufommen, da in dem Dicht verzweigten 
Unterholggeftrüpp ein geſchloſſenes, Träftiges Vorwärts- 
dringen einfach ausgeſchloſſen war. Einer erfolgreichen 
Beihiegung durch die Artillerie jtellten ſich ebenfalls große 
Schwierigfeiten in den Meg, und aud) die Aufklärung durch 
imfere dueger verjagte hier. So entſpann ſich denn ein 
Einzelfampf von Stellung zu Stellung, häufig Mann gegen 
Mann, ein gegenfeitiges UÜberlilten, bei dem es bald vor= 
wärts, bald rüdwärts ging. Aber unaufhaltiam wählten 
fi unjere Truppen doc tiefer in den Wald ein, gewan⸗ 
nen hier ımd dort-an Boden in einent Kampfe, der an 
Romantik und Eigenart ſonſt nicht feinesgleihen hat. „Mir 
Haben“, Ihreibt ein anderer Kampfteilnehmer, „hauptſäch⸗ 
fi gegen die franzöliichen Alpenjäger gefochten, die eine 
jehr gute Truppe und vorzüglich für dieſen Waldfampf vor- 
geübt jind. Cie gleiten durd) das Strauchwerf der Wälder, 
ohne einen Laut Hören zu lafjen, und Tämpfen mit Der 
größten Zähigteit. Wenn fie heranfommen, Da gibt es 
fein Pfeifen, teinen geflüjterten Be- 


01 9. Sameis; Bert. Feinde Die fehlende Stellung ge— 


mie dem Kommando. nommen it. 


Wie Ulanen und Huſaren zwei franzöfifche 
KRavalleriebrigaden vernichfefen. 
(Hierzu dns Bild Zeile 398 397.) 

Wir ritten am 4. Dit auf einer 
Frankreich in aller Ruhe dahin, wir: die . 
das Hufarenregiment Nr. . . nebit einer Abteilun N 
Auf einmal fommt ein Melvereiter naher und bringt 
die Rachricht, daß 2000 Meter vor ıms 3 eindliche 
Kavalleriebrigaden, alſo doppelt jo viel als wir geſichtet 
worden jind. Mir ritten h 500 Meter Schritt, dann 


ragoner. 


ſtelllen wir uns zugweiſe auf. Und nun ging Galopp, 
die Lanze gefällt und den men ant 
Arm, vorwärts. Wie jchlugen Ein jeder 


ye Über- 
) einmal 
dem treuen 
lopft, und dann hurra 
m verjtä Galopp. 
nude, dann über 
erblidten u Feind. 
zu: wir Di i 


von ums wuRte. was es hei 
macht zu fämpfen. Dem 

die Hand. gedrüdt, ein let 
Pferde noch einmal den Hal 
drauf los! Die Trompete b 
Bald waren wir in einer 
einen Hügel, und auf 200 Met, 
Auch er. kam im Galopp auf uns ı 
Pferde ſchnaufen. Auf 100 M ruft unſ⸗ 
„Feſtſitzen!“, auf 30 Meter jehe wie ex jeinen Revolver 
zieht: ein Krach, und der Führer der franzoͤſiſchen Neiterei 


fehl. Alles ijt ſtill, bis ſie ſich mit 
der Wut von wilden Tieren auf uns 
ftürzen. Von allen Seiten hagelt 
das Feuer auf uns ein, und wir 
denfen manchmal im erften Augen- 
blid, daß in der Dumtelheit unjere 
eigenen Kameraden auf uns ſchießen. 
So kämpfen wir den ganzen Tag 
ang, ftets in der Erwartung eines 
Überfalles oder eines Hinterhaltes, 
md wir müflen furdtbar auf der 
Hut fein. Es herrſcht ein aufre 
des- Hin und Her, eine Mhmofphäre 
der Spannung undder Überrafhung, 
die bisweilen an die romantiſchen 
Abenteuer aus den Indianergeſchich⸗ 
ten imd an die Kämpfe im Urwald 
denken läßt.“ 

Belonders heftig waren aud) die 
Kämpfe in der Umgegend der Forſt⸗ 
Häufer, Blodhütten und Anſiedlu 


gen, die, einſam umd verborgen im 
Walde gelegen, von den Franzoſen 
zu Heinen Feſtungen ausgeitaltet 


Prinz Leopold von Bayern (X), der Führer der Bayern por Berdun, kehrt von einer Truppen- 
beficgfigung in fein Haupfquartier zurüc. 
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ſinkt getroffen vom Pferde. Ein furchtbarer Zuſammen— 
prall erfolgt: Lanze gegen Lanze, Degen gegen Degen, 
Rob gegen Roß, Mann gegen Mann; dazwiſchen krachen in 
Pauſen Revolverihüf IH ſehe plößlich, wie mein 
MWahtmeifter von acht Feinden umringt it. Im Galopp 
ftürme ich mit zwei Kameraden zu ihm. Wir hauen ihn 
heraus, umd in wenigen Sekunden liegen acht Feinde, junge 
Menjhen, auf dem mit Blut getränften Raſen. Unſer 
Wachtmeiſter ijt frei, umd weiter jtürmen wir vorwärts. 
Die Lanzen haben die meijten von uns im Getümmel ſchon 
verloren. 


Doch halt, was ijt das? Die Trompete bläſt zum | 


Sammeln? Zurüd geht es im Fluge. Der Feind, noch 
ohne rechte Bejinnung, jagt 50 Meter hinter uns her. Er 
ſtoöͤßt Rufe aus, denn er glaubt, er hätte uns in die Flucht 
geihlagen, und freut ſich offenbar. Er hat feine Ahnung, 
was Gefunden jpäter mit ihm gejchieht. 

Rechts neben uns ift eine Maldede. Dort halten in 
Dedung — was wir jelbjt nicht gewuht haben — acht 
Mafhinengewehre. Ihr unheimlihes Knattern ertönt, 


Mörſer, wurde erſt in letzter Zeit wieder ausgegraben. Aber 
auch die Verwendung jolher Geſchütze „im Felde“ iſt neu. 
Im Kriege 187071 wurden fie nur vor Fejtungen von 
uns verwendet und mir von der Yußartillerie bedient. 
Jetzt aber hat auch die Feldartillerie Haubigen, und zwar 
jedes Armeeforps eine Abteilung von drei Batterien zu 
ſechs Gejhüßen. 

Man hat ſich nur ſchweren Herzens dazu entſchloſſen, 
in die Feldartillerie wieder zwei verſchiedene Kaliber ein⸗ 
zuführen, nahdem man gerade erſt daduͤrch eine Vereinheit- 
chung erreicht hatte, daß man derreitenden Artillerie dasſelbe 
Geſchuͤtz wie der fahrenden gab. Nun iſt alfo wieder mit der 
Verſchiedenartigkeit der Bedienung zweier Kaliber zu rechnen. 
Auch der Mannfhaftserfag wird bei zwei Kalibern ſchwie— 
tiger, da man immer fragen muß: „Iſt der Mann an der 
Kanone oder an der Haubige ausgebildet ?“ Das Ihlimmite 
aber ijt im Kriege der Munitiorserfag: das größere Kaliber 
braucht andere Geſchoſſe und andere Ladungen, aljo andere 
Verpadung, andere Mumitionstolonnen, und es kann im 


Shlahtgewühl vorkommen, daß der Schiejbedarf gerade 


und Mann für Mann mähen fie nieder. Mir machen halt. 
Karabiner heraus, und auch unſere Kugeln Jaufen zwiſchen 
die Feinde. Jetzt, wie jie merken, daß ihrer immer weniger 
werden, reißen jie nad) linfs aus. Seine 200 Meter von 
uns liegen zwei Kompanien nfanterie, die nehmen. fie 
in Empfang. Langjam, aber jiher hießen deutſche 
Büdjen; für den 1d ijt fein Duͤrchkommen. Er will 
zurück und den Weg über den Marnefanal nehmen, woher 
er gefommen-ilt. Doc der Weg ift von vier deutſchen 
Malhinengewehren beſetzt. Dieſe halten dazwilhen und 
hören nicht auf, bis der Iete Mann vom Pferde ſinkt. Die 
ih) ums zumandten, fielen unter den Schüflen umſerer 
Karabiner. Das alles hat Inapp eine Stunde gedauert. 
In diejer Spanne Zeit haben 3000 Feinde ihr Leben laſſen 
müljen. 


Unfere Haubigen. 
Von Major a. D. Shmahl. 
5 (Sierzu Sie Bilder Seite 188 und 380.) 
Unferen Artilleriſten von 1870 wird das Wort kaum 
geläufig gewejen jein, denn der jchöne alte Name für die 
„auge Kanone“, aljo das Mittelding zwiſchen Kanone und 


Aus der Verfeidigungftelung von Toul übergelaufene franzöffche Soldaten werden dutch Bayrifche fehwere Reiter als Gefangene abgeführt. 


Mhot, Seipsiger Prefe-Bitee, 


dort fehlt, wo man ihn braucht, weil ex ich verfahren hat 
und zu dem anderen Kaliber gelangt ift. 

Mas hat uns nun dod dazu bewegen fünnen, ums 
die Sache ſo zu erfhweren? Es waren die Erfahrungen, 
die umfere lieben Fremde, die Nujfen, bei Plewna 1877 
gemacht hatten, wo fie fich gegen die Defefligte türfifche 
Feldſtellung Osman Paſchas vom 20. Juli bis 10. Dezember 
blutige Köpfe holten. Der Grund war, daß die Tinten 
in ihren Gräben gegen die flah ſchießenden ruſſiſchen 
Kanonen durchaus jicher ſaßen und, wenn die Ruſſen 
nad) einer Höllenfanonade jtürmten, ungeſchwächt aufſtan— 
den und die dicken ruſſiſchen Sturmktolonnen mit ihrem 
Infanteriefdjnellfeuer niedernähten. Die achtziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts gingen mit Berfuhen hin. Die 
Erfindung eines Doppelzünders, der das Geſchoß ſowohl 
beim Auffhlag wie in der Luft zum Sprengen bringen 
Tonnte, ermöglichte die Abſchaffung der alten Pulvergranate 
zugunjten des Schrapnells, aber die Hoffnung, durch ein 
neues Gejhoß, die Sprenggranate, ſpäter einfady „Granate“ 
genannt, um zweierlei Kaliber herumzufonmen, führte 
zur Einführung diefes Geſchoſſes, das man in der Luft 
über dem feindlihen Schüßengraben [prengen wollte. Wäh- 
rend nämlic) das mit Schwarzpulver geladene Schrapnell 


we‘ 
Die Vernichtung zweier franzöfifeher Kavallerf” Nu deutſche Reiter am 4. Oktober 1914, 
Nach einer Origin* FD, Merte, 
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bei der Feldertilferie feine Kugeln flach vorwärts wirft, 
gelang es, der Granate eine Sprengladung zu geben, die 
ähnlich dem Dynamit jo heftig wirkt, daß man hoffte, die 
fentrecht herabgefchleuderten Sprengjtüde würden die 
Schüben im Graben treffen. Die Wirkung befriedigte aber 
nicht, und zwar hauptjächlich wegen der flahen Slugbahn 
der Karone, d’e man amberjeits gegen ungededte, jicht- 
bare Ziele, befonders jolhe in Bewegung, bei der deld— 
artillerie nicht entbehren fonnte. 

Das änderte ji durch endlihe Einführung der Haubitze 
neben der Kanone. Schon die leichte Feldhaubihe 
(10,5 Zentimeter), die flad) und im hohen Bogen ſchießen 
Tann, hat bei Bogerjhun gegen Feldwerke eine recht gute 
Wirkung. Man hat noch nicht gelejen, wie jie ſich in dieſem 
Kriege bewährt hat. Dagegen haben wir Nachrichten über 
die vorzüglihe MWirfung der ſchweren (15 Zentimeter-) 
Feldhaubiße, die von der Fußartillerie geführt wird und, 
von ſchweren Kaltblütern gezogen, der Feldarmee zugeteilt 
ift. Diefes Geſchut führt nur eine Art von Geſchoſſen, 
namlich die Granate, nur mit einem Aufjchlagzünder. Die 
Granaten werden nur in Hohen Bogen geſchleudert und 
heben Granatfüllung 88, die wie Dynamit wirt. Mo 
eine ſolche Granate einſchlägt — und das mit Rohrrüdlauf 
verjehene, ſchnell feuernde Geſchütz hat eine jehr gute Treff⸗ 
genauigfeit — da „wächſt fein Gras mehr". Mehr als 
das: die große Durchichlagskraft des ſchweren und mit 
großer Geſchwindigkeit auftreffenden Geſchoſſes dringt in 
das Ziel ein, um es durch Die heftige Gaswirkung der ent— 

ündeten Sprengladung auseinanderzureißen. Es wurde 
Ahorn erwähnt, daß dieſe Ladung dynamitähnlich wirkt. 
Das Dynamit, das aus Glyzerin hergeftellt wird, iſt aber 
gefährlich, jowohl gegen Stöße wie gegen Temperatur 
wechfel empfindlih, und jo zu Gelbjtentzündungen ges 
neigt. Es wird deshalb bei uns nicht mehr verwendet, 
auch die Pioniere gebrauchen zu ihren Sprengungen eben= 
diefelbe Sprengmunition, reine Pilrinfäure, die auch in 
Färbereien zum Gelb- und Grünfärben verwendet wird. 
Bei den Franzofen heikt das Sprengmittel Melinit. In 
anderen Ländern gibt es NRoburit, Ekraſit ujw., die in der 
Wirkung ähnlid find. Der Luftorud der plötzlichen 
entwidlung diefer Ladungen ijt ſo ſtark, daß allein ſchon 
Durch ihm Febende Weſen, aud wenn jie nit getroffen 
md, ſchwere Schäden, bejonders der Nerven, davontragen 
Tonnen. 

Batterien der ſchweren Feldhaubißze werben von dem 
Oberfommando der betreffenden Armee meijt einer. In— 
fanteriediviſion zugeteilt, bei der fie eine für fie paljende 
Zätigfeit ausüben können. Meiſt wird dies die Zerjtörung 
einer Feſtung oder von Felofhanzen fein, aber au in 
der offenen Feldſchlacht it ihre Mitwirkung erwünſcht, 
zum Beijpiel zum Belämpfen der feindlihen Artillerie 


In jeder Famutie u 

Karte vom Sriegjdanplag. Mit vegem Iuterefie verfolgt alt und jung, wie 

auf unferem Bilde, die allgemeine-Artegsinge und frent fih, wenn unfere 
Truppen weiter in Beindesiand vorrücden, 


| oder dem „Sturmreifmahen“, wie es jo ſchön beif; 


Dorfes. Darunter verjteht man, den Dorfrand der 
Granaten zuzudeden, daß die Verteidiger durch Ve 

tie Vernichtung ihrer Dedungen, das Getöfe der 
fionen, den Geltanf der Gaje und den Brand Der 

in einem Grade erjgüttert jind, daß ſie unjerer | 
menden Infanterie feinen’ bedeutenden Miderftand mehr 
leiſten können. 

Unfere Haubiger nennen das Vernichten feindlicher 
Felobatterien durch die wie Hammerſchläge auf ſie nieder= 
jaufenden Granaten: „Wir haben fie gefünkt.“ Der Aus— 
druck kommt daher, daß eine |prengende Granate nur ganz 
kurz, viel fürzer als ein Schrapnell, das mit Schwarzpulver 
gefüllt ift, einen Feuerſchein zeigt, um dam eine große 
Rauchwolke, vermilcht mit Zielteilen, die in der Luft umher— 
fliegen, zurüdzulajlen. Sie find auch ftolz darauf, daß die 
Gefangenen erzählen, fie fönnten wohl ver Feldartillerie 
ftandhalten, wenn aber die ſchweren Granaten Tämen, 
fühlten jie ſich verloren. 


Generaloberſt v. Moltke. 


Von Generalleutnant z. D. Baron v. Ardenne. 
(Hierzu dns Bild Seite 385.) 


Der verjtorbene Generalfeldmarichall Graf Helmut 
v. Moltfe — der Sieger in den Kriegen 1866 und 1870/71 
ift vom deutjchen Volke nicht nur mit dem Strahlentvanz 
des NRuhmes, jondern mit allen Nukerungen rührender und 
dankbarer nationaler Verehrung belohnt worden. Ein 
Teil der letzteren hat jih unwilltürlih auf jeinen Neffen 
und Nachfolger, zu Beginn des Krieges Chef des Großen 
Generaljtabes, Helmut Johannes Ludwig v. Moltke, über: 
tragen. Das Volk denkt ihn ſich wie jeinen große 
als wortfargen Schweiger, der ſeine ftrategijchen 
Thliegungen mit unfeglbaxer Sicherheit trifft und zur ( 
tumg zu bringen verjteht. 

Helmut Johannes Ludwig v. Moltke wırde am 20. I 
1848 zu Gersdorf in Medlenburg- Schwerin geboren 
zweiter Sohn des einzigen Bruders des |päteren Ge 
feldmarſchalls. Sein Vater war Landrat und jtarb 
Die geijtige Ausbildung erhielt der Knabe zunächſt au 
Realgymnafium, nad deſſen Abfolwierung er als Sa 
junfer in das Fülilierregiment Nr. 86 in Flensburg ein 


ihm zunãchſt die Verſetzung in das Kö 
Nr.7 und 1872 in das 1. Garder 
Dis 1879 war er als Oberleutnant 3 
ommandiert. Die Verſetzung in de ß {i 
1880 legte den Grund zu fe Ausbildung als Gen 
itabsoffizier. 1881 erfolgte feine Beförderung zum Hai 
mann. Ein Jahr ſpäter wurde er zweiter Adjutant bei jei 
berühmten Obeim und verblieb bis zu deſſen Tode 1891 in 
diefer Stellung. Während diefer Zeit, 1888, rüdte er zum 
Major auf; derjahrelange, innige und vertraute Verkehr mit 
dem Generalfeldmarjhall brachte reihe und wohl benußte 
Gelegenheit, um dejjen Gedanten, Willen und Können ſich 
jelbjt zu eigen zu machen, um jo mehr, als der Feldmarſchall 
im Kreiſe jeiner Verwandten keineswegs der eijige Schweiger 
war, jondern im angeregter Unterhaltung einen reihen Born 
aus jeiner Gedantenwelt den gejpannt aufhorhenden Zu— 
börern zuſtrömen ließ. Nach dem Tode jeines Oheims wurde 
9. v. Moltte Flügeladjutant des Kaijers und 1890 als Oberjt 
Kommandeur des Naijer-Alexander-Gardegrenadierregi- 
ments Nr. 1. Dieje Stellung hatte er bis 1899 inne und 
vertauſchte jte dann bis 1902 mit der des Kommandeurs 
der 1. Gardeinfanteriebrigade. In diefem Jahre erhielt er 
als Generalleutnant und Generaladjutant des Kaiſers das 
Kommando der 1. Gardeinfanteriedivilion, wurde 1904 
Generalquartiermeifter und am 1. Januar 1906 als Nad)- 
folger des hochverdienten Grafen v. hlieffen Chef des 
Generalitabes und General der Infanterie. Am 27. Januar 
1914 erfolgte jeine Beförderung zum Generaloberften. 
Auf den längjt erwarteten Weltkrieg hat H. v. Moltfe 
die Armee in jteter Verbindung mit dem Ariegsminijterium 
in ebenjo forgjamer und pflihttreuer wie genialer Art vor- 
bereitet. Das Laienpublitum glaubt, es ließe jih ein 
DOperationsplan für die ganze Dauer eines Feldzugs ent- 
werfen. Dieſen Glauben hat jhon der alte Feldmarſchall 
au zerjtören gelucht und ausgeführt, daß das erreichbare Ziel 
in der ungejtörten Vollendung des Aufmarſches der Armeen 
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liege, daß aber dann die Strategie in einer ununterbrochenen 
Folge von „KRompromijjen“ beſtehe. Jeder Akt der Kampfes 
erfordert je nad jenem Ausfall neue Entſchlüſſe. Diefe 
folgerichtig zu falfen und auszuführen, ijt die Kuͤnſt des Feld: 
herrn. — Die ermirbende Geiltssarb:it des erjten Kriegs- 
vierteljahts hatte 9. v. Moltke im Oftober auf das Kranten- 
lager gewarfen, jo dab er die Gejhäfte des Chefs des 
Generaljtabes des Feldheeres anderen Händen überlajlen 
mußte. Zu jeinem Nachfolger wurde der Kriegsminijter, 
Generalleutnant v. Falkenhayn ernannt. 


Die DOperafionsziele der Türkei. 
Bon Rittmeiſter a. D. Großmann. 
(Sierzu die Karten Seite 342 und 399, fowie das Bild Seite 400 ) 


Von den drei Landesgrenzen der Türkei Joll die eur 
päilche, von Bulgarien umfäumte hier ausſcheiden, da bei 
der heutigen poliäfhen Lage dieſes Land niht zu den 
Feinden der Türkei zählt und wohl aud) nicht zu ihnen zählen 
wird, jolange der jetzige Zuftand anhält umd ein zujliicher 
Durchmarſch durch diefe Zone als ausgeſchloſſen zu be= 
traten ijt. Cs bliebe alfo die Grenze am Kaufafus und 
die gegen Aaypten. An der erſteren erfolgten bereits Zu- 
jammenjtöße mit dem Feinde; der Hauptangriff der Türten 
bewegte li) auf der Linie Erzerum—Rars vor und hatte 
nad den Jiegreihen Gefechten von Köpriföi und Liman 
Sift die Grenze bereits überjchritten; gleichzeitig war eine 
Nebenaftion längs der Küjte mit der Balis Tapezunt 
gegen Batum eingeleitet. 

Das Gebiet des Kaufafus it, wie die politiihen und 
militãriſchen Verhaltniſſe nun einmal liegen, das vorgezeih- 
nete Ntiegstheater, eber ein ideales oder auch nur ein 
„gangbares“ ijt es nicht, ebenjowenig wie für Rukland ein 
Borftoß gegen Erzerum nad) den weiter Gebieten Arme- 


| niens und darüber hinaus in das Maſſiv von Anatolien 
hinein irgend etwas Verlodendes hat. Rußlands Ziel, Kon— 
ſtantinopel, ift nur erreichbar durch einen nördlichen Lard- 
angriff. Die unmittelbare Berührungslinie beider Mächte 
beträgt 400 Kilometer und wird von einem alpenhohen 
Bergland ausgefüllt, Armenien, deſſen Hauptorte Kars 
uch; in Rigihöhe) und Erzerum (türfiih; 200 Meter 
höher) ein ungewöhnlid rauhes Wintertlima haben. Als 
gentralpuntt Armeniens ift Eriwan anzujehen, deffen 
militäriihe Bedeutung darin liegt, daß von hier die einzigen 
Strafen nad) Kars und nad dem nordweitlihen Berjien 
führen. Jenſeits leitet die Schwelle von Tiflis hinüber 
zum ‚Kaufafus, der einen ſicheren Schugwall für das 
; europäifhe Rußland darftellt. Der Meg nad) Tiflis und 
Darüber hinaus auf der Gruſiniſchen Heerſtraße nad) Mladi- 
Tawfas ijt ungeheuer [chwierig. Dann tritt man in ein 
unendliches, ſchwach berölkerkes Steppengediet ein, das 
fih um das Kajpiihe Meer zur MWolgamündung dehnt, 
Aber auch der ſchmale Pfad längs der Küfte, das unwirt- 
lihe Hochgebirge im Dften, Die See im Weſten, bildet 
feine Operationslinie, da man bis Novorollist, an die 
400 Kilometer, einen höchſt unficheren, auf beiden Flanken 
gefährdeten Anmarſch hätte. Dann allerdings träfe ein 
türfiiher Stoß auf ein wirtſchaftlich ſehr wichtiges Gebiet, 
der unteren Don mit Roftow als Zentrum. & 

Dis erjtrebenswerte Ziel eines türkiſchen Einfalls iſt 
zweifellos die Bahnlinie Batum —Baku. In Tiflis ſchlägt 
das Herz dieſes mit Naturſchätzen geſegneten Gebietes; mit 
Batum hätte man den wichtigſten Handelsplag des Oſt⸗ 
bedens des Bontus in Beſitz, und in Bafu legte man die 
Hand auf dieje arı Erdöl fo reiche Zone des öftlihen Trans- 


| faufaftens. Hier wäre das Zarenreih weit empfindlicher 


getroffen, als etwa duch eine Belegung der endlojen 
Wolgaſteppen. 


Batum, die Rothſchildſtadt, war einſt türkiſch und bieß 
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Bathumi; 1878 ſprach der Berliner Kongreß dieſe Eingangs- 
pforte Rußland zu. Tiflis mit feinen 250000 Einwohnern 
ift der Hauptjtapelplag dieſer weiten Gebiete, bis hinab 
nad Perjien; Baku iſt durch ſein Petroleum jteinreih — 
alle drei aljo ſehr begehrenswert. 

Die Schwierigfeiten, die jih einem Eindringen der 
Rufen in die lebenswichtigen Teile der Türkei ent» 
gegenftellen, find aber gewiß nicht geringer als Die vor 
den Dsmanen jih türmenden Hinderniſſe, weil das 
wichtigjte Gebiet der Türkei — Anatolien — weitab 
auf dem weſtlichen Teile der kleinaſiatiſchen Halbinſel 
ji dehnt, umd von hier aus gen Often hohe Bergetten, 
von Wüſtenſtrecken duͤrchſetzt, in öder, wallerarmer Ge- 
gend ziehen. 

Ganz andere, weit größere Ausſichten bieten ſich im 
Süden der altatijhen Tuͤrkei, zu dem Syrien eine Jo ge— 
eignete Lanobrüde bildet, zum Pharaonenlande hinüber. 
Hier liegt auf türfiihem Gebiete die endlofe Wüfte bis 


Das Gefecht bei Soldau. 
(Hierzu die Bilder Seite 402 und 403.) 


Daß die Rufen nad ihren gewaltigen 
bei den Maſuriſchen Seen in den legten Mugu] 
bei Lyck in der erjten Septemberhälfte mit neu 
teilen gegen Oft- und MWejtpre i 
ziehen würden, ließ ſich vorausfe‘ 
Zahl, als man erwartet e neue Schlahtli 
ſich vom oftpreußijchen ( n Stallupönen herab bis 
nad Galizien hinein. An verjhiedenen Stellen begannen 
Kämpfe, und das Große Hauptquartier meldete in den 
erſten Novembertagen furz und doch vielfagend: „Auf dem 
öftlihen Kriegihauplage dauern die Kämpfe fort. Eine 
Entſcheidung iſt noch nicht gefallen.“ 

Aber fie rüdte näher. Schon am 7. November drang 
die Giegesbotihaft durch die Welt, daß in Ruſſiſch-Polen 
drei rufliiche Kavalleriedivilionen über die Marta bis Kolo 


Blick auf Tiflis im Kaukaſus. 


hinan zum eijernen Strang der Hedihahsbahn, und auch 
dieſe jelbjt berührt erjt in Paläftina und in Syrien für 
Engländer, oder wohl beijer für Franzoſen begehrenswerte 
Objette. Aber dieſer Weg ift für die erjteren weit und 
bevürfte ſorgſamſter Vorbereitung, Die jetzt nicht mehr 
möglich jein dürfte, 

It aber die Mülte auf Sinai überwunden, jo winkt 
dem Halbmond ein auf engem Raume zujanmengedrängtes 
Gebiet, ein altes Aulturland, dejjen Reichtümer im NIE 
been zuſammengepreßt Jind, ein Land, das ungeheuren 
Wert für feinen heutigen unrechtmäßigen Beliger hat 
und militäriſch ſehr verwundbar ijt. Allerdings: wie ein 
tünjtliher Fejtimgsgraben legt ſich jene fünjtlihe Waſſer— 
ſtraße ſchüßend quer vor, auf 160 Kilometer Ianger Front 
zwiſchen Port Said und Suez, und wehrt den Angriff; 
aber der Meg von hier ijt nit mehr weit, nur etwa 
150 Kilometer bis Kairo und etwa 200 Kilometer bis 
Alexandria, das ägyptilhe Einfallstor, das 1882 unter dem 
Feuer engliiher Naubfahrzeuge erzitterte. 

S Mer aber Kairo beit, hat Suez und mit diefem den 
Schlüſſel zur halben Welt, 


zurüdgeworfen worden feien. Am 9. November fielen ſüd— 
lich von Eydtfuhnen beim Wysztyter See über 4000 Rufen 
in unjere Hände. 

Die Bewohner von Dftpreufen wußten bei diefen Nach— 
richten, daß im Diten wieder etwas Großes im Gange 
war. Die Unjiherheit hielt an, die Spannung ftieg von 
Stunde zu Stunde. Da fam die Erlöfung: die anftürmenden 
Ruſſen wurden nicht nur überall aufgehalten, Jondern auch 
zurüdgedrängt. In Oftpreußen atmete alles erleichtert auf. 

Dort, wo die Provinz Oſtpreußen in einer jtumpfen 
Spitze am tiefiten nah Süden voripringt und ſich nord» 
öftlih vom Städten Neidenburg her der Soldaufluß hin— 
ſchlängelt, tritt aus Rußland eine Eilenbahnlinie ein. Jenes 
Grenzgebiet ijt in dieſem Kriege wiederholt von den Ruſſen 
berannt worden, zuleßt gegen die Mitte des Monats 
November. Die vorgejchobenen ruſſiſchen Heeresteile 
waren mit jtarfen Reitermaſſen durchſetzt, die indejjen 
nicht in die Provinz Oſtpreußen vordringen jollten. 

Die Gegend bei Soldau bejteht meilt aus leichtem 
Boden ‚mit reihlihen Buſchwerk, das unferen Truppen 
norzüglihe Dedungen gab. Beim Eindringen der feind- 


Gefangene Ruffen auf dem Bahnhof Eybe£uhnen. 


Kochkiften auf erbeufefen Ruffenkarven. 
Das Eijen wird über dem Bener angekocht ind dann in die Kochkiften geſtellt. 


Due Granaten zerſtörtes Haus in Pillkallen. 


Teuppenkolonnen auf dem Marie. * 
Den Schluß Bilder die Feidküdje: 


Bilder von Der oftpreußifchen Grenze, 
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es 1914/15. 


Am Sonnabend, den 14. November, meldete die oberſte „Am 25. Oftober rief mic) 
deutſche Heeresleitung, daß die Entiheidung bei Soldau | und erklärte mir, daß er gerne ein e 
noch nicht gefallen jei. Allein am 18. November durd= | richten wollte, und zwar weiter vorne vor der Batterie. 
eilte unerwartet die Siegesbotſchaft die Lande, daß der | JA erwiderte, dab wir feine Elemente umd keinen Draht 
Feind füpöftlih Soldau bis Mlawa zurüdgeworfen fei. | mehr hätten. eitun 
Diele Siegesbotjhaft loſte namentlich bei den geängjtigten | haben und verlafe mid auf Sie, jehen Sie zu, wie Gie 
Grenzbewohnern Ojtpreuens lauten Jubel aus. Hatten es anfangen. Um halb fünf Uhr (es war elf Uhr vor- 
fich doch wieder zahlreiche Bewohner zur Flucht gewandt, | mittags) r 
aud) in Soldau, wo der Bahnhofvorjteher durch feine Be- | Uhr will 
Jonnenheit und Ruhe viel Unheil verhütete, Als vie zul | Zum Überlegen hatte ich nicht lange 
ſiſchen Geſchoſſe ſchon zwilhen dem Soldaufluſſe umd | mid) auf it 
dem Bahnhofftellwerk einſchligen, meldete ex feiner Dienft= die nächſte Stadt. Hier bekam ic) unter größten Schwierig- 
behörbe, daß noch feine Gefahr vorhanden je. So Tonnten | feiten drei 
viele Bewohner in aller Ruhe die Stadt verlaffen. ſtens fauft 

Die Krönung aller Operationen ftellte die Gefangen- | Dank von meinem Oberleutnant. Jetzt 
nahme von etwa 30 000 Rufjen und der Verluft 3ahlreiher | an Hand 
Geſchůtze dar. Die ruſſiſche Kavallerie hatte vor Goldau | mit ich mid) nicht verlaufen fonnte. Ich trat nun um 
Teinen glüdlihen Tag, und jtatt der erhofften Lorbeeren | zwei Ahr 
wurden ihr blutige Rofen. meinem Apparat, einem Revolver und Säbel 30g id) nun 


Aus Feld; te 


(Hierzu die Bilder ©: 


394 oben.) 


muß die Tele 


mein Pferd und ritt 12 


Elemente und etwa 2000 Meter Draht. Schnell- 
d, meldete mid) und ermtete 


fe ich wieder zurü 


der Karte die Lage des Feindes gezeigt, da— 
den gefährlihen Meg an. Wusgerüftet mit 


Das Telephon im Kriege: 


er Batteriechef zu ſich 
e Beobachtungſtelle er⸗ 


Er ſagte nur: Ich muß die 


phonleitung fertig ſein, um ſechs 
ich ſchießen. Punkt! So, mın jtand ic) da! 
Zeit, jondern ich warf 
5 Kilometer weit in 


re — — = 


Oeutſche Infanterie ziehe auf dem Marfce nach Mlawa dur das vo: 


EL 
u den Ruffen zerftörte Städtchen Goldau. 


November 1914 zurückgeworfen. 


Ruſſiſche Kavallerie wird von deuffcher Infanterie in den Kämpfen bei Soldau am 18, 


Nad) einer Originalze ichnung von Zeig Neumann. 
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meine Leitung. Kaum 500 Meter von der Batterie ent⸗ 
fernt, Defam ic Feuer, da id) auf freien Felde gehen 
mußte. Ich war bemerkt worden. Blöslih_ Trachten 
Schrapnelle über mir, Die mir wunderbarerweife Teinen 
Schaden zufügten. Ein kurzes Gebet, und auf dem Leibe 
friehend ging es vorwärts! Über Wiefen, Felder, Rüben- 
äder und Gräben lief mein überaus mühlaner Meg. Ich 
muhte noc weiter, da id) die deutſchen Vorpoſten mod) 
nicht erreicht hatte. 1000 Meter hatte id) ſchon gelegt, 


und es gelang mir, auc) die zweiten kauſend Meter nad) | 
Nach einigen Stunden erreihte ich unleren 


zu legen. R 
Borpolten. Cs waren Jäger. Die ſahen mid) groß an 
und glaubten nit an meine Aufgabe. 

IH erfuhr, daß ein Haus, das noch 500 Meter 
weiter lag, Tags zuvor von den Engländern verlafjen worden 
war. Dies Haus ijt von uns in Brand geſchoſſen worden. 
Nur das Dad war no ziemlich) gut. Ich nahm es mir. 
zum Ziel. Die Jäger warnten mic vor weiteren Bor 
gehen. IH lief mid) aber nit Halten. Unter äugerfter 


en, hätte uns der 
tovember mußte 
mir Das Eiſerne 


als vorher." — 
elephoniften 
dpoſtbrief he 


Welche Helden wir unter unſeren 
Felde zählen, geht aus einem weiteren 
vor, der. über einen jungen Konſtanzer b 
da: „Beim Stab unjeres Bataillons, der [u 
eingenijtet hatte, war plötzlich die Telephonleitung uni 
brochen. Ein junger Telephmijt, ein kleiner Ariegsfteis 
williger von 19 Jahren, nahm jein Werkzeug auf, das 
Gewehr über und zog los, ohne den Befehl dazu abzu— 
warten. Nah einer PVierteljtunde arbeitete der Fern 


ſprecher wieder; kurz darauf braten vier Mann den 
einen Telephonijten auf einer Zeltbahn daher, eine Gra- 
nate Hatte ihm die ganze Inte Bauchſeite aufgeriſſen. 
Der todwunde Kleine Mann ſchaute den Major nochmals 


| 
| 


Seldftiegsfaffe eines bayrifeen Armeekorps, die einen Wert von mehreren Millionen Mark dnrftellt. 
Die Negimenter jowie die Löheren Verbände führen ſehr große Kriegsfaffen mit fid), ia die Überweifungen der Löhne und Gehälter an bie Truppen vegel- 
mäßig in Dax erfolgen. 


Vorſicht erreichte id) das Haus, ftieg auf den Dachboden 
und erfannte von hier, daß ic) bis auf 190 Meter vor dem 
engliigen Schügengraben vorgedrungen war. Ich tonnte 
die Gejichter deutlich unterſcheiden und hörte die Feinde 
ſprechen. Alfo mußte ic) mid) ruhig verhalten. Sch ftieg 
wieder hinab und telephonierte meine Beobachtung zurüd, 
worauf mir Der Oberleutnant zu meinem fühnen Vor— 
dringen gratulierte. Ich ſollte num aushalten und warten, 
bis die Beobachtungsoffiziere Famen mit den Snjtrumenten. 
Als dieſe anlangten, freuten fie ſich ungemein über. die 
wunderbare Beobachtungſtelle. Nun wurden umjere Ges 
ſchütze gerihtet, und wir ſchoſſen. Jet erſt habe id) ge= 
jeher, welch heilloſe Verwüftung umjere Granaten an— 
richten konnen. Wir Hatten unter 30 Schuß 21 Volltreffer, 
ein Ergebnis, das nod) von feiner Batterie erreicht wurde. 
Das lag natürlich an unferer großartigen Beobach lungflelle. 
Wir ſahen zum Beijpiel einige Granaten direkt im 
Schüßengraben frepieren. Ferner fahen wir etwa 25 Mann 
in eine Dedung flüchten, darunter drei Offiziere. Auch 
dieſe Dedung beſchoſſen wir. Drei Granaten ſchoſſen wit 
hinein, worauf jie in die Luft flog. Fünf Tage lagen wir 
auf diefem Haus umd ſchoſſen immer mit demjelben Er- 
folg. Unfere Lebensmittel befamen wir ganz heimlic) 
bei Nacht zugeſteckt. Jedes Geräufeh war mit Lebensgefahr 


an, meldete vorjhriftsmähig: ‚Leitung wieder hergeftellt!* 
und ftarb. Ein alter Lan „der ebenfalls als Kriegs⸗ 
freiwilliger mitgezogen üt, jagte noch im gutem Badiſch: 
Erſcht melde, dann fehterbe, jo iſchs reht!! — Welch ein 
Held ſtarb dod mit dem Heinen Mann!“ 


— 0000000 


Stieden mitten im Krieg. Der ‚Mannheimer General- 
anzeiger“ veröffentlicht folgende ihm zugegangere Feld 
poltfarte vom 19. November 1914: Heute drüdten ji 
unjere Seite von der 11. Kompanie mit den Frangojen 
die Hände. Mir liegen nämlich an einer Stelle den Fran— 
zojen 30 Meter gegenüber. Da wird öfters beiderfeits 
gerufen. Jet rief ein Franzoſe, daß wir aufhören Jollten 
zu ſchießen, um gemeinjam drei Tote zu beerdigen, die 
dazwilchen liegen. Mir Hören auf zu jchiegen. S—IO Fran= 
zoſen und ein franzöjiiher Dffizier Iegten die Waffen ab, 
umd vor uns gefhah das gleide. 

Man reichte jic Die Hände, begrub die Toten gemeinjant, 
taufchte Zigarren, Zigaretten und Zeitungen aus, fprach 
miteinander. Und da jagten die Franzojen, wir follten nicht 
mebe jehteken, fie ſchoſſen auch nit mehr. Aber auf die 
Engländer jollten wir jet draufgehen. Man reichte ſich die 
Hände, hob die Waffen auf und kroch wieder in den Graben. 


uadaaaiaux aagı aatıaa; 


Die Gefchichte des Weltkrieges 1914/15. 


(Bortfegung.) 


Am 7. September wurde Gent von den Deutſchen be- 
ſetzt. Auch dieſe Stadt blickt auf eine wechſelvolle glänzende 
Vergangenheit zurüd. Bis zulegt war fie Hauptitadt der 
belgiihen Provinz Oftflandern. Das heutige. Gent hat 
einen Slädeninhalt von 3000 Hektar und eine Bevölterung 
von 170.000 Seelen. 

Bei der Belegung der Stadt wurden als Kriegsent- 
ſchädigung gefordert: 10000 Liter Benzin, 1000 Liter 
Mineralwajfer, 150 000 Kilogramm Hafer, Fahrräder, Auto- 
tejerveteile und 100000 Zigarren. Die Stadt wurde dann 
mit weiteren Sriegsabgaben und dem Durchzug vor 
Truppen verfchont. Bald nachdem der Bürgermeijter von 
jeiner Unterredung mit dem Führer der deutſchen Be— 
jaßungstruppen nad) der Stadt zurüdgefehrt war, wurde 
dort von einem Automobil, auf dem ein Majchinengewehr 
befeftigt war, auf zwei deutſche Offiziere gefeuert, von 
denen einer getötet, der andere verwundet wurde. Der 
Bürgermeifter fuhr Jofort wieder zur Truppe, um etwaige 
üble Folgen diefes Mikverjtändnijjes abzuwenden. 

Durch das Vorbringen deutiher Truppen in Nord» 
belgien, wobei ſtändig Gefechte geliefert werden mußten, 
wurde Antwerpen von der Lanpjeite vollitändig ab- 
geſchnitten. Der Entjaß der Stadt auf dem Landwege war 
dadurch unmöglid) gemacht. Die Dftender täglihe Dampf- 
ihiffahrtverbindung mit England wurde eingeltellt, da 
von deutſchen Fiſchereifahrzeugen, die man als belgijche 
angejehen hatte, eine große Anzahl Minen gelegt worden 
war. Südlich von Antwerpen wurde das Land in einer 
Ausdehnung von 70 Quadratmeilen überfhwenmt, um 
die deutjhen Truppen am Einmarſch zu hindern. 

Die Einſchließimg Antwerpens von Der Lanpjeite 
hatte alſo jhon begonnen, wenn aud die Beſchießung 
nod einige Zeit auf ji) warten ließ, weil Die Deutihen 
eilt ihre großen Belagerungsgefchüihe herbeilhaffen muhten. 
Den Einwohnern wurde der Ernſt der Lage allmählid) 
Har, und vielen ſchwand die Hoffnung, daß das Ein- 
dringen Der deutjchen Truppen noch lange verhindert 


werden fünnte. Flugzeuge, und zwar vor allem Zeppelin- 
huftiiffe (fiehe Kunftbeilage), erihienen wiederholt über 
der Feltung und warfen Bomben nieder, die neben dent 
Schaden, den fie amihteten, eine ungeheure Panit 
unter der Bevölferung hervorriefen. Am 12. September 
wurde ein Ausfall verſucht, der aber von den deutſchen 
Belagerungstruppen träftig zurüdgemwielen wurde, Eine 
lebhafte Schilverung dieſes Ausfalls, bei dem ſich Die 
Belgier blutige Köpfe holten, enthält der nachſtehende 
Feldpoftbrief: 
„Meine lieben Eltern! 

Das war gejtern wieder ein bedeutungspoller und in 
mehr als einer Beziehung hochinterejfanter Tag. Wie ſich 
heute herausjtellte, hat die Antwerpener Ausfallarmee ver- 
fuoht, unferen Umzinglungsgürtel zu durchbreden, nad) 
Brüffel zu marfhieren und in Gemeinſchaft mit dem Mob 
ein großes Gemeßel unter den Deutſchen zu veranitalten. 
Telegraphiſch war die Brüjjeler Bevölkerung wohl benady- 
richtigt worden, daß die Belgier ſpäteſtens am Sonntag in 
all einziehen würden. Nun, ihr Plan ijt glänzend miß— 
glüdt. 

Schon mehrere Tage war rechts und links von unferer 
Stellung ſtarkes Artilleriefeuer im Gange. Was es zu be- 
deuten hatte, wurde uns natürlid nicht verraten. Mir 
bauten inzwilhen unjere Schüßengräben zu ſtarken Feld- 
befeftigungen mit Drabthinderniffen, Unterjtänden und jo 
weiter aus. Geftern (Sonnabend) früh num lagen wir in 
Neferve zur Verfügung des Negiments. Unjere Umter- 
bringung war recht drollig. Wir lagen nämlich in einem 
großen Straßenbahndepot, einer riejigen Eijenhalle mit 
zableeihen Glasfenſtern. Auf den Schienen ftanden — 
8 Gleije nebeneinander — zahlreihe Wagen der „Elek— 
triſchen, die als unjere Wohnung galten. In einem ſolchen 
Magen hatte ic) mit zwei Kameraden, auf der harten Bank 
ſchlafend, die Talte Naht zum 12. ziemlich ungemütlid) ver— 
bracht. Jedoch der Berliner Humor findet ſich in alle Lagen. 
Später beobachteten wir auf einem ſolchen Wagen flehend 


— 


Vanzertarm auf Fore Eierre. den ein Schuß eines A-cm-Mörfers völia bloßlegke. 
Ameritan. Copyricht 1915 69 Union Deutihe Veringsgefeligaft in Stuttgart, 
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Maſchinengewehre und Jufanterie im Schützengraben beim Angriff auf Fort Wabre bei Antwerpen. 


von der Landitraße aus durchs Glas unfere Schützen— 
geäben. Die belgijhe Artillerie feuerte heftig auf uns. 
Plöglih hörten wir über unferen Köpfen Das befannte 
fingende Pfeifen einer fliegenden Granate. Unwillkürlich 
dudten wir uns. 50 Meter vor uns fuhr das Geſchoß in den 
Boden und Trepierte Dort, ohne irgendwelhen Schaden zu 
ftiften. Wir hielten es aber doc) für vatjamer, wieder in 
den Schuppen zurüdzugehen. Von hier aus fonnten wir 
mm ſeht ſchon beobasiten, wie gahleeihe Artilleriegefhoffe 
über uns wegjauften — ohne jedoch zu frepieren. Unjere 
Schügengräben trafen fie niht, wohl aber Bäume und 
Häufer. Wir ftanden in der Tür und ladten, wenn wieder 
jo ein Ding geflogen fam. Uns wunderte nur, daß unjere 
eigene Artillerie ſchwieg. Das hatte aber eine tiefere Be- 
deutung und war ein feiner Trick. 


geſe— 
die F 
die Ch 


Befehl: ‚Es wird umfaljend angegriffen. Die Brigade 
greift um den linken, die .... Brigade um den rechten Flügel 
des Feindes und treibt dieſen auf unfere Stellung zu.‘ 
And nun nahte die Kataftrophe. Unjere Feldartillerie kam 
in ſauſendem Galopp angejprengt. Bon der Chauffee aufs 
Feld abbiegen, auffahren, abprogen war eins. Jeßt be- 
gann ein Schnellfeuer, wie ic) es von der Artillerie noch nicht 


Feldhaubitzen, die 3 Kilometer von uns abjtanden, be— 
gannen ihre eindringlihe Sprache reden. i 
hatte ji) der Feind durch das Sch 
Nachmittag dazu verleiten laſſen, a 
ſchüttert jeien. Er hatte ji) in dicht 
Verſteck heruorgewagt und wollte 
Da begannen nun unjere Granate 
zufunfen. Und ſie trafen aufs 
Reihen des Feindes ganz aufgeräun 
padte das Entjegen. Tornijte on, Wa 
wurde im Stich gelajjen. In milder Flucht ra 
im [ttömenden Regen davon, von umſerer Artill 
folgt: Der jhöne Plan der Belgier, nach Brüſſel durd)- 
zubrechen, war mißglückt. 

Gegen halb elf Uhr fam das tröjtlihe Kommando: 
die alten Quartiere zurüd!‘ Sp ging es denn wieder zum 
Bahnſchuppen, den aber inzwiſchen ſchon die Artillerie mit 
Beihlag belegt hatte. Doc fanden wir mod genügend 
leere Wagen. Mein Rot war zum Auswinden naf 
zog ihn aus, hüllte mic) in meinen Mantel und ſchlief 
dem Boden des Wagens. Mir wärmten uns gegenjeitig. 
So verbrachte ih, den Umftänden angemejien, eine recht 
angenehme Naht. Das exite am heutigen Morgen war, 
daß ich um fünf Uhr zur Schmiede ging und über dem Feuer 
meinen Rod trodnete. Hier in der Schmiede fpielten jich 
buntbewegte Bilder ab. Die Artillerie tochte in ihren Keſſeln 
Kaffee. Eine Anzahl von uns jtand ums euer und 
trodnete Sachen, nebenan wurden Pferde bejchlagen. 
Im großen, dunklen Raum mit den leuchtenden 3 
hödjft maleriſche Bilder! Bald gab’s ven wärmenden Kaffee. 
Nichts klappt auch jo vorzüglid) wie unjere Verpflegung. 
Täglich zweimal kräftige Bouillon, Gemiüfe, Reis und jo 
weiter. Schmalz, Marmelade ijt jtets vorrätig. Brot und 
Sped gibt’s mehr als reihlih. Dazu kommen nod die 
auf eigene Hand zubereiteten Hühner und Tauben und der 
Wein. Alſo von Nahrungsjorgen feine Rede.“ 

Hatten die Belgier zuerjt geglaubt, daß Antwerpen uns 
einnehmbar jei, jo wurden jie Durch den Fall Lüttihs in 


Ich 
auf 


gehört habe. Der ganze Boden dröhnte. Auch die |dweren | diefem Glauben doch wantend.. Die gefamte wohlhabende 
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Benölferung war geflüchtet, jo daß der Mob ſich ungejtört 
Breit machen Zonnte. Ein großer Teil der belgiichen 
Armee, etwa 20000 Mann, umlagerte die Stadt. Zei— 
timgsiungen liefen ab umd zu und jehrien neue M 
gaben des „Matin“ aus. Die Leute rannten jofort auf 
fie zu und riffen ihnen die Blätter aus den Händen: Aber 
mals Siege der Deutjhen! Die Zeitungen ſchienen 
übrigens ſehr ſtreng zenjiert zu werden. Es fehlten ganze 
Zeilen und ganze Stüde, die aus den fertig gejehten 
Blättern herausgenommen worden waren. Man murrte 
über dieſe Zenfur, weil fie in Ungewikheit halte über das, 
was im Lande vorgehe. Die Nachricht von der Einmahme 
Lüttihs zum Beilpiel war mehrere Tage unterdrüdt 
worden. Um adt Uhr begann es allmählich finjter zu 
werden. Die Gendarmerie ging umher und jah nad, ob 
das Lit überall ausgelöfht fei. Dieſe Vorfiht wurde 
wegen der geppeline geübt. Einmal erſchien ein ſolches 
„böltiihes“ Fahrzeug mitten in der Nacht über der Stadt 
und warf Bomben nieder, die mehrere Menjchen t; 

Die Explofionen erfhütterten mehrere Hundert Häufer. 
Zeitig ging man ſchön zur Ruhe, aber viele Menſchen 
blieben in den Nleidern, um jeden Augenblid bereit zu 
fein und auf die Straße laufen zu lönnen, andere lagerten 
in Kellern. 

Auf Seite SL haben wir einen Man von Antwerpen 
gebracht, ſowie Angaben über die Stärke der Beſatzung und 
der in der Feltung vorhandenen Artillerie. 

Nachdem Antwerpen ſchon unter Napoleon 1. zu einer 
ſtarken Feftung ausgebaut worden war, erfuhren dieſe 
Befejtigungswerfe feit 1859 durch den General Brialmont, 
der jpäter aud) die Feſtungen Lüttich und Namur anlegte, 
eine weitere Ausdehnung. Brialmont nahm von der bi 
herigen Methode der Yeltungsanlagen, dem bejonders in 
Sranfreich beliebten bajtionierten Grundriß, Abjtand und 
umgab die alte Feſtung mit einer Anzahl Forts. Seit 1877 
wurde der erjte Fortgürtel durch einen zweiten, noch weiter 
ins Land binausgejhobenen ergänzt. Weitere Ber: 
bejjerungen folgten, jo dab Iolieklih Antwerpen immer 
mehr zu einer Lagerfeitung größten Stils ausgeitaltet 
wurde, die der belgiihen Armee als Stüge und Zufludts- 
Ntätte dienen jollte. 

Zugleich ijt Antwerpen der bedeutenpjte Seehafen 
Belgiens und einer der erjten Handelspläe Europas. Der 
große Hafen gibt etwa 2000 Schiffen zugleich) Raum. Mit 
400000 Einwohnern ift Antwerpen die zweitgrößte Stadt 


Belgiens; es wird nur von Brüjfel übertroffen, das 
700 000 Einwohner hat. In Handel und Induſtrie aber 
ift Antwerpen bedeutender als Brüffel. Die großjtädtiiche 
Eleganz der Hauptſtadt fehlt in Antwerpen. Die Straßen 
der neuen Stadt jind zwar breit und regelmähig, die der 
inneren Stadt aber meijt eng. Die oberen Klaſſen ſprechen 
meiſt Franzoſiſch, die unteren Flämiſch. Sehr reich it 
Antwerpen an Kunſtwerken von van Dyck und Rubens 
Towie anderen berühmten belgiihen Meijtern, wie aud) an 
alten arhitektonifchen Meijterwerten. An der großen Place 
Verte befinden fi) einige ſolcher Glanzbauten? die Kathe- 
drale Notre-Dame, Belgiens herrlichſte Kirche, die Kirche 
St. Jacob, die Börje, das Rathaus. 

Zur Vereitelung eines Verſuchs deutjcher Truppen, bei 
Termonde den Übergang über die Schelde zu erzwingen, 
machte das Antwerpener Belagungsheer am 27. September 
wieder einen großen Ausfall. Es gelang den Deutſchen, 
die belgifchen Truppen dreimal zurüdzumerfen. Auf beiden 
Seiten traten jtarte Abteilungen Artillerie und zahlreiche 
Mafchinengewehre in Tätigkeit. Die Belgier hatten ji) 
in der Ortihaft Edeghem feſtgeſetzt, die in Brand geſchoſſen 
wurde. Obwohl die Deutjchen in der Minderzahl waren, 
mißlang aud) diejer zweite Ausfall aus Antwerpen völlig. 

Nahdem unfere 42-cm-Gejchüße und die öſterreichiſchen 
Motorbatterien in Die geeigneten Stellungen gebraht 
worden waren, begarın am Nachmittag des 28. September 
die Beſchießung der drei Forts Maelhem, St.-Catherine 
und Wapre. Am 29. September wurde Die Beſchießung 
fortgejegt. Zeitweije verihwanden die drei Forts gänzlid) 
in den Rauchwolken, die duͤrch Die Explofion der deutſchen 
Granaten entitanden. Vereinzelte Granaten fielen aud 
in die Forts Liezele ımd Breendonk. Auch von Moll aus 
rückten unfere Truppen aus Turnhout vor, und von Heyit 
op den Berg aus begann Die Beſchießung der Antwerpener 
Außenforts. Um 30. September wurden zwei der von uns 
unter Feuer genommenen Forts zerjtört. Bei Fort Waelhem 
Iprengten die Deutſchen das Pulermagazin, zerjtörten das 
Waſſerwerk und bejeßten die Plätze Lierre und Herenthal 
In der Naht vom 30. September zum 1. Oftober bo 
barbierten die Deutſchen die Befejtigungen die ganze Nacht 
hindurch. Halb vier Uhr erſchien wieder ein Zeppelinlufte 
Ioiff über den Befejtigungswerken, warf Bomben nieder 
und verbreitete nicht geringen Schreden. 

Über die Pulveresplofion in Fort Waelhem berichtete 
ein verwundeter Belgier folgendes: „Am 29. September 


Pot. Dar Wippeeling, Sohrinkel, 


Straßzenbild aus Lierze nach der Befchiefung. 


Anton Hoffmann, 
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Nach einer 
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Ton englifchen Geefoldaten und belgiſchen Artilleriften bediente Panzerfanonen auf ben Wällen der Forts von Antwerpen, 


wurde Die Lage bedentlich. Ein Höllenlärm umtobte uns. 
Wir waren. völlig mahtlos. Mittags zertrümmerte ein 
Schuß die Kuppel. Zwanzig Minuten. |päter zerjtörten 
drei Geſchoſſe die Kajerne. Wir flüchteten in einen unter— 
irdiſchen Gang, um das tläglihe Ende abzuwarten. Da er- 
eignete jih die Explolion. Ein fendliher Schuß genügte, 
um das Pulvermagazin in die Luft zu |prengen und die 
Dynamomaſchine zu zertrümmern. 300 Marın famen ums 
Leben. Viele ‚ten nieder umd wurden non den flüch- 
tenden Mannſchaften zertreten, da in dem Gewölbe uns 
durchdringliche Finjternis herrſchte.“ 

Die Stadt Lierre hat durch die Beſchießung des gleich- 
namigen Forts (iehe Bilder Seite 405 und 407) jebr gelitten, 
bejonders ein Galthaus, in dem 150 VBerwundete lagen. 
Zehn Soldaten und mehrere Frauen wurden getötet. Diele 
verwundete Soldaten mußten in den Keller flüchten. Es 
regnete geradezu Bomben, jo dab die Verwundeten in 
Autos nah Antwerpen geführt werden mußten. S 

Am 2. Oktober erihien eine Taube über Antwerpen. 
Bei der Verfolgung wurde großer Schaden angerichtet. 
Die auf die Taube gerichteten Granaten fielen teilweije in 
die Straßen, verlegten umd töteten mehrere Mtenfchen. 
Eine Granate durhiälug das Dad eines Haufes, ohne zu 
explodieren. Die Taube warf von General v. Bejeler 
gezeichnete Aufrufe in franzöfiiher und flämijher Sprache 
nieder, worin den Soldaten mitgeteilt wurde, daß Jie 
durch die Franzoſen md Engländer betrogen würden 
und die Nujjenliege eine Erfindung der belgijhen Preſſe 
jeien. Schon am 3. Dftober wurde die Lage Untwerpens 
als jehr kritiſch betrachtet. Der äußere Fortgürtel war 
gefallen und die Stimmung jehr gevrüdt. Der Kom- 
mandant der Feltung erließ einen Aufruf, der die Be— 
völferung ermabnte, die Ruhe zu bewahren. Die belgiſchen 
Truppen zogen ji hinter den inneren Kortgürtel zurüd, 
und man befürchtete, dak die Deutſchen die Wafjer- 
zufuhr abſchneiden würden. Am 5. Oftober traf die 
beigiſche Negierung bereits alle Vorbereitungen, um Die 
Stadt auf dem Waljerwege zu verlajjen und nah London 
überzuliedeln. Die inneren Werte wurden jeit dem 
4. Oftober mit ſchwerer Ahtillerie beſchoſſen, die an dieſem 
Tage kaum 18 Kilometer von den wichtigſten Anlagen ent 
fernt ftand. Auch die Stadt Lanaefen an der holländiſchen 
Grenze wurde von den Deutſchen beſetzt. In der Nacht 
zum 5. Oftober hielt der Kanonendonner an. 

Am 5. Oltober gab eine amtliche belgiſche Meldung be- 


kannt, daß Verftärtungen in Antwerpen eingetroffen jeien, 
wodurd die Miderftandstraft der Stadt erhöht werde. 
Die Bevölterung mülfe aber wiljen, daß, das Schidjal 
des Landes umd jomit Antwerpens in diefem Augenblid 
an der Aisne entjhieden werde und daß die Verbündeten 
unter diejen Umftänden eine allzu große Schwächung ihrer 
Kräfte vermeiden müßten. Die Antwerpener Garnijon 
fei überbies hinlänglich ſtark. Ferner gab der Kommandant 
von Antwerpen bekannt, daß es m Bürger freijtebe, 
die Stadt zu verlaljen, daR er aber, jolange die Belagerung 
dauere, nicht dorthin zurüdfehren 2 

Snfolge der Zeritörung der leitung durch Die 
Unftigen war die Stadt feit ftober ohne be 
waljer, wodurd) in den ärmeren Stadtteilen die Gefal 
Epidemie naherüdte. Am 6.Dftober gelang unferen 
Truppen der Übergang über Die Nethe, nachdem die Mrtilleri 
ein langandauerndes, heftiges Gefeht gegen die Weite 
Puers geliefert hatte. Die Deutjchen operierten in dem 
Dreiet Lierre— Puers— Antwerpen und ließen Pionier— 
abteilungen ſchwimmend das andere Ufer erreichen. Cs 
gelang nad) wiederholten Verſuchen unter großen An— 
frengungen. Sobald der Übergang über die Neihe hei 
geitellt war, wurde auf dem anderen Ufer ſchwere Artillerie 
aufgefahren und in Tätigfeit geſetzt. irmiſche ISnfanterii 
angriffe folgten auf Die Kanonade zugleich mit Flanken— 
angriffen auf das Fort Puers. Die Belgier |prengten 
mehrere Male die über die Nethe gelegten Brüden, aber 
mit Todesverahtung ſchlugen die Pioniere neue ſtarke 
Übergänge über den Fluß. 

Gemäß Artitel 26 des Haager Abkommens betreffend die 
Geſehe des Landfrieges ließ General v. Beleler, der Be— 
fehlshaber der Belagerungsarmee von Antwerpen, Durch 
Bermittlung der in Brüffel beglaubigten Vertreter neutraler 
Staaten am 7. Oftober nahmittags die Behörden Ant— 
werpens von dem Bevorftehen der Belchiehumg verjtändigen. 
Um Mitternaht wınde dann mit ihr begommen. 

Die inzwilhen erfolgte Ankunft der engliſchen Silf 
truppen in Antwerpen hatte die Einwohner jehr berubigt. 
Drei Tage lang ging ein ununterbrochener Aufzug engliſcher 
Truppen mit Geſchützen durch die Stadt. Sie wurden von 
der Bevnölferung mit Begeijterung empfangen und begrüht; 
auch mehrere Autobulje aus London, die noch ihre farbigen 
Neflamen zeigten, waren dabei. Die Einwohner Ant= 
mwerpens jhäßten die Zahl der engliihen Truppen mit 
30- bis 40000 jedenfalls zu hoc), da diejelben immer im 
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Kreiſe marſchierten und \o den Eindrud hervorrtefen, als 
jeien fie ein ſchier endloſer Zug. Auch andere Stimmen 
aus neutralen Ländern hielten die angegebene Zahl für 
übertrieben. Die Belanntmahung des Kommandanten, 
Generalleutnants de Guije, an die Bürgermeijter der 
en die inmerhalb der Befeftigungen liegen, 

autete: Ei 

Ich babe Die Ehre, zur Kenntnis der Einmohner zu 
bringen, daß das Bombardement des Stadtbezirts Ant- 
werpen und der Umgebung unabwendbar iſt. Die Drohung 
mit dem Bombardement oder die Wusführung dieſer 
Drohung werden auf die Dauer der Verteidigung feinen 
Einfuß haben, die bis zum Außerſten fortgejegt werden 
wird. Perjonen, die fi der Wirkung der Befſchießung ent⸗ 
stehen wollen, müljen ſich jo bald wie möglich in nördlicher 
oder nordöftliher Richtung entfernen.“ 

Der Befehlshaber der deutſchen Truppen Hatte ſich ſchon 
Anfang Oktober an den Antwerpener Kommandanten ges 
wandt mit der Bitte, ihm Die Gebäude zu bezeichnen, Die 
wegen ihrer Kunftihäge oder aus anderen Gründen 
(Spitäler, Kirchen ufw.) bei einer Beſchießung gefhont 
werden Jollten. Diefem Wunſche wurde entjprochen. Ir 
der Tat wurden dann die bezeichneten Gebäude zu [onen 
verſucht, doch lieh ſich nicht hindern, daß hier und da ein 
Geſchoß abirrte und ein umerwünfctes Ziel traf. Jeden⸗ 
falls hatten wir das Unſrige getan, um jelbft ven Schein 
zu meiden, als jei unſere Kriegführung barbariſch. 

x Am 7. Ditober um Mitternacht begann, wie bemerft, 
die Beſchießung und dauerte die ganze Naht hindurch. 
Am anderen Morgen brannte Antwerpen an verſchiedenen 
Stellen. Es hieß, daß wir die Georgsfajerne, die Petro— 
leumbehälter am Hafen und das Munitionslager in Brand 
geſteckt hätten. Wie ji aber jpäter herausitellte, waren 
die Brände von den Engländern und Belgiern ſelbſt an— 
gelegt worden. Einer der Geflüchteten gab von der erſten 
Wirkung des Bombardements folgende anfhaulide Schil- 
derung: 

„Ein ungeheures Surren und Singen 309 durch die Luft. 
Aus den Häufern ftürzten wie vom Wahnſinn bejeffene 


£ — Fotoburenig, Umfrdem. 
Englifge und belgiſche Berwundete verlaifen Die Baufgräben vor Ant - 
= = werpen. 
vorn ein Engländer, der durch eine Granate ſchwer am Kopf verwundet ift. 


Engtifge Soldaten in Laufgrüben vor Antwerpen. Im Vordergrund 
ein Mafchinengewehr. 


Menſchen, die ſchon ſeit mehreren Tagen Kellerräume be- 
wohnt und diejelben mit Matragen ſchalldicht abgejchloffen 
hatten. Die Unglüdlichen rannten ziellos in, den ver— 
einfamten Straßen umher. Niemand fünmerte ih um fie. 
Diele gerieten in breimende Straßenzüge und wurden 
Opfer der ſchrecklichen Panik, die nicht mehr eingedämmt 
werden konnte. An vielen Stellen begegnete man eng- 
liſchen Abteilungen, denen ſchwarze Fahnen mit einem in 
Weiß eingezeichneten Totenſchädel vorangetragen wurden. 
Es wurde mir erzählt, daß dieſe Soldaten ausgeloft worden 
jeien, die Forts bis zum letzten Mann zu verteidigen und 
ſich im die Luft prengen zu lajjen. 

Einen furhtbaren Anblid bot die Schelve. Sie war 
gexrötet von Blut. Maffenweife wurden Leihen ans Land 
geworfen. Aus den Gefängnijjen entflohen die Fahnen— 
flüchtigen zum zweiten Male. Sie entkamen alle nad) Hol- 
land. Als ich Antwerpen verlieh, jhien mir die brennende 
Stadt wie ein Krater. Die Kleider wurden mic verjengt, 
die Augen brannten, und ein greulicher Geſtank machte mir 
das Amen jhier unmöglid. Die Luft war von einem 
gelblihen Dampf erfüllt, der ſich bis auf 7 Kilometer 
binaus erjtredte. Kein Elementarereignis kann fürchterlicher 
fein. Als gegen Mittag die letzten Antwerpener nad einem 
\tebenitündigen Mari) hier ankamen, verbreitete ſich die 
Unheilbotſchaft, Antwerpen brenne an allen Eden. Nun 
konnte es für die vielen Taufende, die noch immer auf eine 
Rettung der Stadt Hofften, feinen Zweifel mehr geben. 
Hab und Gut waren verloren. An eine Rückkehr nad) dem 
verwüftetern Antwerpen dachte Teiner mehr. Die Wut 
gegen die Engländer brach ih in ungeftümer Weiſe Bahn. 
‚Die Briten haben uns die Suppe eingebrodt,‘ ſchrie ein 
Tahnenflüchtiger Belgier. ‚Seit zehn Tagen gab es bei uns 
Teinen anderen Herrn — als den engliſchen Befehlshaber.‘ 
Am Bahnhof \pielten ſich ſchreckliche Szenen ab. An 
40 000 Menſchen harten der Abfahrt. Die furhtbaren 
Detonationen riefen in der Menjhenmenge eine Panik 
hervor, die in wildes Stoßen umd Drängen ausartete. 
Hunderte wurden in der "Halle niedergetreten, und am 
Bahnhof erfuhr man erſt, dab der Zugverkehr infolge 
Mangels an Dienjtperjonal eingejtellt werden mußte.“ 
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Wie aud aus dem Bericht über das erſte Bombardement 
der Stadt Antwerpen hervorgeht, hatte der Befehlshaber 
der engliihen Truppen das Kommando über die Ver— 
teidigung der Stadt übernommen. Der Bürgermeilter 
wollte bald nad) Begirm der Beſchießung Tapitulieren, aber 
der engliihe Kommandant duldete es niht. Daß die 
Belgier mit dem Mute der Verzweiflung kämpften, ijt den 
Engländern zuzuſchreiben. Diefe wuhten ſehr wohl, was 
es bedeutete, wenn Deutſchland in den Beſitz von Ant⸗ 
werpen fam. Deshalb lautete die Weiſung von London 
aus, die Stadt unter allen Umſtänden zu halten. Freilich 
die Truppen der Engländer und Belgier waren weder 
nad) Zahl noch Tüchtigfeit geeignet, diefe große Aufgabe 
zu erfüllen. SHieh es doc ſogar, dab nach Antwerpen 
völlig unausgebildete englijche Truppen gejandt worden 
feien, die teilweije nod) nie ein Gewehr in Händen gehabt 
hätten. Bei_ einem ſolchen Truppenmaterial war das 
Schidſſal der Stadt von vornherein bejiegelt. Die Engländer 
hatten wohl den Willen, aber nicht die Kraft zur 
ihrer Aufgabe; dagegen waren die Deutjchen unter Fü 
des befannten Strategen und Feltungsbaujachverftändigen 
Generals v. Bejeler nicht nur feſt enſſchloſſen, Antwerpen 
zu nehmen, jondern ſie Hatten aud) die Mittel und Kräfte 
dazu. Augenzeugen berichteten, daß der Donner der Ge— 
Ihüge zuweilen mit zehn Schlägen in der Minute anhielt 
und die rote Glut am Himmel ſich immer mehr ausbreitete, 
ein Zeihen, da immer größere Teile in Brand gerieten. 
Und wie aus einer Hölle flohen Taujende von Bewohnern 
aus der Stadt. Ar der Schelde brannten die Petro- 
leumtanks und beleuchteten die ganze Umgegend in finfterer 
Nacht taghell. König Albert und jene Gemahlin wollten, 
wie aus Antwerpen berichtet wurde, in der Stadt bleiben. 
Man überzeugte ie aber, daß es zwedlos fei und für das 
Sand unheilooll werden fünne, wenn fie länger in der 
Stadt weilten. Denn jollte der König verwundet oder 
gefangen genommen werden, jo werde Das für die Unab- 
hängigteit Belgiens und für die Widerſtandsfähigkeit der 
Armee jhlimmer fein, als wenn Antwerpen jelbjt falle. 
So verließ das Königspaar denn im Automobil die bren- 
nende Stadt. 

Am 9. Oftober vormittags fielen mehrere Forts der 
inneren Befetigungslinie, und [on am Naymittag konnten 
die Deutſchen jich in den Beliß der Stadt jegen. Der Kom— 
mandant und die Beſatzung hatten bereits Den Feſtungs- 
bereich verlaffen. Einzelne Forts waren noch vom Feind 
bejett, aber dieje beeinträchtigten nit im geringjten den 
Beſitz der Stabt. 

Der herrlihe Erfolg wurde dem deutſchen Volke 


durch die nachſtehende amtlihe Bekanntmachung ver- 
kündet: 
bends. 


der erſte 
Ottober 
Oktober 

abſchnitt 
Am 


und belgiſchen Truppen wird durch die e bei 
daß die Übergabeverhandlungen mit Di rgermeiſter 
geführt werden mußten, da feine militäriſche Behörde aufs 
zufinden war. Die vollgogene Übergabe wurde am 10. Df- 
tober vom Chef des Stabes des bisherigen Gouverne- 
ments von Antwerpen beftätigt. Die legten. noch nicht 
übergebenen Forts wırden von unſeren Truppen bejeßt. 
Die Zahl der Gefangenen läßt ſich noch nicht überjehen. 
Viele belgiihe und engliihe Solvaten find nah Holland 
entfloden, wo jie interniert werben. Gewaltige Vorräte 
aller Art find erbeutet. 

Die Iekte beigiſche Feftung, das „umeinnehmbare* Ants 


| werpen, ilt bezwungen. Die Angriffstruppen haben eine 


außerorventlihe Leijtung vollbracht, die vor Seiner 
Majeftät dadurch belohnt wurde, daß ih Führer, Dem 
General der Infanterie v. Beſeler, der Orden Pour le me- 
rite verliehen wurde. — 

Wir Hatten faum ſoviel Tage gebraudt, als einft der 
Herzog Alba Monate, um die ftolze Feſte, s une 
einnehmbar galt, zu Fall zu bringen. eſ g ver⸗ 
danten wir vor allem dem Heldenmut unſerer Truppen, die 
ſich durch feine Mühen und Gef 1 abichreden ließen, 

sgalt, für das Vater- 


J 
Eine von ben Englänbern auf threr Flacht verlaſſene Artillerieſtellang vor Antwerpen. 


e ) 

Führers nicht ver= 
geſſen, des Generals 
dv. Befeler, deſſen Bild wir 

braten. 

Er iſt am 27.Upril1850 
in Greifswald geboren, 
zählte alfo bei feinem 
Einzug in Antwerpen 
64 Jahre. Ganz wie 
Generaloberft v. Hinden- 
burg war er bereits in 
den Ruheſtand getreten, 
ilt aber bei Beginn Des 
Krieges wieder aktiv ge= 
worden. Sein Vater war 
der 1883 verſtorbene Ge= 
heime Juftigrat und Pro⸗ 
feffor der Rechte Georg 
Befeler. Nach Abſolvie— 
rung des Gymnaliums 
trat der junge, Befeler 
1868 bet den Gardepio- 
nieren ein. Er machte 
den Krieg von 1870 als 
geutnant bei dieſer 
Truppe mit, nahm ander 
Belagerung von Paris 
teil und erwarb ſich das 
Eijerne Kreuz. Nach dem 


Wegnahme englifcher 
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Mer Wippen 


Bom Einzug der deufichen Truppen in Antwerpen. En R 
Im Hintergrund die berühmte Antedente, auf even hödfter Sreupölnme ein magemutiger Srieger eine grobe beutfäe Flagge Dihte 


Kriege kam er zur Steiegsafademie, 1880 in den Großen 
Generalftab, 1887 zum Infanterieregiment 74 und ein Jahr 
ſpater, als Dtajor, wieder zum Großen Generalftab. 1893 wurde 
er, nahdem er Oberftleufnant geworben war, in Das Kriegs- 
miniftertum verjekt, 1897 wurde er ‚Oberit, 1898 Kom⸗ 
mandeur des 65. Infanterieregiments in Köln, und wieder 
ein Jahr darauf wurde er zum DOberquartiermeifter beim 
Großen Generaljtab ernannt. In den folgenden Jahren 
gehörte er, als Generalmajor, der Studieniommiljion der 
Ariegsafademie an, 1902 wurde er, Generalleutnant und, 
eben)o wie 1905, Schiedsrichter bei den Kaiſermanövern. 


Damm erhielt er die 6. Divifion in Brandenburg, uni 
darauf wurde er Chef des Ingenieur- und Pionie 

jowie Generalinfpetteur der Feſtungen. Na 

1904 der erbliche Adel verliehen und e U 

General der Infanterie ernannt w 

1911 auf jenen Wunſch zur Dispo] jtellt und % 

in das Herrenhaus berufen. M. is Di zen 
Schilderung feiner Laufbahn, wie er durch all} udien 
und Erfahrungen gerade für die Aufgabe der ge ete 
Mann fein mußte, die ihm jegt anwertraut wurde und x 
lo glänzend gelöft hat. 


Fortſetzung folgt.) 
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Die Gefechte bei Eurfigny und Lihons. 
(Bierzu das Bild Seite 408409.) 
Bor Lihons, den 5. Oftober 1914. 


Sn das gleihmäkige Vorwärtsihieben ber Divifimnen 
auf der ſtaub gen Marſchſtraße kommt ein plögliches Stoden. 
Gewehrfeuer Tnattert auf. Im nächſten Augenblid Tommt 
an Borhutführer und Atillerielommandeur, die ar der 
Spige des Haupttrupps der Vorhui reiten, die Meldung, 
dap_die Infanterieſpitze auf feindliche Kräfte gejtoßen lei. 

Die Vorhut entwidelt ſich zum Gefecht, Kavallerie= 
patrouillen werden rechts und Iinfs weit Hinausgefchoben, 
Infanteriezüge folgen. Das Vortruppbataillon hat Roiſel 
_ den Ort vor uns im Grunde — bereits palliert und geht 
in Schüfenlinien die jenjeitigen Hänge hinauf. 

Die Artillerie ſoll baldmöglihit in Stellung. Ein 
Artillerieoffizier reitet zur Erkundung vor. Im Dorf 
jieht man nur die grauen Uniformen unjerer Infanterie 
pafrouillen, die den Drt nad) zurüdgebliebenen Feinden ab- 
uchen. Die Bewohner haben ſich in die Häufer ae F 
Auf dem Marktplatz ſteht der erſte Gefangene, ein Kürallter, 
ein prädtiger, fämmiger Burſche. Seines Pallaſches, 


KRüraffes und Helmes hat man ihn beraubt. Trotzig fteht er 
neben dem ihn bemahenden Infanterijten, Auf der Bruſt 
trägt er die wattierte Küraßunterlage. Sonderbar muten 
uns doch dieſe veralteten, prächtigen, aber unprafti Hen 
Uniformen an. Nach Möglichteit fucht die franzö 
Heeresverwaltung ihre ärglten Mängel zu beheben. ©: 
verdeden graue Überzüge das blante Metall von Küraß, 
Helm und Säbeljgeiden. Die Infanterie bindet ji), wo 
die blaugrauen Schußüberzüge fehlen, cher über die 
weithin jicytbaren roten Käppis. Aber das alles find doch 
nur Hilfsmittel. Aus den Ausjagen aller Gefangenen hört 
man immer wieder heraus, wie unheimlich ihnen die ſchwer 
ſfichtbaren grauen Uniformen der Unſeren find. 5 
Die Infanterie it in flottem Vorſchreiten; auch die 
Artillerie bleibt nur Turze Zeit in der erfundeten Stellung. 
Anfheinend ftehen nur ſchwächere feindliche Kräfte, Ka⸗ 
vallerieförper, uns gegenüber. Cs ſieht Iultig aus, wie die 
Infanterig in langen Linien die Hügelfetten hinauftriecht. 


Mit einem Male hemmt Schrapnellfeuer ihr Vordr 


Die Shügenlinien legen ſich hin, die nachdrängenden U nter- 
jtügungstrupps decken ſich am Hang, in einer Mulde, hinter 


einen Erhöhungen. 
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Bom Einzug der deutſchen Truppen in Antwerpen. 
Im dintergrand das Mufee de Steen, 


Der Gegner hal feine reitenden Batterien in Stellung 
gebracht, mit gewohnter Geſchidlichkeit in dem unuberficht⸗ 
Üichen Gelände umauffindbar aufgefteltt. Eine rtillerie- 
patrouille ſoll jie, wie auch eine Stellung für die eigenen 
Seſchütze erfunden. — Die große Straße den Hang hinauf 
ſteht unter Feuer. Die Franzofen ſchießen mit Schrapnellen 
auf jeden einzelnen Reiter. Hier fommen die Batterien unmög- 
lich durch. Ein zweiter Meg wird verfucht. Wieder ſchlagen 
Geſchoſſe in nächjter Nähe ein. Auf einem dritten geht's. 
Nur ein kurzes Stüd !iegt frei, das im Galopp zurüdgelegt 
wird. Dann fommt man in die Dedung eines Maldftüdes 
auf der Höhe. Hier Tiegt feit längerer Zeit die Spike 
Tompanie, und mit Hilfe ihrer Beobachtungen läßt ſich wenig. 
ſtens ungefähr die Lage der feindlichen Batterien feftitellen. 

Sobald unfere Gejhüge feuern, Teijten die Franzofen 
nur no kurzen Widerſtand. Gegen Abend Tönnen wir in 
Curtigny einziehen, das gute Quartiere und nod) eritaunlich 
viel Vorräte bietet. Ein altes Mütterlein ijt zu Tode er 
Ihroden über das Eindringen der Quartiermacher. Endlid) 
läkt Ir 6 Berubigem und gen Zutrauen. — „Vous n’ötes 
pas mechant, n’est ce pas?“ (JDr jeid nicht bösartig, ni 
wahr?) — Und ſie ſtreichelt vorſichtig den vor ihr ln 
Krieger, jo wie man etwa einen großen fremden Hund 
ſtreichelt, den man beruhigen will, dem man aber noch nicht 
recht traut. — 
= Am nädjten Morgen jet die Divifion über Die Somme. 
Sonderbarerweije fugen die Franzoſen Dies nicht zu 
hindern. So fann die ſtarke Antilleriemalfe, die zur Siche— 
zung des Übergangs auf Den diesjeitigen Höhen jteht, 
wieder aufprogen, ohne einen Schuß abgefeuert zu haben. 
Wir ſind vorgetrabt und reiten dicht hinter der vorderften 
Infanterie. Nur in einzelnen Dörfern verjuchen zurüd- 
gebliebene Kavalleriepatrouillen MWiderftand zu leijten. Es 
gelingt, eine abzufangen. Cs jind Dragoner. 

: uf der großen Landſtraße nad) Amiens ziehen wir 
\onurgerade weiter nad Welten. Wir jollen an den reiten 
Flügel der Armee. Die Franzofen müffen wohl Kunde 
don unſerem Marſch betommen haben. Sie Juden uns mit 


raſch entgegengeworfenet Kavallerie aufzuhalten, Bis jte ſtär⸗ 
kere Kräfte herangezogen haben. Nach übereinjtimmenden 
Meldungen und Öefangenenausfagen ijt es eine Kavallerie 
diviſion mit einem Nadfahrerbataillon, das uns gegenüber- 
fteht. Leider find fie nicht zu fallen, fie jiten immer wieder 
rechtzeitig auf und ziehen ab, während ihre reitenden 
Batterien uns aus großen Entfernungen beichieben und zu 
ſtarker Urtillerieentwidlung zwingen. 

Trotz alledem wird der Vormarſch möglichſt in Fluß 
gehalten; die herausgezogenen Batterien werden im Trabe 
nahgeführt, jogar beim Vortrupp marjhiert ein Zug. 
Bald Auattert es vorne wieder auf. Jur Rechten it 
hinter einem Walde Kavallerie gemeldet. Jnfanterie gebt 
dagegen vor. Im nächſten Dorfe pfeift es von allen Seiten. 
Wir Tommen nicht über den Drtsausgang hinaus. Neben 
einer Scheune jtehend, fehen wir, wie ſich die Infanterie 
zum Angriff entwidelt. In dünnen Schüßenlinien ſchiebt 
fie ji) über den Grund. Bon unſereni Standpunkt aus 
läßt ji der Infanterieangriff glänzend beobachten. Sſſ, 
Sii! pfeifen die verlorenen Kugeln. Zur Seite kracht es. 
Da ift in einem Objtgarten der Artilleriezug aufgefahren. 

Lihons, das Dorf vor uns, das ſich hinter Gärten und 
Heden, Bujh- und Baumgruppen falt verkriedt, ſcheint 
Härfer bejegt zu fein. Feindliche Infanterie it gemeldet 
worden; wir haben es nit mehr allein mit der Ravallerie- 
divifion zu tun. Cinerlei, der Drt ift uns durch den eben 
eingetroffenen Divilionsbefehl als Quartier zugewiefen; das 
wollen wir uns bis zum Anbrud) der Naht noch rafch nehmen. 

Wir haben es nit genommen. Der Feind ſaß in 
Büſchen und Heden. Unjere Artillerie Tonnte ihn nicht 
faljen. Unfere Infanterie litt ſchwer unter flanklerenden 
Majhinengemehren, und bald fammelten ji die Tapferen 
neben uns, wo in einem Gehöft ein Felblazarett eingerichtet 
if. Wie aus einer Munde das Blut unaufhaltfam zu Boden 
tropft, jo treffen hintereinander Die Werwundeten ein: 
Tropfen auf Tropfen ohne Ende. Mit leidlichem Humor 
Tommen die mit SHüffen in Yen und Hand, ſchwer Humpeln 
die in Fuß und Bein Getroffenen. 
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— 


er neue Tag bringt keine neue Hoffnung. Der Feind 


Hat friſche Truppen heraugebracht, mit der Bahn bis hinter 
die nt geworfen. Schwere Artillerie iſt aufgefahren, 


Sie wirft ihre Granaten ins Dorf. Kreck! Kreck! Trepiert 
es in nägjfter Nähe. Der Dorfteid) vor uns ſpritzt als Fon⸗ 
täne auf; von dem Dad hinter uns riefen Schutt und 
Ziegelbroden herab. Der Ort Itebt voller Fahrzeuge: 
Progen, Pateonenwagen, Feldküchen. Sie müljen ſchleunigſt 
in Dedung. Vor den ſich bäumenden Pferden [lagen die 
Granaten ein. Die Berwundeten find gefährdet. Das 
Feldlazarett muß weiter zurüd. Im Torweg Iteht in 
Schürze und Gummihandſchůhen der Aſſiſtenzarzt, ein junger 
Gymätologe, und gibt ruhig, fajt heiter feine Anweilungen. 

Kreck! fährt neben ihm eine Granate in die Mauer. Ein 
zadiges Loch gähnt, Rauch wirbelt hervor. — „Die Be 
wundeten !" — Wir ftürzen in den Hof, ſie ausdem brerme! 
den Haufe zu tragen. Im Rahmen der Tür kommt uns ein 
Sanitätsunteroffigier entgegen. Zwei Kameraden ftügen ihn, 
den beim Verbinden die Grartate in den Oberjcheniel tr. 
Hinter ihnen zieht der Raud) aus der Türöffnung. C. Roß. 


Uberfall eines ſächſiſchen Liebesgaben- 
fransporfs. 
(Hieyzu dns nebenftejende Bild.) 

Mitte Oftober fonnte man in den Zeitungen des feind- 
lihen Mislandes die Jubelnachricht Iejen, daß die Ruſſen 
in der Gegend von Lowicz einen deutſchen kommandierenden 
General gefangen hätten. Aber es dauerte nicht acht Tage, 
da itellte ji) der große „Erfolg“ als ein Gegenftüd zu der 
in Marggrabowa eroberten Fahne (jiehe Seite 90) Heraus. 
In MWirllichkeit verhielten ſich die Dinge folgendermaße: 
Unter Führung des Koͤniglich Sächſiſchen Oberftall- 
meijters v. Haugk war ein großer Liebesgabentransport 
nad) dem Often abgegangen. Er jollte vie bevachten Lands— 
Teute möglichſt bis in Die vordere Schlachtlinie zu erreichen 
fuhen. Bet dem befannten Mangel Nuffiih-Polens an 
Eijenbahnlinien wurde es notwendig, die reihe Sendung 


PROCLAMATIO 


ischen den Armecen geführt werden soll, so gewachrleiste 
ich unbedingte Sicherheit des Lebens und des Privateigentums aller Einwahner bei 
Kinnanai Ser in nebensiehender Verordnung seiner Exeellonz des Herrn Elappen- 
inspekteurs Generalleutenant von Helingralh, gegebenen Bestimmungen, aul die 
ich ausdruccklich verw 

im Besonderen bes! ich tuer Roubsix und Tourcoing und die zu meinem 
Etoppenbezirk gehoorigen Gemeinden folgendes: 

1° Die Waifenablieferung hat sofort auf den Rathaeusern zu 
erfolgen. Die schriftliche Bestaetigung der betr. Buergermeis- 
ter, dass inihren Gemeinden keine Waffen, keine Munition oder 
Sprengstolfe mehr vorhandensind, geht an mich spaetestens 24 
Stunden nach Anschlag dieser Bestaetigung ab. Fuer schnellste 
und sicherste Befoerderung dieser Meldung haftet der Buerger- 
meister und die Gemeinde. 

Auf die Strafbestimmung Punkt III der neben stehenden 
VerordnungdesHerrn Etappeninspecteurs mache ich besonders 
aufmerksam. 

2° Das Glocken gelaeute,auchan Sonn-und Feiertagen,sowie 
bei Beerdigungen, ist verboten 

3° Ich bestimme fuer die Staedte Roubaix-Tourcoing, dass 
jeder Verkehr der Civilbevoelkerung auf der Strasse von 9 Uhr 
abends bis 6 Uhr morgens nach deutscher Zeit - bezw. von 8 
Uhr abends bis 5 Uhr morgens nach Iranzosischer Zeit - unter- 
sagt ist. Wer trotzdem in besonderen Notfaellen oder mit ei 
Erlaubnisschein von mir, innerhalb der verbotenen Zeit auf 
der Strasse sich zeigl, hat eine brennende Laterne zu tragen. 
ledermann hat auf Anruf von Posten oder Patrouillen zu halten. 
Zuwiderhandelnde muessen gewaertig sein, dass auf sie 
geschossen wird. 

4° In der gleichen Zeit - von9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
nach deutscher Zeit - muessen alle Wirtschaften, die keine 
besondere Erlaubnis von mir haben, geschlossen sein. 


5 Requisitionen duerfon nur auf schriftliche Anweisung der Kommandantur 
arfalgen. Ueber das Empfanzene wird hiedureh Quittung gegeben, auf Grund 


Da der Krieg nur 


— spuster Ent E erfolgt. 
'Privateinkasufe von Militaerpersonen muessen bar bezahlt werden. 
&°Das Abreissen oder Beschasdigen der Bekanntmachungen der doutschen 


Heorgeverwaltung wird sirong bestrafı Wird dor Tanker nicht ermittelt, 0 hafıch 
7. Ebenso wie der friedlicheBuerger meines Schutzesgewaer- 
tig sein darf, werde ichauch jeden Ungehorsam und jeds Wider- 
setzlichkeit der Einwohnerschaft auf das lerstrongste 
bestrafen, ‚Roubaix, den »0 Okt. 1914. 


auf rund 20 Kraftwagen und 12 Pferd 
laden, die ſich unter nulitäriſcher Bed 
in aller Frühe in Bewegung ſetzten. 
Autotolonne hatte General Barth, während E 
im töniglihen Auto an der Sp fuhr. Kurz 
wurde num der ganze Liebesgabentrans: 
Kavallerie gelichtet und ſofort aus etwa 
fernung unter euer genomme Die 


n 


TIransportes erwiderte den Ar und 
brachte ihn zunächſt auch zum Stehen, wäl Wagen 
růckwarts wendeten. Bald aber tauchte im feind- 


lie Reiterei (Gardefavallerie) auf, die Vorhut eine 
Abteilung, die bei einem Umgehungsverſuch gegen Die 
deutjhe Stellung Lowicz genommen hatte. Liebes⸗ 
gabentransport Tonnte trotzdem in cherheit gebracht 
werden bis auf zwei Kraftwagen, die man, weil unbrauchbar 
geworden, jtehen laſſen mußte. General v. Haugt hatte 
indelien verſucht, zur deutſchen Stellung durchzuſtoößen; es 
gelang leider nicht. Der Chauffeur Manig wurde laut 
Bericht eines öfterreihiijeungariihen Dragmmerrittmeilters, 
der am 20. Oftober mit feiner hwadron durch Lowicz 
ritt, von ruſſiſchen Kugeln getötet und am 22. Dftober im 
genannten Ort begraben; Exzellenz v. ugk, der durch 

wurde im 


Glasfplitter im Geſicht verlegt worden u 

ein Lazarett verbradht. Es handelte ſich aljo Teineswegs 
um das Trönende Schlußergebris eines groß angelegten 
ruſſiſchen Schlachtenplanes, Jondern um Das perjünliche 
Erlebnis eines hochgeitellten Deutihen, der während der 
Ausübung verbienitooller Liebestätigteit von einem bes 
Hagenswerten Mihßgeſchick betroffen wurde. 


Englifche Artillerie vor Anfiverpen. 


(Hierzu die Bilder Seite 410, 412 und 413.) 


Schon im letzten Burenkriege jpielten die englifchen 
Schiffskanonen eine große Rolle wurden damals, der 
ſchwachen Feldartillerie der Buren gegenüber, als ſchwerere 
und weitertragende Geſchütze mit großem Erfolg zur 


La guerre n'élant faite qu’enire les armöes, je garantis en 
bonne forme la sürel& absolue de la vie et de la pronriete 
privee de tous les habilants, s’ila obeissent ordres con- 
tenus dans lordonnance de son Excellence le 
von Hellingrath inspecteur des ötapes. Ce 
affichee a cöle de la proclamation et one: 
attentivement. 

En outre, j’ordenne aux villes de Roubai 
toutes les communes qui dependent de ma eirconscriplion de 
se conformer aux ordres suivanis : 

1. — Los armes seront remises immediaterment aux mairies, Les maires devrant 
me faire parvenir une altestalion &erite cerlifiont quil n'y a plus ni arınes, mi 

plosif dans lcurs communes, au plus Lund dans Ka 24 heuren 


es — — 
position 


rapidement et aussi sürement que possible, lo mairo et la communs en aeront 
‚rendus responsables, 

Jattiro toute volre attention sur ARTICLE III de Fordonnance da M. 
Yinspeeisur des Kiapes. N 


— u est döfendu de sonner les cloches meme Io dimanche et lea jau: 
de fete et aux enterrement Gar 


jecide que la eirculation dans les villes de Roubaix-Tourcoi 
erdite do 9 heures du soir 4 0 heures du mıstin (heure alle: 
8 heures du soir & 5 heures du malin, haure [rangaise. Tout 


individu qui eirculer pendant Is temps interdit pour un motif urgent davra 
«0 munir d'une lumiere, bougie, chandelle,-eic, meme s'il est pourvu de mon 


pel des sentinelles, ou des postes tout individu warretera immedinte- 
ment sinon il pourre Ciro fusills, 


4. — Pendant les mömes heures de 9 haures du soi 
(veure allemande}, toutes los auberges et tous Isa en 
— pöeiale devront atre fermes, 


& 6 heures du matin, 


5. — Des röquisitions ne peuvent se faire que par erdre &erit du comman- 
dant. Cet ordre seryira de quiltsnce pour les objels recus, sur le vu duguol 
on sera indemnis& plus tard _ 
Les achatspour les besoins particuliers des militsiresdoivent eire pny&s comptant, 
6. — Lienlevement ou la dettrioration des proslamations et avis de larınee 
allemande entrainera des peines tr&s rigourauses. Si Is coupabla n'est pas salzi 
C'est Ia commune qui en sera responsable. ö 


7. —Si les habitante paisibles peuvont compler sur ma prolzction, par eontro 
‚je punirai des peines les plus söveres lea cas do denobeissunce ou de resistance. 
‚Roubais, le 0 Octobre 1919. 


ZIZIOFMANNS 


Major und Eteppenkommandant 


Uberfall eines ſächſiſchen Liebesgabentransports, 
Nach einer Originalze ichnurg von Grit; Bergen, 


418 Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914/15. 


Geltung gebracht. Die Buren nannten fie „Die langen 
Toms". Aud) jet hatten im letzten Augenblick die Eng- 
Länder die langen Feuerrohre auf den Wällen der Forts von 
Antwerpen aufgeftellt, da Die Belgier dem Vernehmen nad) 
feinerzeit wohl beabfichtigt Hatten, Kruppgeſchütze zu dieſem 
Iwed anzufaufen, wegen eines jet leicht zu erflärenden 
Miderjtandes aber noch nicht zur Ausführung der Armierung 
gelangt waren, als die Kanonen hätten da ſein müllen. 

Bei ihrem vorfichtig-Tugen und redhtzeitigen Rüdzuge 
follen die Engländer den größeren Teil diejer Artillerie 
wieder mitgenommen haben, jo daß wir in den heftigen 
Stellungstämpfen am Merabſchnitt innen wiederbegegneten. 

Unfer Bild auf Seite 410 zeigt uns die von engliſchen 
Matrojenartilleriften und belgiihen Kanonieren bedienten 
Kanonen im Feuer. Außer großen Schutzſchilden für bie 
tätige Bedienung jehen wir eine fortlaufende Panzerung, 
die den gejiderten Verkehr von Stüd zu Stüd gejtattet 
und der ruhenden Bemannung, bejonders aud) nad) oben, 
ausgiebigen Schuß bietet. Diejer bejchränt ſich übrigens auf 
Schrapnelliugeln, Sprengftüce und Gewehrgeſchoſſe, Voll⸗ 
treffer der deutihen Belagerungsgeſchütze [lagen glatt durch 
und richten, da fie beim Nuftreffen Ipringen, in der Panzer 
batterie dur) ihre Cprengwirtung je nad) ihrem Kaliber 


neueren Gefhügen aus Mejjing beſtehen und Buloer 
ladung Tamt Zündhüthen aumehmen, darf n auch 
daraus auf eine veraltete Bauart je Nah 
oben find die Geſchoßkammern Durch eini dentlich 
bingelegte Sandfäde mangelhaft gededt. in läuft 
eine „Berne“, die die Grasnarbe des wach] 
Bodens zeigt, rings um den Gejhüsftand. Auf iyr jtehen 
einige Gejhojle. Die ausgeſchachtete Erde i 

nach außen geworfen; deſſen innere Bölhung 
Birkenhölzer ſteil erhalten. Zwilchen dieſen und d 

Erde ſind wahrſcheinlich Raſenſtüde als „V— 
aufgeldigtet. Vorn Hat der Mall eine breit 

die ermögliden foll, weit nad) rechts und links die Schuß⸗ 
richtung zu ändern. — 

’Zm Gegenjab zu dieſem Bilde der Verlajjenheit 
und des Schweigens führt uns der Künftler te 413 
mitten hinein in die friihe fröhlihe Feldſchlacht. Vor 
Antwerpen tobt fie, zwiſchen dem äuperen und inneren 
Fortgürtel, wo die Belgier, verſtärkt durch eine engliſche 
Brigade, unferen über die Nethe gegangenen Truppen 
entgegentraten. Außer 'vier |hweren Batterien ind un 
jerem jtürmenden Fußvolk viele Mafchinengewehre und 
52 Seldgejjüge neuefter Art mit Schutzſchilden und Rohr 


Serbiſche Gefangene. 


verſchieden großen Schaden an. Genau jo find die an der bel- 
gichen Norojeetüfte in Tätigkeit befindlichen engliſchen Panger ⸗ 
Züge bejhaffen, jo daß esmöglid) ift, dab woir einen jolchen vor 
uns haben, den die Engländer vor Antwerpen verwendeten. 

Eine weniger von moderner Technik zeugende Hinter 
laſſenſchaft der „Beſchüher Belgiens“ zeigt uns das Bild 
auf Seite 412: ein langes Kanonenrohr ohne Rohrrüdlauf 
oder Schiekbremje und ohne moderne Richtmittel auf 
einer ebenjo veralteten Lafette. Der Verſchluß it entfernt, 
damit wir außeritande fein jollten, uns des koſtbaren In⸗ 
ſtruments zu bedienen. Die Sorge wäre unbegründet 
gewejen. Wenn das Rohr aus Bronze bejteht, tönnen 
wir Friedensgloden daraus gießen. Iſt es aber Stahl, dann | 
muß es zum alten Eifen wandern, werm nicht Medeillen 
als Ehrenzeichen daraus geprägt werden follen. 

Auf der oberflädjlid) hergeitellten Bettung hat das Ges | 
ſchuh gewiß nicht lange gefeuert. Da die Hemmteile fehlen, 
wäre es bei jedem Schuß weit zurüdgelaufen und hätte | 
ba den Bretterbelag übereinander geworfen. Wir jehen, | 
dap der Gejhüsltand in einer Tiefe, die etwa der Höhe 
der Cafettenräder entjprit, in den gewachſenen Boden“, 
wie man die an Ort und Stelle angetroffene natürliche Erd- 
oberflähe nennt, eingejehnitten ijt. Dieſer gewachſene 
Boden gibt beijere Dedung als ein hoher künſtlicher Mall 
md unter Umftänden jelbjt ein Panzer. An der beſt⸗ 


rücklauf in die Hände gefallen. Wir ſehen, wie 
Belpannungen mit den Protzen eiligft Neihaus 1 

Umjere Schügen werden in der feindlichen Feuerlin 

maden und, folange noch etwas vom Gegner in 

weite zu ſehen iſt, ihre Patrontaſchen darauf Teer ſch 
Während es fonſt in der Feldſchlacht Sache umferer 9 i 
ift, mit flinfen Roffen feitlich herumgreifend den fliehenden 
Feinde den Weg abzuſchneiden, müſſen hier im Feſtungsge- 
lände die od) funteren Geſchoffe der Feuerwaffen die ſchnelle 
Berfolgung allein übernehmen. Bald wird unfere & 
artillerie heranbraufen, um die Schützen im Verfolgung 
feuer abzulöfen. Dann ordnen diefe ihre Verbände, emıp= 
fangen gleichzeitig neue Patronen aus den nahgefommenen 
KRompaniepatronenwagen und rüden joweit nad), als es das 
Feuer der fendlihen ſchweren Geſchütze vorläufig erlaubt. 


| Feldzeugmeifter Pofioref und der Feldzug 


gegen Serbien. 
(Hierzu die Bilder Seite 413 und 419.) 

Die Strategen in der Heimat haben ji) oft genug mit 
einem gewiſſen Ahjelzuden gefragt, warum denn die Donau⸗ 
monachie jo lange mit dem Heinen Serbien nicht fertig 
werde: Aber abgejehen davon, dak das Gelände dort unten 
an Schwierigteit vielfach) mit den Vogeſen wetteifern kann 
und die Serben ſich bei jeder Gelegenheit als höchſt zähe und 


sefhüsten Stelle find denn auch Geſchoßlammern ein- 
gebaut. Da feine Kartuſchhülſen ſichtbar find, die bei 


» tapfere Gegner erwiejen, find ſich die militäriſchen Sach— 
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verltändigen einig, daß es die öſterrei⸗ — 


N 


Hid-ungariihe Heeresleitung gerade 
gegen dieſen verdiſſenen Gegner ver 
Ttanden hat, mit den verhältnismähig 
leiniten Mitten und Opfern das 
Menihenmöglihe zu erreihen. Mir 
werden demnächſt ausführliher auf 
Dieje Ereignijje zurüdtommen; für 
Heute genüge eime kurze Überficht. 
Zu Anfang ſchon hatte die uns ver- 
Dündete Monarchie erflärt, daß fie Die 
Auseinanderjegung, mit Serbien als 
ngelegenheit zweiter Ordnung an= 
ſehe. Auf die billig ſcheinenden Lor- 
Beeren einer Erſtürmung Belarads in 
den erften Nriegstagen wurde ver- 
zichtet, weileine jpätere Wiederaufgabe 
Der Feltung, wie fie am 15. Dezember 
aud tatfählich erfolgte, aus ftrategi 
ſchen Gründen im, Bereich der Mög- 


Feldzeugmeifter Oskar Potioreb, 
der fiegreiche Oberbefehlshaber der öfterreidjifch- 
ungariigen Balta narmee 


ejhniga und Loſchnitza; Mitte Auguft). Dann mußte man 
ch auf die Verteidigung beſchränken, um alle verfügbaren 
Keäfte den Ruſſen entgegenzuwerfen. Dod) blieb man nicht 
ıumtätig; man lodtedie Serben über die Grenzflüſſe und brachte 
guen in Bosnien, in Syrmien und im Banat empfindliche 
‚läge bei, Die für einzelne Divifionen geradezu vernichtend 
waren. Im Dftober wurden dann die in Bosnien einge 
drungenen ſerbiſchen und montenegriniihen Abteilungen 
gründlich abgefertigt (Zwornif, Nomanja Planina, Fotſcha, 
Bajnı Baſchta, Rogalita) und das Reichsgebiet endgültig 
gejäubert. Mit der Erleichterung im Norden (Vorftoß gegen 
Warſcham begann jhliehlich Die entſchiedene Angriff: 
Bewegung der djterreihiih-ungariihen Armeen t 
biſchen Sand, das deſſen Verteidiger allerdings inzwiſchen 
mit goßartigen Erd⸗ und Betonverſchanzungen ausgerüjtet 
1: Troßdem wurde im heldenmütigiten Sturm Stel- 
gum Stellung wir nennen nur kurz die Namen 
Habat (2. November), Krupanja (9. November), Baljevo, 
Dbrenowaß, Maljen⸗ und Supvorplanina — genommen, 
zwoobe, von Südweſten bedroht, aud) Belgrad fiel. AT 
Das bat die öfterreihiih-ungariihe Armee, jobald jie ernit- 
volfte, in’ wenig Wochen zuftande gebracht. 


Der Dank für dieſe Erfolge gebührt 
neben den tapferen Truppen ihrem 
weitblidenden Führer, Feldzeugmeiſter 
Oskar Potiorek. Am 20. November 1853 

\ zu Bleiberg in Kärnten geboren, 
\ wandte er ſich bei feinem Eintritt ins 
Heer der Geniewaffe zu, wurde bald 
in_ den Generalftab berufen ımd ſtieg 
raſch auf der Stufenleiter der militäri⸗ 
Ihen Würden, war aud) eine Zeitlang 
Vertreter des Generalitabsheis. Bei 
Ausbruch des Krieges war er Armee⸗ 
inſpektor in Sarajevo, zugleich Chef der 
Landesregierung von Bosnien und der 
Herzegowina. Kaiſer Franz Joſeph 
hat ihm Mitte November für jeine Ver⸗ 
dienjte als erjtem das neueingeführte 
Militärverdienſtkreuz erjter Klajje mit 
der Kriegsdekoration verliehen, das im 
Nang noch vor dem Großkreuz Des 
Leopoldsordens fteht. Bedenkt mar, 
daß die Kommandeure der letztgenann⸗ 
ten Auszeichnung bis 1884 das Recht 
Hatten, um Verleihung des Freiheren- 
Nandes nadzufugen, jo wird man 
den Wert des neuen Milttärverdienftfreuges erſter Klaſſe 
erſt recht einſchäßzen und damit auch den erſten Träger. 


Der Mansübergang der 26. Snfanterie- 
Divifion. 
(Hierzu die Wegeſtizze Seite 420 und das Bild Ceite 121.) 


Es läpt ſich leicht denfen, wie geipannt Offiziere und 
Mannſchaften der 26. (1. Königl. MWürtt.) Infantertediviſion 
waren, als der Befehl er : In der Naht von 
Sonnabend auf Sonntag, nämlid) vom 29. aufden 30. Yuguft, 
überichreiten wir die Maas. 

. Am _29., gegen vier Uhr nachmittags, gingen wir in 
lichten Schüßenlinien mit weiten Zwiſchenraͤumen aus dert 
Wäldern gegen den Strom vor, um bei dem erwarteten 
feindlichen. Ärtilleriefeuer möglihjt wenig Verluſte im 
dedungslofen Gelände zu erleiden. Unfere Nerven waren 
aufs dochſe gejpamt. Mir warteten von Minute zu 
Minute, Die 7 Kilometer über die Ebene dünkten uns 
ein unendliher Mari. Doc wir erhielten fein Feuer. 
Nur drei bis vier Franzoſen |prangen wie aufgeſcheuchte 


| 


Truppenlager in Gerbien, 
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Hafen aus dem hohen Gras umd ließen fi mühelos als 
Gefangene mitnehmen, da ſie verjprengt waren und feine 
Ahnung hatten, wo jie jid) nad) der Karte befanden. So 
erzählten fie wenigitens. Doch it es auch möglich, daß 
es vorgefhobene Patrouillen waren, die feinen Rüdweg 
mebr über die Maas gefunden batten, weil die Brüden 
alle zerjtört waren. 

Schon tauchte eine der großen franzöfiihen Straßen 
mit ihren hohen Bäumen an beiden Seiten vor uns auf, 
die „Route nationale Nr. 64“, die ſich entlang der Maas 
binzieht. Schon jchlofjen ſich die Schügenlinien wieder zu 
Kolonnen zufammen. Da macht plöglid das Pferd eines 
dicht vor mir reitenden Arztes einen Sak und verfintt bis 
zum Anie im Sumpf, in den die Wieſe gang plötzlich 
überging. Ein Arm der Maas, „La Vielle Meuſe“, über— 
ſchwemm̃t hier zufammen mit dem Laiſonbach die Niede- 
rımgen. Em Musfetier, der dem wie auf einer Injel 
thronenden Doktor Hilfe Bringen wollte, tauchte — die Zus 
[Hauer mußten troß der ernſten Lage berzlid laden — 
bis zur Koppel in den Moraft, wo auch er wie ange» 
wurzelt jtehen blieb. Doch wir fanden raſch ein gutes Mittel. 
Holz und Bretter waren nicht zur Stelle. Deshalb trugen 
einige Kompanien Heuhaufen zufammen, die zuerft [pur 
los verfanten, allmählich aber eine gute Unterlage bildeten, 
auf der man dem Arzt, dem Musfetier und dem Pferd 
Rettung bringen konnte. Die Kompanien ahmten diejes 
Beilpiel nad), indem fie von neuem Heubündel auf die 
Brüde warfen, wenn dieje wieder im wahriten Sinn 
des Wortes in Grumd und Boden geitampft worden war. 

Es war ſchon Abend geworden. Die Truppen der 
51. Infanteriebrigade lagen Safjey gegenüber Hinter der 
hohen Straßenböfhung der Route nationale Nr. 64 und 
Dinter den gleichlaufenden Kanaldämmen gut gededt gegen 
etwaiges Feuer vom jenjeitigen Ufer. Wir waren äuferjt 
vorſichtig: Die Telephonleitung wurde fofort durchſchnitten, 
niemand ſprach ein lautes Wort, fein Lichtſchein durfte uns 
den Feinden verraten. Ein Infanteriezug niltete ji zum 
Schuß der Brigade ausgefhwärmt am Flußufer zu beiden 
Seiten der Straße nah Saſſey ein, indem er ſich zuerjt 
moglichſt leiſe Gewehrauflagen und dann Schüßenlöcher 
Huf. - Ein feiner Negen jprühte vom Himmel. Finſter 
in ven Kanälen. Schmutzig waren die 
aufgeweichten Wege, rutſchig die jteil abfallenden Nänder 
der Brüdenjtege. 

Langſam ſchlich id) mit vier Freiwilligen den Meg ent- 
lang über einen Bauplatz, dejlen weiße Balfen uns falt zum 
Narren gehalten hätten, umd betrat den Anfang der großen, 
ſteinernen Maasbrüde. Schon konnten wir die erjten 


m Ufer snterfcheiden, 
gends yt in den 


Häufer des Dörfhens Galjey ar 
die verlaſſen jhienen. Man 
Fenftern. Totenftille herrſchte rin 
vorberjte Mann Der Batrouille Halblaut: „Box 
einige Schritte — und die Brücke hört auf. Vor uns 
gähnt Die Tief Man fieht, wie die dunkle Maas, 
die en diefer Stelle 30 bis 40 pl Breit jein mag, ſich 


— — Seine e ſind tief 
geſtürzt, und wir ſtehen auf einem frei in die 
hängenden Bogen. Burhtlos hatten wir bi 
Gefechten in vorderſter Linie gele 
der feindlichen Geſchoſſe. Aber di 
einer Gänjehaut nicht erwel ven. 
Leute meiner Batrouille 3 um den Bogen zu ent- 
Iaften. Ic ſelbſt legte mich bin, um mein Gewicht möglichit 
zu verteilen und Jo meine Aufzeichnungen und Abmeſſungen 
für eine neue Brüde in aller Nuhe erledigen zu fünnen. 
Dauernd brödelte Geftein ab und ſchlug unten mit hellem 
Klang auf den Trümmern auf, um nachher beim Abprallen 
im Fluß zu verfhwinden. Ein Gewehr hatte ich entjichert 
neben mich gelegt, um nit bei dieſer wichtigen Arbeit 
abgeſchoſſen au werden. Doch Diele Vorſichtsmaßregel 
war unnötig. Die Dorfſtraße blieb menſchenleer, und in den 
Binjen des jenfeitigen Ufers raſchelte nur der Mind. Aber 
ſüdlich Saſſey in den Wäldern flammte [outer ein Licht 
auf umd verſchwand wieder, blitte und erlofh. Das waren 
Lichtſignale! Leider tonnte ich fie von meinem Polten aus 
nur ſchlecht beobachten und fie weder ablefen noch feititellen, 
ob jie von deutſchen Patrouillen ſtammten oder franzöfiiche 
gehen waren. 

Immer Dunkler wurde die Nad 
bielt ic) den neuen Auftrag, möc 


Zurüdgefehrt, er⸗ 
h zum Diviſions⸗ 


ftab nad Lion-devant-Dun zu und dort um Den 
Divijtonsbrüdentrain zu bitten, auf den man ſchon längere 


Zeit wartete. Ein einfames 
Ih nahm es in Anbetradt der ti 
gabe, Deftieg es und war eben im 
als plötzlich ein Mustetier neben mir 
Dunfelheit zornig das Rad hinten 
Bogen Dicht vor die Pferde eine 
Febfühe falle. Ms ih mic a 
ſteht er vergrügt d da und ſchimpft h 
ob du mit mel'm Nad fo mir nı 
Im nämliden Augenblick kam e 
General... mir nachgelandt he 
Sp merkte der empörte Nadbe 
Mannjhaftsmant 


T 
ſpringt und in der 
daß id) in weiten 
vorbeifchrenpen 


Geauchire 


Zeichen-Erklärung, 
Eisenlain —— Weg = 


27 
Mα. Sumpf =: 
Ms — Ein franzöſiſcher Anmarſch — Stärke un— 


tige Nadrichten zu 
fere Fahrt benuß e 
Milly-devant-Dun, da wi 
der dunflen Nacht in die Sümpfe der Bielle 
Meufe geraten wären, 

Auf halbem Wege fam mir der D 
brüdentrain entgegen, den ich zum Brigadejtab 
an die frühere Maasbrüde führte. Es war 
eine halsbreherifche Fahrt ohne Licht, tiefer 
Shmuß auf dem Meg, der von Miumitioris- 
Tolonnen, Feldfühen und Mrtilleriefolonnen 
fo gejperrt war, dag man Taum durchkom— 
men fonnte. 

Am 30. Augujt zwei Uhr zehn Minuten 
morgens wurden Die Truppen Des Regiments 
Kaijer Friedrich in Pontons Teife auf Das jen- 
jeitige Ufer gefahren, von wo ein Bataillon 
jofort die Wälder von Mont in B nahm, 
während ein anderes Bataillon Saljey jelbjt 
fiherte bis zum Morgengrauen. Inzwilchen 
war ſchon die Kriegsbrüde von den Pionieren 
in aneriennenswert Husaer Zeit fertiggeitelft 
worden. Immer neue Bataillone und Bat— 
terien ftrömten über Saſſey hinaus und bil— 
deten einen weiten Halbireis um die Brüden- 
ſtelle. Nur Hinderten die dichten Bergwälder 
und die überragenden Höhen ringsum die 
Ausjiht. 


ivilions- 


befannt — wird gemeldet gegen die Höhe 


Wegeſtizze zum Mansübergaug der 2. Infanteriedivifion. 


nördlich Montigny. Wir follen alſo ange- 


Infanferiedivifion 


Der Mansübergang der W. 


ö 
® 
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Kiffen und in die Maas zurüdgeworfen werden. Die 
Kompanien und Batterien | hanzen die ganze Nacht. Nächten 
Morgen kehrt eine deutjche Kavalleriedivijion von ihrem 
Aftlärungsritt gegen Beauclaire zurüd nad) Ville France, 
nachdem jie feindlihes Schrapnellfeuer erhalten hatte. 
Bald darauf erfheinen auch die weißen Wölkchen über 
unjeren Schügengräben. Unjere Artillerie antwortet. Der 
Kirchturm von Montigny wird beſchoſſen, da ſich Dort 
feindliche Beobachter zeigen. Ville Frauche geht in Flam— 
men auf. Die Bewohner haben — wie üblich — auf unfere 
Truppen gefhollen. In der Richtung Aber dem Bergrüden 
der Cöte St. Germain jieht man einen unſerer gelben 
Sejfelballone emporjteigen, der anfcheinend die ſchwere Ar— 
tillerie durd) Beobachtungen unterjtüßt, 

Allmählich beginnen wir vom rechten Flügel her anzu— 
greifen. Es war ſchon nachmittags fünf Uhr geworden. 
Leutnant d. R. Lerch fällt beim eriten Sprung mit Kopf» 
ſchuß nieder. Aus Montisny pfeifen Infanteriegeſchoſſe 
herüber. Auch franzöjiihe Majhinengewehre jcheinen ſich 
dort in den Häujern-eingenijtet zu haben. Man hört es am 
langſamen Klopfen und merkt es an unſeren Verluften. 
Plöglich erhält die Kompanie am weitejten links (4./125) 
vom Mald von Montigny her rajendes Flanfenfeuer aus 
nähfter Nähe. Da gibt es fein Bejinnen mehr. Im Sturm 


F 
| 
| 


fie fi verſchanzt hatten, wobei fie niedergejchofien oder 


gefangen genommen wurden. mögen etwa echshun⸗ 
dert gewejen fein. Paul Otte Ehe. 
Eine Eilbofenfahrt in der Nähe von 
Przemysl. 


Schlecht find die Straßen in diefer Gegend für die Arafte 
wagenfahrer, und bejonders ſchlecht ſind fie e in der 
Jahreszeit, wo es ſehr häufig regnet und Die Wege ſhmierig 
werden. Bon des Tages Mühe und Arbeit geniehen denn 
auc) gerne unjere „freiwilligen Fahrer“ ein wenig Ruhe. 
So Jaßen und lagen eines Tages einige von ihnen in einem 
großen Raume, den fie ſich jo gemütlic) wie möglich herzu- 
tihten bemüht gewejen waren. Es war in einer 
Sägemühle unweit Debromil, wo man fie untergebracht 
hatte. Der Inhalt einiger Konlervenbüchlen hatte zur be 
ſcheidenen Mittagsmahlzeit gedient. Man verficherte ſich 
gegenfeitig, daß es großartig geſchmegt habe, und Rolf 9. 
entzündete ſich die Iete Virginia, die ihm von einer Liebes: 
gabe geblieben war. Paul €. fah ihm etwas verſtimmt 
zu, derm er hatte nichts Rauchbares mehr, weshalb ihm 
jein Freund den Antrag jtellte, man wolle die Zigarre 
abwechlelnd rauchen. Paul wehrte bejcheiden ab, und es 
entſtand ein Wettitreit „edler Seelen“. 
Da betrat ein höherer Offizier das 
Gemad md fragte: „Welcher der 
Herren wäre vielleicht jo freundlich, 
ſo ſchnell alsnur möglid zu Generald. 
hinüber nad) Nowemiafto zu fahren 
und diefes Schreiben zu überbringen? 
Die Sade ilt von großer Wichtig- 
Zeit!" — Sofort meldeten Jich alle 
Fahrer. Der Offizier lächelte übe 
diejen Eifer meinte dam, 
den zuverlä ten 


23 
r 


neuen „Merced 
feinem Daimlermotor am mei 
zumuten, deshalb nannte er a 

fort jeinen Namen. Der Of 
trat num mit dem Fahrer 
und gab ihm genaue Anw: 
Halblaut meinte 
zu größter Borſich 
werden jedenfall 
mitten durch di 
fahren mü 


£ ven zwar der 
Meinung, bie r in der Ge- 


Bor. Berliner Mıieatiens-Oeelfcaft m. d. 0. 
Burückehrende Bewohner von Antwerpen zeigen den deuffchen Wachtpoften ihre Päffe vor. 


geht es mit Linksſchwenkung durch ein Objtgut auf den 
Maldrand zu (fiehe Bild Seite 421). Doc) pfeifend kommen 
eigene Granaten von hinten und ſchlagen trahend dicht vor 
uns im Malorand ein. Die nähfle Lage Font noch 
fürzer. Die Wogen des Kampfes fluten zurüd. Dod nur 
zwanzig Schritt zur nächſten kleinen Dedung. Ein Beweis 
deutiher Dilziplin! Wortwährend plagen die Granaten 
50 Meter vor uns am Maldrand. Feindliche Schügen und 
Majhinengewehre halten ji) dort unentwegt und über- 
ſchütten uns mit Geſchoſſen, während ein Mustetier eiligjt 
mit Meldung zur Artillerie läuft. 

Endlich laͤßt das eigene Artilleriefeuer nad. Mit Hurra 


geht es in den Waldrand. Heden und Büſche hindern | 


das PVorwärtsdringen. Leute von anderen Kompanien 
jöwärmen in die vorftürmenden Züge ein. Die vorerjten 
Musfetiere ſind ſchon bei den flüchtenden Franzoſen. Ihre 
Maſchinengewehre, die fie nod bis furz zuvor heldenhaft 
bedienten, waren durch Fortichleppen der Läufe unbrauch— 
bar gemaht worden und wurden jest mit Gewehr und 
Bajonett verteidigt. Doc) fielen uns Kiften mit neumhundert 
Patronen in Bledjitreifen jowie zwei allerdings Tampf- 
unfähig gemachte Mafchinengewehre in die Hände. Dabei 
lagen jteben VBerwundete und Tote, die bis zum leßten 
Augenblid Widerjtand geleiftet hatten. Wahrlich ein jhöner 
Erfolg. Wir Hommen weiter empor bis zum Gipfel umd 
ſahen unter uns, wie aud) Montigny gejtürmt wurde. Die 
Franzofen ſprangen aus den brennenden Häufern, in denen 


gend vollitändi: ieben zu D 
aber mm zeigen ſie ſich wieder in 
Scharen an einem 5 Kilometer von 
Grabownica entfernten Punkte. Am beiten ijt es, 5 
nehmen jich noch einen Kameraden als Beobachter mit." — 
Rolf antwortete in feiner einfahen, biederen Art: „We 
Sie gejtatten, fahre ich lieber allein! Dann handelt es ſich 
nur um mich, mein Begleiter fönnte am Ende doch Schaden 
leiden, umd das will ich vermeiden!“ Emit nidte der Offizier, 
aber er betonte nochmals die Wichtigkeit des Auftrags. Als 
er gegangen, beeilte ſich Rolf, jeinen Wagen zur Abfahrt zu 
rüften, und jein Freund Paul bat ihn, mitfahren zu dürfen. 
Rolf aber meinte: „Es ijt genug, wenn einer fällt, die 
Sade ijt ohnehin: brenzliht! Du aber bjjt deiner Eltern 
einziger Sohn. Ich habe aber einen Plan, ımd du ſollſt 
mir dabei behilflich fein!“ Die jungen Leute gingen 
in die Scheune, wo die Magen [tanden; nad) fünf Minuten 
ertönte bereits Nolfs Huppe, und er fuhr davon. „Neben 
ihm jedoch ſaß ein Soldat im Mantel, mit hochgeſtelltem 
Kragen. So ſchien der junge Fahrer fi im legten Augen- 
blid denn doch noch eines anderen bejonnen zu haben. 
Rolf war ein guter Fahrer, jein Wagen ſauſte auf 
der Landſtraße nur jo dahin. Anfangs aing die Sadye aud) 
ganz glatt. Einen flüchtigen Blick warf Rolf auf die im 
Sonnenſchein ganz anmutig und friedlich erſcheinende 
Landihaft. Rechts aber jtiegen aus den Häufern eines 
Dorfes dunkle Rauchwolken auf, ein Zeihen, daß dort 
wieder Ruffen ihre Vilitevfarte abgegeben hatten. Eine 
lange Kaftanienallee zieht fi von Nizankowice nad) 
Grabownica. Hier wurde der Weg etwas jhlechter, aber 
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togdem fuhr unſer Held mit 


das von diefer ſofort bei Uber⸗ 


Zandfeute bringen von der Militärdehörde verlangtes Getreide, 
nahme bezahle wird. 


wünſchten. Sie machten ihn aber auch 
darauf aufmerfjam, daR jeine Mühe 
von einer Kugel durchlöchert ſei. Da 
nahm fie Rolf ab und betrachtete nach- 
denklich das Heine Loch. Der General 
aber jchüttelte ihm die Hand und 
ſprach: „Sie haben uns einen großen, 
einen auperordentlihen Dienjt ge- 
leiftet! Mit großer Lebensgefahr haben 
Sie diefe Botihaft überbracht. Diefen 
gefahrvollen Weg Jollen Sie aber nicht 
no einmal mahen! Sie fahren ein- 
fah über die Ländſtraße von E. zu— 
rück. Sie ift allerdings ein Umweg, 
aber volljtändig fiher." — Nolf Jagte 
„Ja“ und wartete auf die Antwort, 
die er zu überbringen hatte. Die Ka— 
meraden bewirteten ihn unterdeſſen 
mit einer Tajje guten Kaffees, was 
für Rolf ein ganz jeltener Genuß ge— 
worden war. Nad zehn Minuten 
jaufte er wieder ab, und weil ihm fein 
Chef anbefohlen, jo ſchnell als nur 
möglich den Auftrag auszuführen, nahm 
er troßdem wieder den vorigen Weg 
über Grabownica. Der Wagen ratterte 
und flog nur fo dahin, und 


zafender Gejchwindigfeit, denn 
es fam ihm vor, als jei in 
der Ferne ein Schuß gefallen. 
Hatte er ihm gegolten? Der 
Segleiter Rolfs verhielt ſich 
fümm und ſtarr. Wie jollte 
gauh nicht? Es war ja gar 
iin Tebendes Mefen, jondern 
it Steohmant, dem Paul 
m Rolf den Mantel ange- 
jagen und eine Mütze aufge- 
it hatten. Der Strohmann 
aber follte unjerem 
gute Dienjte leiſten. 
ungefähr von Grabownica be= 
merkte Rolf im freien Felde 
einen Trupp Kojafen. Gie 
ſidten ihm alsbald einen Gruß 
aus ihren. Flinten, berüber. 
Glüeliherweile traf keine Ku⸗ 
gel. In ſchnellſter Fahrt nahm 
num der junge Mann den Meg 
durch das Dorf. Er war dar- 
auf gefakt, von Koſaken ange- 
halten zu werden, und tatläch- 
id ſuchten ihm einige den 
Weg zu_verjperren; aber der 
Wagen fuhr mitten durch, und 
Rolffie ſich nicht aus feiner Ge⸗ 
mütsrube bringen, ſoviel die Soldaten 
auch ſchrien und ſchoſſen. Er dudte 
fi ganz nieder, jo dab faum ber 
Mübenrand no zu fehen war. Nun 
beſchoſſen die Koſaken wie wütend 
den Strohmann. Es war gut, daß 
deſſen Mübe feſt angeſteckt war, Jonft 
wäre ſie in der ſauſenden Fahrt längjt 
heruntergeflogen. Endlich war der 
Fahrer aus dem Bereich der Koſaken 
heraus und konnte aufatmen. Er 
blite ſich um, ob er auch nicht weiter 
verfolgt werde, umd jegte ſich dann 
weder an jeinen Platz. Kurze Zeit 
danach exſchallte ſchon feine SHuppe 
vor den Toren von Yowenniajto, und 
Rolf übergab dem General verjönlich 
das Schreiben. Nım betrachtete er 
aber jeinen Sttohmann! Der war von 
fünf Kugeln getroffen worden, ebenſo 
chen in den Seitenwänden des Wa: 
gens drei Kugeln. Es famen Kame— 
üben Herzu, die Rolf zu feiner Fahrt 
Mitten durch Die Feinde beglüd- 


J 
Feldgranen bei einer zuffifchen Te: 


Rolf ſchaute jo ſcharf er konnte 
nah den Koſaken aus, ſie 
waren aber nicht mehr zu 
ſehen. Jedenfalls hatten ſie 
ih inzwiſchen ſchon wieder 
einen anderen Ort für ihre 
Tätigkeit ausgeſucht. — Groß 
war die Freude Bauls, als Rolf 
unverſehrt zurückkam. Der ſagte 
trocken, auf die Strohpuppe 
deutend: „Na, ſiehſt du, wie gut 
es war, daß ich den da anjtatt 
deiner mitgenommen habe!“ 


Die Öranafe, das 
Schrapnell und ihre 
Zünder. 

Bon Major a. d. Schmahl. 


Wiederholt werden bei Schil⸗ 
derung der Kriegsbegebenhei- 
ten die beiden Geſchoßarten der 
Geihüge erwähnt; man weik 
aud), daß ein Teil der Geſchoſſe 
bei leichtem Auftreffen, andere 
erſt, nachdem jie in ein feſtes 
Ziel eingedrungen, wieder an— 


fs 
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dere [yon vor dem Einſchlagen 
in der Luft — ſpringen. Eine Be 
trachtung, wie dies zugeht, dürfte 
verlohnen. 
t, bejtehen die Urs 
je Heutzutage a— 
Stahlhüllen mit 
e, das heißt: die 
bejteht aus beim 
unter möglichſter Schonung der 
glat: Eiform aufgeichraubt: 
in der Wegel aus We] 
ftehenden Zünder. Da Diej n 
mer wieder genannt werden muß 
wollen wir ihn zuerſt etwas näher 
betrachten. Aus ſehr einfachen 
Anfängen haben wir mit der Zeit 
einen Zünder entwidelt, der ein 
Genauigfeitswert erſten Ranges 
darjtellt. Bon dem „Auffhlagzü 
der“ zunächſt verlangt mar 
er durchaus transportjiche: 
Doc) bei der Teichteften Verzöge— 
zung ſiehe unten) des abgeſchoſe⸗ 
nen Geſchoſſes dieſes zum Sprin- 
gen bringt, indem er die in Den 
Geſchoß befindliche Sprengladumg 
entzündet. Dies hat man in jebr 
geiltreicher Weiſe Dadurch zuwege 
gebracht, daß der Zünder nur und 
exit durch den äußerjt ſtarken 


Geichufle 
tillerie und die 
chweren Ge] 
D aten ba 
lung von Pikrinſäure o 
tofoliol. Je größer 
ſoll, um jo du r 
hülle. Die 7 d 
wirlung“ geht alſo auf 
Zahl umd öße der preng⸗ 
lücke“. Auch die Schrapnelle haben 
eine bünne Stahlhülle, damit lie 
recht viele Bleikugeln — etwa 
10 Gramm J aufnehmen 
fönnen. D der 
Schrapnelle beitebt a‘ 
pulver und ift ganz, U 
gebradt, jo dah | 
— je nad dem Ka 


aus der Hülle hinau⸗ 

lie dieſe |prengt. Dadı 

die Kugeln, wien 

Beſchleunigung. So ei 

Schrapnell zum Beſchießen n 
der Ziele, Die ganz oder teilwe 
ungededt jind, ind jeine 


den das Geſchoß beim Abfeuern des 


Geſchützes befommt, „Fertig" wird. en 


Het, Bere. 
Winteraus- 


R E au 
Vorher fönnte man das Geſchoß, Shftung, 


das ſchon in ber Kal 1 I 
ganzen Zünder verjehen wird, eu Ohren 
Dem Feniter aufdi raße werfen, x — 
— der Zünder „fertig“ würde, ſt das gbgeſchoſſene 
Geſchoß alfo trägt eine freie Nadel ‚die bei dem Aufſchlag das 
Zünd! üteh wcohftiht und Die Sprengladung entzündet. 


Man kann allo das Geſchoß.in der, Luft auf jeder be- 
liebigen Entfernung |pringen Iajjen. Wie genau Di Zünder 
arbeiten, geht Daraus hervor, daß zum B piel bei einer 
Fluggeſchwindigkeit des Geſchoſſes von 400 Meter [don <ite 
gehntelfehude Ianglaneren oder fchnelleren Abbrermens oder 
Aplaufensden Sprengpuntt 40 Meter vorwärts oder rüdwärts 


Feld-Postkarte 


breit mit Dem Zum Schutz genen die Kälte find die Bolten mit Schaſpelzen und 
ü ütgern verfehen 


den hinter] vorderſten 
Kugeln — flad in der bis 
berigen Richtung des Schrapnells, „binfe 
ind Die Iebenden Ziele gegen dieſe 
: Schrapnellfugeln gededt, wie 
bengräben von Plewna im I 

Kriege waren, dann muß man mi 
die Sprengpuntte in die © aſt 
gräben legen. Die heff 
die Stücke de ülle zie 

s iſt aber ein ſehr ſchwierig 
vermuten, daß unſere Gegner di 
mit Yufjhlagzünder mehr 
ſtärkſten felomäßigen Eindedung > je 
löher auswerfen, die in der Nähe be n Der gen, 
die fie nicht äußerlich verlegen, in | bedentlich 
ſtören und außerdem ſtinkende J — 

Daß es von unſerer Heer richt ga * 
reihe ſolcher ſchweren Geſchüt— 15 blütern Der 
Brauer und ln ne 7 
bat der bisherige Verlauf des Krier eſten ch 
ost Ihaft dargetan. Wie C Rußland 
geſtalten wird, wo man gute 
lagen keunt, iſt eines von de 
zug im Oſten reichlich) zu löfen g 


S e Wiedergabe einer von Generalfeldmarfihell v. Sindendurg eigenb: geſchriebenen Feldpoſtkarte am die Berwundeten in ber 
. nbändig 
Berleinerfi ralfeld 
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(Bortfegung.) 


Bei der Beſchießung von Antwerpen Haben auch 
öſterreichiſch ungarifche Motorbatterien (iehe te 201) m 
gewirkt und hier im Verein mit den Unfrigen wieder Gro 
artiges geleijtet. 

Die Zielliherheit, mit der die Antwerpener Südforts 
in Trümmer gelegt worden jind, grenzt ans Munder- 
bare. Bet einem der öltlihften Forts von Antwernen 
fuhr der erſte Schuß mitten in den Hauptpanzerturm, 
hlug den ellendicen Stahldedel glatt durch und fuhr innen 
durd) die Kafematten und Gänge bis zur Munitionstammer. 
Die vielfahen Siherungstüren aus diden Stahlſchichten 
flogen wie Kartenblätter auseinander. Die Verteidiger in 
abgelegenen Kajematten wurden durch den Luftdrud gegen 
die Wande geſchleudert und zerqueticht. 

Der Kommandant einer der fleineren Befeitigungen 
der äußeren Verteidigungslinie von Antwerpen, der Nedoute 
Chemin de Fer, |prengte fich mit der ihm anvertrauter Feſte 
jelbft in die Luft, nachdem, er die Beſchiehung eines be— 
nahbarten größeren Forts beobachtet hatte und nun das 
Feuer auf ihn eröffnet werden ſollte 

Über die Siegesbeute wurde durch das Wolffſche Büro 
folgende amtliche Meldung verbreitet: 

Großes Hauptquartier, 15. Oftober, mittags. 

Bei Antwerpen wurden im ganzen 4000 bis 5000 Ge- 
fangene gemacht. Es iſt anzunehmen, daß in nächfter Zeit 
roh eine große Zahl belgiſcher Soldaten, die Zivilkleidung 
angezogen haben, dingfeſt gemacht wird. Nach Mitteilung des 
Konfuls von Terneuzen jind etwa 20 000 belgiſche Soldaten 
und 2000 Engländer auf holländiiches Gebiet übergetreten, 
wo jie entwaffnet wurden. Ihre Flucht muß in größter 
Salt vor ich gegangen fein. Hierfür zeugen Maffen weg- 
geworfener Kleidungsſtůcke, bejonders von der engliſchen 


Die Kriegsbeute in Antwerpen it groß: mindeſtens 

500 Gejhüße, eine Unmenge Munition, Majjen von Sätteln 
und Woilachs, ſehr viel Sanitätsmaterial, zahlreihe Kraft 
wagen, viele Lolomotiven und Magen, viele Millionen 
Kilogramm Getreide, viel Mehl, Kohlen, Flachs, für 
zehn Millionen Mark Wolle, Kupfer und Silber im Merte 
von eimer halben Million Mark, ein Panzereifenbahnzug, 
mehrere gefüllte Verpflegungszüge, große Biehbejtände. 
Belgiſche und engliihe Schiffe befinden fih nicht mehr in 
Antwerpen. 
.. Die bei Ariegsausbrud) im Hafen von Antwerpen be- 
findlichen vierunddreißig deutſchen Dampfer und drei 
Segler ſind mit einer Ausnahme vorhanden, doch ſind die 
Maſchinen undrauchdar gemacht. Angebohrt und verjentt 
wurde nur die „Oneijenau“ des Norddeutſchen Lloyd. Die 
große Hafenjchleufe ijt intaft, aber zunãchſt dur) mit Steinen 
beſchwerte, verfentte Kähne nicht benußbar. Die Hafen- 
anlagen find umbeichädigt. Die Stadt Antwerpen bat 
wenig gelitten. Die Benölferung verhält ſich ruhig und 
ſcheint froh zu fein, daß die Tage des Schredens zu Ende 
ſind, befonders, da der Pöbel bereits zu plündern be= 
gonnen hatte. — 

General v. Bejeler erließ nach feinem Einzug folgenden 
Aufruf: 

„Einwohner von Antwerpen! Das deutſche Heer betritt 
eure Stadt als Sieger. Keinem eurer Mitbürger wird ein 
Leid geihehen und euer Eigentum wird geichont werden, 
wenn ihr eüch jeder Feindjeligteit enthaltet. Jede Wider⸗ 
feßlichfeit dagegen wird nad) Kriegsrecht beitraft und kann 
die Zerjtörung eurer |hönen Stadt zur Folge haben.“ 

Ein unzweifelhaft echtes Dokument, das attenmäßig feſt⸗ 
ftellt, daß den belaiihen Soldaten der Befehl, Barlı 


Royal Naval⸗Diviſion. 


mentäre nieberzufchießen, gegeben worden ift, befindet ſich 


Fort Bonffois bei Maubenge. 


Sneiten. Copauigpt 1915.89 Union Dentfäe Berlagsgefelfäaft ir Stuttgart, 
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Öfterreichifc-ungarifhe Sappeure beim Feftungsbau. 


in den Händen der Deutſchen. Das au in anderer Be- 
ziehung wichtige Dokument wurde in der Antwerpener 
Redoute Chemin de Fer aufgefunden und hat folgenden 
Wortlaut: 
Befejtigte Stellung von Duffel, 28. September 1914. 
Antwerpen. Dritter Abſchnitt. 
Generaljtab. 


An die AbfHnitts-Rommandanten für die Forts- und 
Redouten-Kommandanten. 


1. Jedes Fort oder jede Redoute bleibt ein brauchbarer 
Stüspunft, um einen Sturm auszuhalten, jelbit im Fall, 
daß zerjtört wurden: 

a) —— die Geſchütze für Nah- und Fernkampf 

ecken, 

b) Überführungsfajematten, 

©) Slantierungsanlagen. 

2. Jeder Fort- und Redouten-Kommandant, der das 
Wert aufgibt, das ex befehligt, oder der jein Werk verläßt, 
wird mit dent Tode beitrafi 

3: Jeder Offizier, Unteroffizier, Korporal oder Soldat, 
ber fein Fort oder jeine Nedoute verläßt, wird mit dem 
Tode beftraft. 

4. Es ijt ausdrücklich jedem, der ein jtändiges Feltungs- 
werf bejett ‚hält, verboten, in Verhandlungen mit feindlichen 
Parlamentären einzutreten. Cs wird ohne Ausnahme auf 
jeden feindlichen Parlamentär Feuer gegeben, der ſich 
irgendeinem Punkte Der Umwallung des jtändigen Fejtungs- 
werfes nähert. 


Generalleutnant und Kommandant 

— de Guife, 

In Ergänzung unferer Darftellung des Falles von Ant— 
werpen verweilen wir noch auf den Sonderberiht aus 
ſachmanniſcher Feder, den wir auf Seite 221 braten. 

* * 


überlegene engliih-franzöfi 
gegen die Linie Meaux 
Abermacht der nordöftlid 
neriſchen Streitfräj 
teten Fl 


Streitmaht einen Vorſtoß 
ail. Die erdrüdende 
aris verjammelten geg⸗ 
deutſchen Truppen, ihren 
nitigen bi ierbei 
older 
onnen in voller Ruhe 
dern auch der Feind» 
Gegner konnte nicht 
nee nahm bei 
noliche Geſchütze 


nur nicht folgen, ſonde— 
der Zurücnahme des F 
und 4000 Gefangene mit. 
t-Balois Tiegt im 


hat cs etwa 5000 Einwohne 


und einer Abtei, me 
Häufer erinnern noch an 
die ehemals Hauptjtadt 
Meauz, die Hauptitadt de 
liegt an der Marne, et 
von Paris, von delle 
meter entfernt. Es u 


© Bedeutung 
gtums Balot 
ments Meau 
uftlinie nı 
ngsgürtel nur 15 Mi 
4 & wichtigen Linie Baris 
Reims der franzöfiichen ı berührt. Die Bevölkerung 
arbeitet gröktenteils in Getreidemühlen und Baumwoll⸗ 
fabrifen. Bedeutend ijt ac) der Handel mit Getreide und 
Kaſe, dem ſogenannten Fromage de Bri Montmirail 
ift eine Eleine Kantonshauptitadt im franzölifchen Departe- 
ment Marne. Es liegt ungefähr SO Kilometer öftlich non 
Paris an dem Petit Morin und wird von der franzöliihen 
Dltbahn berührt. 

Kurze Zeit vor der Abweiſung des Ausfalls aus Paris 
waren die Städte Amiens und Rouen bejeßt worden, wo= 
durch gewiſſermaßen die Kontrolle über den Zugang zum 
Meere in unſere Hände geriet. Der Kampf um Amiens 
währte drei Tage und erreichte jenen Höhepunkt in einem 
blutigen Treffen bei Moreuil, 20 Kilometer jüdöftlich von 
Amiens an der Are. 

Als die Deutihen in Amiens einmarhiert waren, begab 
ſich der die Truppen befehligende Offizier ſofort nad) dem 
Rathaus und erlieh einen Aufruf, in dem er der Be- 
völferımg gute Behandhmg zuſicherte, falls feine feind- 
jeligen Handlungen begangen würden. Einige Stunden 
ipäter hatte die Stadt ihr gewohntes Ausjehen wieder. 
Srauen ftanden an den Türen umd ftrieten, und die Männer 
beipragen die Creign Ein Franzoſe, der in jeinem 
Automobil in die Stadt Hineinfubr, ohne zu willen, dab 
Antens von den Deutjhen beſetzt war, fagte, abgejehen 
von dem Aufruf habe er an nichts bemerfen Türmen, daß 


die Deutſchen von der Stadt Belit ergriffen hätten, 


Amiens ijt die Hauptftadt des franzöfijhen Departements 
Some und liegt an der [diffbaren, mehrfad geteilten 
Somme, die hier die Celle aufnimmt. Die Stadt hat unge- 
fähr 90000 Einwohner. Hier gewann General Manteuffel 
mit dem 1. und 8. Korps am 27. November 1870 einen 
entſcheidenden Sieg über Die 30 000 Mann jtarte franzöfiiche 
Nordarmee. Tags darauf wurde vom General v. Goeben 
die Stadt bejeßt, und am 30. November ergab ſich auch die 
Zitadelle. 

Melden Eindrud unfere Truppen in der dortigen Ge— 


gend ſelbſt auf unſere Feinde machten, ergibt ſich am beiten | 


aus einer Shilderung, die der Berichterjtatter der „Times“ 
am 2. September feinem Blatte jandte. Er jchrieb: „Das 
Anrüden der Deutſchen vollzieht ſich mit beinahe unglaub- 
licher Schnelligkeit. Nachdem General Joffre ein Zurüd- 
gehen auf der ganzen Linie anbefohlen hatte, ließen die 
Deutihen, den beiten NKriegstegeln folgend, dem zurüd- 
ziehenden Heere feinen Augenblid Ruhe und jetten Die 
Verfolgung unaufhörlih fort. Flugzeuge, Zeppelinluft- 
ſchiffe und gepanzerte Automobile wurden gegen den Feind 
wie Bogenpfeile abgejandt. Über die Tapferkeit der Deut- 
ſchen zu ſprechen erübrigt ji. Sie marſchieren in tiefen 
Abteilungen beinahe geihlojfen vor. Fallen die Reihen 
unter dem Artilleriefeuer, jo jtürzen neue Mannfchaften 
por. Die Übermaht der Deutichen ift jo groß, dab man jie 
ebenjowenig wie die MWogen des Meeres aufhalten könnte. 
Die Überlegenheit der Deutjhen in der, Zahl der Geſchütze, 
befonders der Majchinengewehre, die fie mit außerordent- 
licher Wirkung gebrauchen, der ausgezeichnet geregelte 
Erkundungsdienit mit Flugzeugen und Zerppelinluftſchiffen, 
jowie ihre. außerordentliche Beweglichkeit find die Gründe 
für das Glück der Deutſchen.“ 

Es entwidelte jih nunmehr eine neue große Schlacht 


zwiſchen Nanteuil (nördlich von Meaux) und Vitry Te Stan- 
gais (( jtlih von Chalons a. d. Marne); Hier hatten Die 


Franzoſen eine jtarfe Stellung eingenommen, die ihnen 
grobe Vorteile bot, während die vorgehenden Deutihen zu 
jortgelegten Fluß⸗ und Kanalübergängen gezwungen waren. 
Die Deutjhen erkannten rechtzeitig dieſe Sachlage und 
nahmen ihre Truppen zurüd. Vergeblich verjuchte General 
IJoffre, Durd eine Umgehung des deutichen rechten Flügels 
den Feind feitzuhalten und vernichtend zu ſchlagen. Der 
deutſche Flankenfhus am Ourcq bielt jtand, mußte aber 
angelihts des Anmarſches neuer ſtarker Kräfte aus Paris 
zurüdgenommen werden; dem rechten Flügel folgte das 
Zenirum der Deutſchen, die Damit den Schauplah ber 
Kämpfe an einen für jie günftigeren Ort, das Wisnegebiet, 
verlegten. 


iu, Wien. 


Bau einer Geilhängebrüde zum Uberqueren von Schluchten im Gebirge durch Pioniere der bſterreichiſch ungariſchen 


Nah italieniſch-franzöſiſchen Meldungen ſollen ſich bei 
dieſer Schlacht zufammen anderthalb Millionen Mann 
gegenübergeſtanden haben. Am 10. September nahm 
der veufjche Kronprinz die befetigte Stellung der Fran- 
zofen füdweſtlich von Verdun. Gleichzeitig griffen Teile 
jeiner Armee die ſüdlich Verdun gelegenen Sperrforts 
an, die ſchon feit dem 9. September von unjerer ſchwe— 
ren Artillerie bejhollen worden waren. Dieſer außer- 
orventlich heftige Angriff war gegen den Mittelpuntt der 
berühmten franzöfiihen Feſtungslinie gerichtet, die von 
Verdun nad) Toul läuft. Der Angriff war vom Kronprinzen 
geleitet und von der Armee von Met ausgeführt, nachdem 
ſchwere Kanonen in der Ebene von Weövre in Stellung 
gebracht worden waren. Das Feuer wurde hauptſächlich 
auf das Fort Gironville gerichtet, mit der deutlichen Ab— 
licht, an jener Stelle Die Yeltungslinie ver zu Verbun ges 
hörigen Sperrforts zu durchbrechen. 

Daß ih Verdun, über dejfen Bedeutung unjer Artikel 
auf Seite 384 Aufſchluß gibt, jo lange halten fonnte, lag 
weniger an der Stärke der Feſtung umd ihrer Bejahung 
oder an deren Verteidigungsmitteln, als vielmehr daran, 
daß wir nicht ſogleich eine andauernde Beſchießung unter 
nehmen fonnten, weil unfere ſchwere Artillerie anderweitig 
gebraucht wurde. 

Überdies ijt es das Beltreben unſerer Heeresleitung, 
das Leben der Soldaten nad) Möglichkeit zu ſchonen, wes— 
halb tollfühne Sturmangtiffe vermieden werben. 

An heftigen Kämpfen um Verdun hat es nicht gefehlt. 
Ein enaliiher Berichteritatter ſchildert jie wie folgt: Der 
Kampf, der am Fluß, in Wäldern und auf Wieſen tobte, 
dauerte vier Tage. Die Aisne führte infolge Platzregens 
Hochwaſſer, und es war den Verbündeten ummöglid, in 
die Schladtfront, auf die ein beftiges Artillerie- und 
Gewehrfeuer gerichtet war, einzurüden. Das heftigſte 
Feuer galt dem Punkt, wo britifche und franzöfiihe Genie- 
truppen eine Brüce zu bauen verluchten. Dort erlitten 
mehrere Regimenter, die das nördliche Ufer der Aisne er 
reichten, ſeht ſtarke Verluſte. Es war ein furchtbares Duell 


| zwilchen britifchen Batterien, die den Übergang beſchützten, 


und deutſcher Artillerie. z 
Der Berichteritatter des „Daily Chronicle“ meldete, daß 
die Deutſchen eine ſehr vorteilhafte Stellung die Eifenbahn 
entlang einmahnten. In den „Times“ wurde gejagt, daß 
Ihredlihe Schilverungen nad) Paris gelangt feien. Reihen 
von Toten und Verwundeten bededten die Schlachtfelder an 
der Marne. Die Eijenbahnzüge nad Paris waren überfüllt 
mit VBerwundeten. Die Leihen von 7000 Gefallenen bes 
zeichneten jpäter den Schauplaß dieſes Kampfes. 


Kavalleriefchlach bei KR ¶ ovember 1914 
Nach einer Originale Georg Hänel, 
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Sm Verfolg der franzöſiſchen Angriffe dehnte ſich der 
Same neh auf die nah Oſten, ſich anjhliegenden 
Truppen bis nad) Verdun heran aus, lo daß eine Kampf— 
front von etwa 180 Kilometer Länge entjtand. ‚An einigen 
Stellen des Schlahtfeldes wurden deutice Teilerfolge er- 
rungen. Bis zum 17. September blieben nun die Srangojen 
no in der Offenfive. Sie unternahmen täglic) Angriffe, 
die zurüdgewiefen wurden, ohne daß es jedod) zu einer 
Entjeidung kam. Immerhin hatten einzelne deutſche 
Gegenangritte Erfolg. Am 17. September machten ſich 
Anzeihen bemerkbar, Daß die Widerjtandstraft des F indes 

en begann. Ein mit großer Tapferfeit ausge ührter 

: Durchbruchsverjuh auf den äußeriten deutſchen 

Flügel brach ohne bejondere Anjtrengung der 
deutſchen ppen in ſich ſelbſt zuſammen. Das 4. und 
13. franzöfiihe Armeekorps jowie Zeile einer weiteren Di- 
vilton wurden jüplich von Noyon_entieidend geſchlagen 
und verloren mehrere Batterien. Der Rüdwärtsbewegung 


Schlachtfeld bei 
Stellen der 
gewielen 


Burn Si iſche He igqungftellung 
ſiſch-franzöſi eidigung ung g 
San en — Beide Teile befinden ſich von 

an in wohlbefeftigten Feldftellungen. Der Kampf b 

aus einer offenen Feldſchlacht gewiljermahen in i 
Feftungsfampf umgewandelt. Eine Umgehung der engliſch⸗ 
franzoöſiſchen Streitträfte war nit möglich, da fie auf 
beiden Flügeln durch ſtarke Feitungen gejehüht waren. So 


Überfeger deutſcher Truppen, über die Schelde· : — 
Die Schiffe im Hufe waren zuvor durch Eifendrüten verbunden, um den Belgiern und Engländern zur Dlucht zu dienen, 


unferes aus dem Raume um Paris überrafchend_angegrif- 
fenen reiten dlügels Hatte ji) unfere ganze Front an 
gejhlojjen. Eine ſolche Rüdwärtsdewegung hat, jolange fie 
aus eigenem Entjhlug hervorgeht, durchaus nichts Be 
dentlihes, und es muß angejihts Diejer Entwidlung nach⸗ 
drüdfic, betont werden, daB der Zwed- der Kriegführung 
die Beftegung und Vernichtung der feindlichen Armee iſt 
md daß Jich diefem Zweck ſchlechterdings alles unterzuordnen 
hat, guch die Gefühle und Empfindungen der eigenen Armee. 

Noyon liegt weitlih von Laon, unweit der Dije, eines 
Nebenflulles der Seine... Hier aljo ijt der Feind in der 
Stärke von mehr als zwei Armeeforps enijcheidend ge- 
[lagen worden. Das babei beteiligte 4. Franzölilche 
Armeetorps, deſſen Nefrutierungsgebiet in Le Mans liegt, 
gehört zur den beiten Truppen rankreichs. Um jo bedeu⸗ 
Fender ijt unjer Sieg. Gegen im eren rechten Flügel hatte 
der mit weit überlegenen Kräften unternomimene Vorſtoß 
aus Baris eine ſchwierige Tage für uns zu ſchaffen gedroht. 
Diefe Gefahr wurde nun durch umjeren entſcheidenden Gieg 
abgewandt. Mehrere Batterien befamen wir in unfere 


erllärt es ſich ohne weiteres, daß Der deutſche Angriff nur 
langſam fortſchreiten konnte. 

Mit weichet Tapferkeit unſere Truppen vom 
zum leßten Mann fämpften und von wel unerſch 
lihem Mute jie bejeelt waren trotz aller Sinderniſſe und 
Fahrlichteiten, die ſich der Löſung ihrer ohnehin Ihweren 
Aufgaben entgegentürmten, davon zeugt ein Bericht über 
einen einzelnen Vorgang in der Schlacht an der Aisne dert 
Sturm auf S Oel ET Mir laljen die anſchauliche Schil- 
derung im Wortlaut folgen: f 2 

eben acht Tage hatte die Rieſenſchladt an der Aisne 
gedauert, da endlich erhielten am Abend Des 19. September 
zwei Nejerveforps jowie das ... Korps den Befehl, bei 
Tagesanbrud) zum Angriff porzugehen. Unferem Reſerve⸗ 
korps iſt die ſchwere und ehrenvolle Aufgabe zugefallen, 
den Feind aus dem von Vie⸗ſur⸗Aisne nord lich ſich er⸗ 
fredenden Geitental herauszutreiben, aus einer ſtarken 
Stellung, deren Schlüſſel das Dorf Chevillecourt bildet. 
Das ziemlich hoch gelegene, für umfere Artillerie kaum 


erreihbare Dorf ift als Berteidigungitellung wie ges 
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ſchaffen. Nings ift der Ort von bewaldeten Anhöhen um- 
geben. Bei dem Dorf tritt der Wald zweimal bis an die 

abe heran, die von beiden Seiten unter Feuer gehalten 
werben fan. Franzöſiſche Elitetruppen, die 63. Alpen— 
jäger aus Grafje Jowie das 53. und 60. Linienregiment — 
BESSER Belfort hergeführt — Halten Ort und Waldgürtel 
bejeßt. 

Ein Rejerveleutnant wird mit einer Patronille, dar- 
unter id), vom Negiment abgefandt, um Die Verbindung 
mit der angreifenden Divifion herzujtellen und um gleich- 
zeitig dem Brigadekommandeur einige unjerer Jäger als 
Meldereiter zur Verfügung zu ftellen. Früh um halb vier 
Uhr reiten wir von unjerem Quartier aus gegen Morjain, 
den äußeriten von uns befeßten Ort. Mir reiten an langen, 
dumflen Abteilungen Infanterie vorbei — es find dies 
Sturmfolonnen, die mit aufgepflanztem Bajonett gegen 
Chevillecourt vorrüden jollen. 


bielt es nit lange an der Stelle; er eilte in dichten 
Kugelregen vorwärts, gefolgt von jeinem Stabe und 
meiner Patrouille. Jenſeit des Strahengrabens will er 
Dedung Juden. In dem Augenblick raſſeln die Kugeln 
der Alpenjäger aus den 150 Meter entfernten Häufern nur 
jo auf die Straf Der General taumelt, durch einen 
Querihläger am Schentel verwundet, und wird von uns 
raſch in Dedung geführt, wo wir einen Notverband ans 
legen und das Bein abjhnüren. Meldung auf Meldung 
fommt von vorne, daß ohne Artillerie gegen die Häufer, 
von denen jedes in eine Kleine Feſtung verwandelt it, fein 
Fortſchritt zu erzielen ſei. Gleichzeitig kommt auch ein Teil 
ver ... zurüd, der vergeblich verjucht hat, das Dorf von 
links her zu umfaljen, der dort liegende bewaldete Grund 
ift durch den anhaltenden Regen in einen unpaſſierbaren 
Sumpf verwandelt worden. Endlich hat die Artillerie eine 
leidliche Stellung erreicht, dod muß, um nicht ins eigene 


Tore 


Die deuffchen Truppen anf dem Wege ton Anfiverpen nad; Genf und Dftende, 
Der Übergang über die Ihmale Bräde in Vilvorde dauerte fiebeneindalb Stunden. 


Kurz hinter Morfain, in einer offenen Feldſcheune, ſitzt 
der Brigadefonmandeur, deſſen Stab wir uns anſchließen. 
Bald darauf, um fünf Uhr, eröffnen unfere Geſchütze das 
Feuer, und ſogleich ijt auch das feindliche Gewehrfeuer 
vernehmbar. Der Stab geht hinter den erjten Kolonnen 
vor, durch einen engen Waldweg, wo eine weggeräumte 
Barrifade von hartem Kampfe zeugt, bis etwa zwei Kilo— 
meter von Chevillecourt. Hier hält der Stab auf der 
Landftrake, indes ein Teil der Patrouille mit den Kämpfen- 
den am Maldestande. in Dedung geht. Der General 
beordert Malchinengewehre und einen Zug Nrtillerie nach 
vom. In dem Augenblid erhalten wir heftiges Schüben- 
feuer von der anderen Waldſeite her. Da, im rechten 
Augenblid, etſcheint eine friihe Kompanie und beginnt mit 
der Säuberung des Waldes. 

As die Meldung eintrifft, daß wieder ein neues Negi- 
ment den Dorfrand erreicht hat, geht es vor gegen einen 
diht beim Orte gelegenen Hoßjtapelplaß, der wenigjtens 
gegen eine Ceite leidliche Dedung gewährt. Den General 


Feuer zu geraten, ein Teil der Sturmfolonmen zurücbeordert 
werden, was uns ziemliche Verluſte verurjaht. Schuß 
auf Schuß jenden unfere braven Kanoniere aus ihren zwei 
Geſchütßen gegen das Dorf, gegen deſſen Dide, vielfach mit 
Schießſcharten verjehene Mauern unjere Brigade jet von 
neuem anftürmt. Inzwiſchen beginnt auch die gegneriſche 
Artillerie zu feuern und einige Brummer ſchlagen hinter 
uns nahe bei dem Verbandplatz ein, wo ſich die Verwundeten 
drängen. Zu unferem Glüd aber hat es damit fein Be— 
wenden; offenbar mit Rückſicht auf die im Dorf befindlien 
Franzoſen wird das Feuer nicht fortgeſetzt. Jetzt endlich 
gebt aud auf unjerem rechten Ylügel das 2. Bataillon 
in günltigerem Gelände vor, mas den Misſchlag bringt: 
Ein Feldwebel dringt mit ein paar Mann in der Seller 
eines Haujes ein, Jäubert es und ſchießt vom Dad aus auf 
die hinter Heden und Zäunen in den Gärten liegenden 
Franzofen. So wird Hart um jedes Haus gelämpft — eine 
bewunderungswürdige 2eiftung unferer braven thüringijhen 
Referviften! Unſer Oberjt ſeßt ſich felbit, das Gewehr in 


che Monitore, 


Die berüchtigte Grnagora zwiichen Virpazor und Antivari, 


Beſchießung Belgrads du 


—— —— 


Die montenegriniſche Grenzfeſte Virpazar am Seutariſee. 
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der Hand, mit wehendem Umhang an die Spitze jeines Zuges 
und erjtürmt eine ſtark bejegte Scheune. 

Da der Stragentampf immer weiter geht, läßt der Oberſt 
das eine Gejhüß in Das Dorf vorrüden, und auch wir 
(liegen uns mit einem Teil der Patrouille an. Unfere 


Dberiten zu unjerem Regiment zurüd, um die Meldung von 
der Einnahme von Chevillecourt, nad den Worten des 
Dberften ein zweites Bazeilles, zu überbringen. Unſere 
Reiter erfüllt das freudige Bewußtjein, an einem Tage mit 
dabei gewejen zu jein, der fi) den vielen Ruhmestaten 


Wegnahme des montenegrinifchen „Langen Tom“ bei Bileca, Nad einer Originalzeichnung von Fritz Bergen, 


braven Reiter haben ſich durch Überbringen von Meldungen | unjerer Armee wirdig anreiht.“ 


äußerft verdient gemacht. Unbefümmert um den Kugelvegen 
haben jie die Verbindung mit Der Artillerie und den jeitwärts 
üämpfenden Divifionen hergejtellt und Jo zum endgültigen 


Erfolg beigetragen. Grauenhaft ift das Bild, das ſich ums 
im Dorfe bietet, die zerihojjenen, zum Teil brennenden 
Häufer und die große Zahl der Gefallenen, unter ihnen 
auch viele Offiziere, 

Unfere Patrouille reitet am Abend auf Befehl des 


(Hierzu unſer Bild auf 
Seite 437.) 

Auf Seite 330 teilten wir mit, daß Reims am 4. Sep- 
teinber ohne Kampf bejegt worden war und eine will 
Tommene Siegesbeute, Flugzeuge und Motoren, im dortigen 
Luftſchifferpark gemacht wurde. Wir haben aber Dieje 
Stadt zunädjit nicht gehalten, dern unterm 20. September 
meldete das Große Hauptquartier: „IIm Angriff gegen: das 
franzöliich-engliihe Heer jmd an einzelnen Gtellen Fort= 
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Die Feftung Belgrad. 


i emacht. Reims liegt in der Kampffront der Fran- 
ne en das Feuer zu erwidern, beflagen wir, 
daß die Stadt dadurch Schaden nimmt, Anweilung zur 
möglihften Schonung der Kathedrale iſt gegeben. 5 

Die Franzoſen verbreiteten die Nachricht, daß von i ie 
Deutſchen aus Barbarei auf die.geihichtlic und kunſthiſto— 
riſch denfwürdige Kathedrale geſchoſſen werde, fie ver 
ſchwiegen aber dabei die Tatſache, daß ſie jelbit auf dem 
Gotteshaus einen Beobachtungspoſten errichtet hatten, a 
natürlid die Beſchiezung unvermeidlich machte. n_fol- 
gendem Schreiben an die Mächte erhob die franzöſiſche 
Regi Einſpruch: —— 
— la der militärifchen Notwendigkeit an- 
führen zu können, haben deutiche Truppen aus reiner Zer⸗ 
ſtorungſucht den Dom von Reims planmäßig heftig be— 
ſchoſſen. Augenblicklich iſt 


ims lei iner N endigteit. Berehle waren erteilt, 
Reims leider zu einer Notwendigteit, Be N " 
die berühmte Kathedrale hierbei zu Ichonen. Menn es un? 
dem wahr jein jollte, daß bei dem durch den Kampf ben = 
gerufenen Brand von Reims auch die Kathedrale geli en 
bat — was wir zurzeit nicht feſtzuſtellen v en b 
würde das niemand mehr bedauern als wir. Schuld tage 
allein die Franzoſen, die Neims zur Feſtung und zu 
Stützpunkt ihrer Verteidigungſtellung gemacht haben. ir 
müflen energiſchen Proteit gegen die — — IR 
heben, daß deutjche Truppen aus 3er örumgswuf | 
one are Notwendigkeit Dentmäler der Geſchichte 
und Achitetur zerjtören.“ & 

Di face wird auch im neutralen Ausland, nad 
dem dort längere Zeit die — 

rden war und zu Entrüſtungskundgebung en nt für 
k Ei leriſchen Körperſchaften 


die berühmte Saupttirche 
eine Ruine. Es ift Pflicht 
der franzöfiihen Negie- 
tung, dieje abjcheuliche 
Zat des Vandalismus, 
der dadurch, daß ein 
Heiligtum unferer Ge— 
ſchichle dem Feuer über- 
geben wurde, die Menſch⸗ 
heit eines unvergleich- 
lichen künſtleriſchen Erb⸗ 
telles beraubte, der all⸗ 
—— Entrüſtung 
reiszugeben. 

Be Delcafje.“ 

Die deutſche Regie— 
rung gab darauf folgende 
Erklärung ab: 

„Die franzöfijche Re⸗ 
gierung hat ji) leider 
nicht vor einer verleum⸗ 
deriſchen Entjtellung der 
Tatſachen geſcheut, wer 
fie behauptet, Sb a 

e Truppen ohne mili- 
Notwendigkeit 
den Dom von Reims zur 
Zielſcheibe eines ſyſte⸗ 
matiſchen Bombarde⸗ 
ments gemacht hätten. 
Reims ijt eine ‚Zejtung‘, 
die von den Franzoſen 
noch in den legten Tagen 
mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln aus⸗ 
gebaut worden iſt und 
zur Verteidigung ihrer 
jetzigen Stellung benutzt 
wird. Bei dem Angriff 
auf dieſe Stellung wurde 
das Bombardement von 


Müplenwache in Masny— St. Pierre (Nordfrankreich). 


geführt hatte, anerfannt. 
S die „Neue 


Mer Nachdruck 
ing entgegen⸗ 
verden, daß die 


Kathedrale abſichtlich 
vom deutſchen Heer unter 
Kanonen genommen 
worden ſei. Daß auch 


die franzöſiſche Regie 
rung in ihrem Proteſt 
dieje Auffajlung ſich an— 
eignet umd Ted behaup⸗ 
tet, einzig aus Zer—⸗ 
itörungswut hätten die 
Truppen die Kathedrale 
einer planmäßigen Be— 
ſchießung unterzogen, 
ändert an der lee 
lichen Unrichtigteit dieſer 
Behauptung nichts. In 
diejer Beziehung fönnen 
wir uns unbedingt auf 
Mitteilungen des Gene 
ralitabs verlajlen. Es iſt 
alfo daran fejtzuhalten: 
die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen jelbit haben nichts 
getan, das Artilleriefeuer 
von Reims abzulenzen. 
Vom Feinde aber dieje 
NRüdiht zu erwarten, 
wäre doch recht naiv.“ 

Sogar die „Times“ 
erkannten die Berechti⸗ 
gung der deutſchen Ber 
ſchießung an. 

Don dem Gelände an 
der Aisne, wo ſich unfere 
Truppen auf jo lange 


————— ——— — 
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sen mußte 
taph“ unterm 
nmer beachte 


entwarf William Maxwell im „Daily 
. September folgendes Bild, bei dem 
muß, daß die Farben in einem den 
1 Sinne gemijcht jind: 

rung, feine Schlacht. Bor ein paar 


Ta gefangener Deutjcher: ¶ Diefe Stellung 
fön wir drei Monate lang halten, falls es nötig iſt 
Damais dachte ich, wolle prahlen. Aber augenscheinlich 
wuß Beſcheid. 


rend die deutſchen Heere nach der Marne marſchierten, 
gleichzeitig uſende am Werte, um hime? ihnen 
Anzungen anzulegen, Geſchützaufſtellungen herzu⸗ 
Blockhãuſer und vorübergehende Fejtungswerfe an 
e und zwilchen den Hügeln um Reims zu erbauen. 
te redeten über diefe Vorſichtsmaßregein als Be- 
Schwäche und Mangel an ©: bitvertrauen. Aber 
5wegs von diejer Urt. Sie waren gefunder 
veritand und vernünftige Borausfiht. Ein guter 
I jieht jowohl hinter wie vor ſich. 
Gelände, das der Feind jetzt beſeht hält, iſt ſchwierig. 
tte, von Soiſſons nad) Reims, iſt hügelig und ftellen- 
faſt abjchii Weitwärts, zwiſchen Soijjons und der 
und oftı 5, zwiſchen Chälons und der Maas, ijt das 
Land offen umd wellig mit Iangen Höhenzügen umd zer⸗ 
ſtreuten Gehölzen und Meilern. Es gibt aber noch eine 
andere Eigenart hier im Weiten, der die Soldaten viel Be⸗ 
deutung beilegen und von der fie in fajt geheimnisvollen 
Tönen jprehen. Das jind die Steinbrüdhe. 

Dieje Steinbrüche, die ſich ojtwärts hinziehen von dem 
Fort von Laigue bei Compiegne, liefern einen harten, 
weißen Stein, der in dide Blode gefchnitten wird und für 
bedeutendere Gebäude gebraudt wird. Die Steinbrüde 


weile vor 
fie war 
Menſch 


nzend gi 
ließ die 
das Str. Öt, das Serbien treffen foll, mit 
die Bet U 
läuf 


find zum größten Zeil deutihe Unternehmungen. Die 
Galerien und Höhlen, aus denen der Stein gebrohen wird, 
dienen dem Feinde jeßt als Forts und verjtärfen feine 
Stellung gewaltig. Man fan die ganze Linie, die die 
Deutjhen innehaben, vergleihen mit einer Feſiung die 
von verſchanzten Lagern eingefakt wird, aber ohne alle die 
Einfhräntungen umd Behinderungen folcher Verteidigungen. 


| Und aus diejem Grunde ift die Schlaht an der Aisne eine 


Belagerung geworden. 

Wenn die Fortſchritte langſam und unſicher ſind, ſo 
liegt es daran, daß die Schwierigkeiten groß und uner- 
wartet jind. Hinter dem offenen Lande liegen vor uns die 
Steinbrüche, die einen unangreifbaren Wall bilden, der bei 
Dlancourt am nördlichen Rande des Forſtes beginnt und 
ſich in Abftänden auf Meilen bin oſtwärts erjtredt. 

njere eigenen Qechniter hätten feine furchtbareren 
Stellungen für die jhweren Batterien und Majdinen- 
gewehre erfinden umd errichten können als die jind, die der 
Feind entlang diejen Linien aufgejtellt hat. Sie im Sturm: 
angriff zu nehmen, ijt unpraktiſch; fie zu bombardieren, ijt 
lediglich Vergeudung von Zeit und Munition. Die Ichweren 
Geſchütze der Franzofen ind gewaltige Waffen umd ihre 
Hochexploſſonsgeſchoffe ſind von zeritörender und tödlicher 
Kraft. Ich habe einige erjtaunliche Beweiſe hierfür gejehen. 
Ein Schioß, das die Deutihen bejegt hielten, geriet vor 
einigen Tagen unter das Feuer diejer Gefhüße, und fein 
Inhalt wurde buchſtãblich zu Pulver zermahlen; ſelbſt die 
Blätter der Bücher waren wie Aſche. Aber gegen Gefteins- 
majjen, wie fie hier vorliegen, haben jelbjt die mädtigjten 
Geihüge wenig Wirkung und lafjen die deutihen Ber 
teidiger unbewegt.“ 


(Fertfegung folgt.) 


Befehl gegeben, zum allgemeinen Angriff vorzugehen. 
Und was man erwarten durfte, traf ein: es ging von Stund 
an machtvoll vorwärts. 

Bon zwei Seiten her traten die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Truppen den Vormarſch an. 
gelang die ſchwierigfle Aufgabe, 
den verzweiflungsvoll tämpfenden 


Slawoniſch⸗ mit Serbiſch⸗Mitrowiha verbindet. Hier wehte 
am rechten Ufer auf dem alten ſerbiſchen Flaggenmaft 

ne, Die ferbilche; aber die findigen 
ald umgetehrt, und mım zeigte ſie 


Weib-Blau. Schon in der Naht 
er wurde hier die zweite ſerbiſche 
vier bis fünf Divifionen nad 


Ein deutſches Motorboot mie Mafinengewege auf einer Patrouillenfahrt. 


A. Gros, Berlin, 
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hartnädigen und blutigen Kämpfen aus ihren jtarfen 
Felsbefeitigungen abgedrängt und Schabaf erjtürmt. Am 
11. November waren die Serben gezwungen, Mijas zu 
räumen, am 12. befanden ſich unfere Verbündeten ſchon bei 
Novojelo, und am 14. waren jie bis Stela an der Save 
ngen. Am 15. jtanden die öſterreichiſch-ungariſchen 
ifte bei Obrenovac, nur noch acht Kilometer ſüd— 
li) von Belgrad. Damit war im Norden die ganze Macwa 
und das Grenzland entlang der Save in öjterreichiihem 
Belig. Es war eine harte Arbeit, und man muß den Trup- 
pen alle Bewunderung zollen, daß ſie die lange Strede in 
dem jpätherbitlich morajtigen Grunde binnen wenigen Tagen 
tämpfend. überwanden, in einem Gelände, das jelbjt zur 
nädtlihen Raſt vielfah nur fnietiefen Schlamm oder die 
verfaulten Stoppeln der durchweichten Maisfelder bot. 
Ganze Gräberreihen bezeihnen den Meg, den ſie genom— 
men; ſchon jind die Stätten vom Waſſer zerjeßt, die Kreuze 
im Moraft halb verjunten. 
An allen diefen Kämpfen entlang der Save haben aud) 
die kleinen Donaumonitore 


ſchidaberg und ſetzte fi in den Beſitz des weil! 

teils. Ein anderer jtürmte über die Eijenbahr 

für den Fußverkehr wieder hergeſtellt worden 

nahm die Bahnhofsgegend. Zugleich drangen 

dem Süden die Truppen jiegreic) vor, die entlan. 

bis nach Obrenovac ſich durchgekämpft hatten. war alſo 
Belgrad, dank der ausgezeichneten Führung und der Über— 
windung zahlreiher Schwierigteiten, verhältnisr g leicht 
und faſt ohne Blutopfer genommen. Als es dann aber infolge 
der widrigen Verhältnifje in Serbien, die jede Verpflegungs= 
und Munitionszufuhr unmöglich machten, angezeigt erſchien, 
die öfterreichijch -ungarijchen Streitträfte 3 zunehmen, 
wurde Belgrad am 15. Dezember wieder geräumt. (Siehe 
aud) -Seite 419.) 


Das Treffen bei Kolo. 
(Hierzu das Bild Seite 428420.) 

Die Deutjhen und ihre adeten, Die Öfterreicher 
und Ungarn, gehen in Rufliih- Polen umd Galizien natur— 
gemäß nad) einheitlihen 
Gefihtspuntten vor. Die 


„Körös", „Maros“ und 
„Leitha“ durch ihr vernich⸗ 
tendes Flantenfeuer, das jie 
in die gegnerifchen Stel— 
Iungen vom Fluffe her er 

fendeten, erfolgreihen An— 
teil genommen, während die 
größeren Schweiterboote im 
Verein mit den jehweren 
Haubigen der Laudonſchan⸗ 
zen in Semlin den Kale- 
megdan, das ift die Feſtung 
Belgrad, und die benad)- 
barten befejtigten Uferjtel- 
lungen unter Feuernahmen. 
Es Jind tleine flinfe Nuß- 
ſchalen, dieſe Monitore, 
120 Meter tief gehende 
Flußboote, die von den 
Serben den Koſenamen 
„Fliegende Teufel“ erhiel- 
ten, wohl auch gumske 
Tadje (Gummiſchiffe) ge= 
nannt werden, weil die 
Granaten der fleinfalibri- 
gen ſerbiſchen Feldgeſchütze 
an ihrer Panzerung, die an 
der Jtärfjten Stelle 70 Zenti- 
meter die ijt, glatt abprall- 
ten. Dagegen vermochten 
die Monitore jchwererem 
Feſtungsgeſchütz nicht ſtand⸗ 
zubalten; gegen Diejes 
Tämpften ſie in der Weile, 
daß ſie dem Feinde jeweils 
ein halbes Dußend Gra= 


Anfang November 1914von 
beiden Armeen eingenom- 
menen Stellungen bedurf- 
ten beim Erſcheinen ſtarker 
ruſſiſcher Kräfte am rechten 
MWeichlelufer in der Rich— 
tung Warſchau⸗Iwangorod 
einer gründlichen Prüfung, 
und die deutjche Armee- 
oberleitung ſah ſich aus 
zwingenden Gründen zur 
Zurüdziehung d ö 
lihen SHeerestei 

War doc) Die deut] 
penmadht überhaupt nur 
bis Weichſel vorges 


feit aufzuhalten 

zu gewinnen. De 

übergang jollte den Ruſſen 

nicht leicht gemacht werden. 
Jener Rückgang deut— 

ſcher Truppen 

rRuſſen bereits al 

lage bezeichnet wo 

der deutſchen K 

beſſer Vertraute 

jedoch anders. 

das „Svenska Dagbladet“ 

in Stockholm am 7. No— 

vember: „Der Rückzug der 

Deutſchen geht ununter— 

brochen planmäßig vor ſich, 


naten zuſandten und dann 


Kot, Berliner duuſrenon Gefeſchen m. 6. 9. ohne daß es den Ruſſen ges 


blisjchnell verſchwanden, General v. Rennentampf. lingt, ihnen irgendeinen 


um eine neue Angriffſtel⸗ 

lung aufzufuhen. Sie haben jo in dem von Minenfeldern 
rei) bejegten Flußgebiet mandes fede Hufarenjtüdhen 
ausgeführt und ſich dadurch den Haß der Serben zugezogen, 
deren Regierung ſich im Verlauf der Kämpfe ſogar dazu 
verjtieg, einen Preis von taufend Dinaren für die Gefangen» 
nahme eines Offiziers und fünfzig Dinare für jeden Matrojen 
auszufeßen. 


So vorbereitet kam der 2. Dezember und damit der Tag | 


des 6hjährigen Regierungsjubiläums Kaifer Franz Jofephs 
heran, an dem der dreifache Gürtel der feindlihen Stel- 
hingen und mit ihm die Serbenhauptjtadt jelbit unter Füh- 
rung des Generals der Infanterie Liborius Ritter v. Frank 
vollends genommen werden ſollte. Schon waren nad) 
mebhrtägigem Xrtilleriefeuer die jerbiihen Batterien am 
Apolaberg, am Topſchida und am Bonovoberg zum Schwei- 
gen gebracht worden, als der Sturm von Norden her auf 
zwei Seiten zugleich erfolgte. Ein Teil ſetzte frühmorgens 
auf Hunderten von bereitgejtellten Kähnen und Dampf- 
fähren über die Save, drang über die Zigeumerinjel vor, 
vertrieb durch einen ſchneidigen Bajonettangriff den hinter 
dem Eijenbahndamm ftehenden Feind, nahm den Top— 


£ ſchweren Hieb zu verjeßen. 
Wir jehen in diefem Vorgehen nur eine folgerichtige und 
z3ielbewußte Durdyführung der taktiſchen Grundſätze, die im— 


‚ mer für den zufällig ſchwächeren Partner gelten, nämlich 


entjcheidenden Kämpfen auszuweihen, bis man jelbft ſich 


‚ feinen Silfsquellen genähert hat und der Feind von den 


feinen hinweggelodt ift, jo daß ein Ausgleich dei ärfever- 


‚ hältnijfe eintritt. General ». Hindenburg weiß ſicherlich, 


was er tut. Der ruſſiſche Vormarſch in Polen it, befon= 
‚ ders was den nördlichen Flügel betrifft, viel zu eilig, um 
gegen einen Rüdjchlag gänzlich gelichert zu fein. Die meilter- 
Tide Kautfchufitrategie der Deutjhen in Oftpreußen — ein 
elaltiihes Zurüdweichen bei jedem ruſſiſchen Vorjtoß, immer 
von einer Fräftigen und erfolgreihen Offenfive gefolat, 
wenn der Gegner ſich weit genug norgewagt hat — jteht 
in ihrer Art einzig da.“ 

Dieje wenigen Säße bedeuten einen ganzen Feldzugs— 
plan, dejlen Geheimnijle nur der genialjte Feldherr be— 
herrſcht. So verfuhr aud) der alte Blücher an der Katzbach, 
als er feinen Scharen zurief: „Rinder, num haben wir genug 
über der Elbe!“ Die Ruſſen jollten zwar mit allen Kräften 


vom Eindringen in preußijches und öſierreichiſch-ungariſches 


Der Sturm auf Chevilfecourt am 20. September 1914. 


met von M. Barascudts. 


Nach dem Bericht eines Angenzengen gese 


BR 
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es befehligte 


zujprahen. Zu Beginn des Ari 


Die zerftöre Kirche in Schneckenbuſch bei Saarburg. 


Gebiet abgehalten werden; doch durfte die oberjte Heeres- 
leitung das wahre Ziel der Operationen nicht aus dem 
Auge lajjen. 

Als das ſchwediſche Blatt jene zutreffenden Säße ſchrieb, 
wuhte noch niemand von dem Eintritt neuer Kämpfe im 
Gebiete der Warthe. Die meijterlihe „Kautjchufitrategie“ 
der Deutihen feierte wieder Triumphe: am Sreitag, den 
6. November, waren drei ruſſiſche Kavalleriedivijionen, die 
die Warta (nad) dem Übertritt auf preußildes Gebiet 
Marthe genannt) oberhalb des Städichens Kolo über- 
ſchritten hatten, gejchlagen und über den Fluß geworfen 
worden. Das etwa 10 000 Einwohner zählende Städtchen 
liegt an demjenigen Puntte des Flujfes, von dem ab er ji) 
nad) Weiten wendet. Die Entfernung zwiihen Kolo und 
Thorn beziehungsweije Pojen beträgt zwiſchen 50 und 
60 Kilometer. 

Deutſche Kavallerie räumte nicht nur bei Kolo, Jondern 
auch bei Konin mit dem Feinde auf. Um diejelbe Zeit 
wurden auch an der oftpreußifchen Grenze am Wysztytenjee 
ſtarke rufjiihe Kräfte mit großen Berluften an Truppen 
und Kriegsmaterial zurüdgelchlagen. 

Wohl hatten die armen Grenzbewohner ein neues Ein- 
dringen der Ruſſen befürchtet; allein jie lieken ihre Hoff- 
numg auf den heldenmütigen Sieger bei Tannenberg nicht 
ſinken, und fie ift nicht zuſchanden geworden. 


General v. Rennenfampf. 
(Hierzu das Bild Seite 436.) 


Als der Krieg ausbrah, hielt man General Paul 
v. Rennenfampf für den tüchtigften rullihen Führer. Im 
Bozerkriege Jowohl wie im ruſfiſch-japaniſchen Kriege hatte 
er jid) einen glänzenden Namen gemaht. Die Chinejen 
nannten ihn nur den „Tigergeneral“; die Japaner [häßten 
ihn jo hod) ein, daß fie nad) Mjiatenart eine Halbe Million 
Mark für jeinen Kopf ausjegten. Allerdings fehlte es da- 
mals ſchon niht an Stimmen, die ihm mehr ſoldatiſchen 
Schneid und Draufgängertum als [trategiihe Begabung 


BHot. Gombert. 


ex die Wilnaer Armee (fünf bis ſechs Armeetorps), 
der Generalfeldmarfhall v. Hindenburg an den 
maſuriſchen Seen eine vernichtende Niederlage bei— 
brachte. In Ziviltleivern mußte Rennenkampf da= 
mels Hals über Kopf aus Gumbinnen flüchten, 
wenige Stunden nad) dem Generalijjimus Nitolai 
Nikolajewitſch. 

Aus einer urſprünglich deutſchen, leider aber 
längſt ſtockruſſiſch gewordenen Familie ſtammend, 
iſt Paul v. Rennenkampf im letzten Sommer ſechzig 
Jahre alt geworden. ine Ausbildung erhielt er 
in der Junterſchule zu Helſingfors; 1873 wurde 
er Offizier, 1895 Oberjt und Chef des 36 goner= 
regiments, 1 Stabschef der Truppen im Trans 
bailalgebiet. Im Kriege gegen Japan joll er durch 
die Eiferfuht Kuropatt in jeiner Wirkſamkeit 
ſtark behindert worden jein. Danad) wurde er 
fommandierender General des 3. Armeekorps in 
Wilna und im Jab) 913 Oberbefehlshaber des 
ganzen Milnaer Militärbezirts. In den großen 
Schlachten um Lowicz und Lodz Anfang Dezember 
wurde ihm ein jo großer Anteil an de 
der Ruffen beigemejfen, daß er beim $ 
gnade fiel und nach dem Kaufafus verjegt wurde. 


Bon den fapferen Schwaben. 


Nah den Aufzeihnungen eines Oberleutnants vom 
württembergijhen Nejerveregiment Nr. 120. 

Das württembergijche Rejerveregiment Nr. 120, 
aus Rejerveleuten und Landwehrmännern zus 
jammengeftellt, wurde von Anfang an in Die 
ebenjo hartnädigen wie jchwierigen Vogeſen— 
kämpfe verwidelt. Mußte hierbei doch ü 
Schritt Terrain erobert werden, mei 
jehr erjhwerten Umſtänden. Bejonde 
Erjtürmung des Donon zeichneten ſich di 


ei hatten fie mand 

auftehen. Man beſchoß ſie aus Häufer 
deren halbgeſchloſſenen Feniterläden das verbr 
meuchelmörderiſche Gejindel lauerte, das dann m 
wohlverdienten Lohn empfing. 

Eine weitere Aufgabe war d 
fie erfolgte in finjterer Nacht, Fi 
Dorfeingang beleuchteten den 
nehmen hatten Es wurden 
Bevölkerung zeigte ſich willf 


rmung des Do 
brennende Häu 


Das war mehr, als man erwarten fonnte in Feindes— 
land! — Anderen Tags übernahm dann wieder die viel- 
berühmte, jegensreihe „Feldküche“ die Verpflegung der 
braven Truppen. Bon PB. marjchierten unjere Schwaben 
gen B, es wurde am Mittag angegriffen und war gegen 
Abend in deutihem Beſitz. Die Stellung der 120er er= 
wies ſich aber als ziemlich vorgefhoben, und jo wurde 
der Befehl gegeben, das Bataillon ... jolle ſich befejtigen. 
Man grub vor dem Dorfe einen Schügengraben, und faum 
war der fertig, kamen aud) ſchon die Granaten der Frangoſen 
geflogen. Unheimlich ziſchte es durch die Luft und ſchiug 
fünf Schritte vor der Stelle ein, wo ſich der 
befand. Glüdlicherweife Trepierte das Geſchoß nicht, Dies- 
mal fam man nod einmal mit dem Schreden davon. 
Eine Wand des Grabens aber jtürzte ein und begrub 
zwei Leute. Unter dem Erdreih wurde es jofort leben— 
dig, und die total bejhmusten Soldaten erhoben zuerjt 
die Hände, dann den über umd über von Schmuß über- 
ſchütteten Kopf. 

Ein paar Tage ſpäter ging es nicht jo glüdlih ab. Es 
fiel dem Stabe auf, daß das Bataillon, faum dah es aus- 
gerücdt war, jofort auch ſchon mit allerheftigitem Ärtillerie⸗ 
feuer überjhüttet wurde. Mie war das nur möglid? In 
mafjiven Häufern waren ſchließlich die Mannfchaften unter 
gebracht worden und eines derjelben wurde außer von 
einer Anzahl Leuten aud) vom Stabe bezogen. Sonder- 
bar! Nun nahm fid) die feindliche Batterie Jogar diejes 


Haus zur Zieljheibe! Es kam eine Granate geflogen 
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tbare Verheerung an. 

noch eine VBerwundun, 
abprallende Schrapne 
den Tapferen jedoch 
zu tun. Derſelbe Herr e 
Haufes ein unterirdiiches 
in Verbindung mit den 
franzöjiihen Haus- 
tte in jedem Augen- 
Feinde die Maknahmen 
Nun wuhten die braven 
o hart bedrängt worden 


und richtete eine f 


durch die Stra] 
Hille Nacht Hi 
zu ihrer Kirche, 
tegt Saarburg. 
Und ringsum, 
n den Dächern 
ben; es ſtürzten 
An Schneckenbuſch fü 


"1, das in gerader Linie 


die Fenſter in Scherl 
Flammen zudten hoch. 
Narne⸗ Kanal vorbei. 
pen Stützpunkt, um 
die Heere. Das fra 
war, durch die ftillen B 
Ion wußte: die Schle 
von Oſten und Nori 
die franzöfiichen Kol: 


fe jtehenden ein 


‚ weshalb fie überalt ji 
Verrat war i 


cht eher zu Ichiehen, 
tzenlinie beranfommen. 


eve „euer“ befehlen 


en. Dann ertönte 
und ein Höllenfeuer be- 
Nur wenigen it 
Schwaben aber 
ent riefen Taut 
Mann verloren. 


Die von Schnecenbufch. 


(Hierzu das Bild Seite 438.) 

Nicht nur in den Schüßen, 
nernden Kanonen, nicht nur 

den Granatenregen ſtürmen uni 
e fie fallen, jind die 


ein Pfiff des K 
grühte die NRothofen 
es gelungen, zu entfo 

rttembergiſchen Reſerveregim⸗ 
Ibjt hatten feinen einzigen 


aus nächſter Nähe. 


Kiche trieb, an deren Wi 


als der Krieg 


In der Kirche 


— und laut zeugt ge 
bringen gefommen =) 
fled an der Ma 


fie am 20. Auguft | die neun Gräber auf 


1 Tag, der über das fleine 
- Sie führen dur) Häufer, 


e erzählen von ein 
das Meltgericht kam. 


Das erſte Kriegerdenkmal 1: Er em eds 


914 auf de 
Degen Grant Klonen mar 1014 auf dem Düntsteberg Bei Enarburg. 


nen Kameraden erricitet vom Landſturm⸗ 


Anſanteriebataillon Neuftadt a 5.9. 
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Auf der VBrüde, die über den Kanal nad) Schneckenbuſch | Kriegserklärung, gelang es einer tleinen Abteihr 
führt, hält der deutſche Landfturm jest Wacht. Und wenn | im Verein mit Mannſchaften der Finanzwache, 
zwei jerbiihe Dampfer, die mit Munition 


die ftillen Lothringer, die wortfargen und verſchloſſenen, 
zu diefer Wacht hinſehen, werden die Augen ihnen warm; 


beladen waren, wegzunehmen. Nach kurzem, heftigem 
Kampf wurde die an Zahl überlegene Schiffsbeſahung über—⸗ 


deutjche Treue jteht, und die Flut, die im Auguft von den ß 
eb oe wältigt, und die Schiffe jamt deren gefährlicher Ladung 


Wäldern her ſich in das Saarburger Land ergoß, bricht ſich 
an dem Wall, der jenjeits der Wälder, jenleits der Grenze 
von deutichen Truppen errichtet ift. Noch liegen die Häufer 
niedergebrohen. Noch find die Wunden offen, die der 
Auguft Lothringen ſchiug. Die Gloden jind verjtummt. 
In Scheunen fommen, die daheim "blieben, zuſammen, 
wenn ſie die Hände falten und die Anie beugen wollen vor 
dem Ewigen. Und wenn durch alle deutjchen Lande der 
Ruf gehen wird: Viktoria! und Frieden!, wenn die Gloden 
von allen Türmen läuten werden, die von Schnedenbujd) 
werben’s hören von ferne. Aber eines ganzen Volkes 
Dankbarkeit und Treue wird ihnen ihre Kirche wieder- 
bauen und ihre Häufer, und ein ganzes Volk wird des Tages 
fi freuen, an dem aud) in Schnedenbujh und in den 
Dörfern um Saarburg die legte Spur dieſer | hweren Tage 
getilgt ift. Die jie durchbangten und durdlitten, die ftillen 
Helden vom 20. Augujt, grüßen wir heute, jie und die 
anderen, die im Schatten der Häufer von Schneckenbuſch 
Ihlafen. Und mit dem Land, das wieder zum Leben er 
wacht, freuen wir uns: Lothringen, deſſen Erde das Blut 
unferer Tapferen trant, bleibt deutjhes Land. 


Die „Lechnifchen Truppen“ Öfterreich- 
Ungarns. 
(Hierzu die Bilder Seite 1% und 427.) 

Da in diefen Krieg die techniſchen Arbeiten der Truppen, 
insbejondere der Bau von Schüßengräben, von Dedungen, 
dann die Zerjtörung und der Wiederaufbau von Brüden, 
endlich die Inſtandſetzung der Feitungen eine jo große 
Rolle fpielen, verlohnt es jich, die „tehnilhen Truppen“ 
auch der öjterreihiih-ungariichen Monarchie eingehender zu 
bejprehen. Sie werden gebildet von der Sappeurtruppe 
und der Pioniertruppe; aber abgejehen von dieſen, beſitzen 
aud Infanterie, Kavallerie und Artillerie eigene technilche 
Ausrüjtungen. Die Infanterie iſt mit furzgeitielten In— 
fanteriefpaten und mit hammerförmigen Beilpiden aus— 
gejtattet. Jedes Infanterie» und Jägerbataillon hat außer- 
dem je eine Pionierabteilung, jo daß das Regiment dürch 
Zufammenziehung diefer Abteilungen über je eine Regi- 
mentspionierabteilung verfügt. 

Die Sappeurtruppe hat zur Aufgabe den Bau von 
Befeltigungen, Straßen, Eifenbahnen und Brüden. Die 
Sappeurtruppe der öjterreihijh-ungariihen Monarchie 
bejteht aus 16 Sappeurbataillonen. Unter ihren zumeijt 
aus der techniſchen Militäratademie hervorgegangenen 
Berufs- und ihren durch eine entjprechende Tätigkeit im 
bürgerlihen Beruf gut vorbereiteten Rejerveoffizieren haben 
die Sappeure im gegenwärtigen Kriege, insbejondere in 
Galizien, Hervorragendes geleitet. 

Unfer Bild auf Seite 426 zeigt eine Abteilung diejer 
Truppe, wie ſie eben das äußere ort einer Feſtung durch 
einen entiprehenden Bau ergänzt. Für den Krieg in Serbien 
find befondere, für den Gebirgskrieg ausgejtattete und aus- 
gebildete Sappeurabteilungen zur Verwendung gelangt. 
Sie find hauptſächlich auch mit Werkzeugen verjehen, die 
ih für Arbeiten in fteinigem Boden eignen. 

Die PBioniertruppe der öfterreihiih-ungariihen Mon— 
archie bejteht aus acht Bataillonen und einem Brüden- 
bataillon. Ihre Aufgabe ift in erſter Linie der Wajferdienit; 
hierzu gehören insbejondere der Bau von Kriegsbrüden 
und die Durhführung von Überjhiffungen. 


Die Konftruftion der Brüden ijt je nad) den Verhält- 


gelangten in den Belig der Sieger. 


Stanzöfifche Sliegerpfeile. 


(Hierzu das Bild Seite 444 unten.) 


Als vor ungefähr zwei Jahren ein Franzoſe ein Patent 
nahm auf einen Pfeil, der durch Flieger auf feindliche 
Truppen gejchleudert werden jollte, fnüpfte man jenfeits 
der Bogejen jogleich die kühnſten Hoffnungen an die Wir— 
Zungen dieſer neuartigen Waffe. Unfere Arieger haben jetzt 
vielfah Bekanntſchaft mit diefem Wurfgeſchoß gemacht, 
und das Urteil lautet nad) einem Bericht von Unterarzt 
Dr. Volkmann im Stuttgarter Ürzteverei Mehr läſtig 
als gefährlid.“ Wohl waren bei dichtgedrängt liegenden 
Abteilungen bis 33 Prozent Treffer zu verzeichnen, aber 
nur wenig tödliche; die weitaus größte Zahl der Wunden 
war leicht, wie einfache Stichverletzungen im Frieden, 
und heilte in wenig Tagen unter einem einfachen Ver— 
band. Vergiftungseriheinungen, die man anfänglic) bi 
fürdhtete, traten nirgends auf; auch wurden große Blut— 
gefähße oder gar Knochen nur jelten verlegt. Bei günjtigem 
Auftreffen kann ein ſolcher Pfeil allerdings den jofortigen 
Tod herbeiführen. Die Pfeile wiegen je 16 Gramm, be— 
itehen aus Preßſtahl von 8 Millimeter Dide, jind 10 bis 
12 Zentimeter lang und am unteren Ende nadeliharf zus 
geipist. In den beiden oberen Dritteln find nur vier 
dünne Nippen übrig gelajen, die im Quu nitt ein 
Kreuz ergeben. Durch) diefe Verminderung im o Tei 
ihrer Maſſe ſauſen die Pfeile fait ſenktecht 3 

auch wurde beobachtet, daß ſich der von einem 

beſtrichene Raum über ein ganzes Bataillon erſtr 

fie Zönnen neben jonjtigen notwendigen Dingen 

in jo großen Mengen mitgeführt werden, daß 
ſchießung für den Fortgang des Gefechtes von nachhaltiger 
Wirkung wäre, bejonders beim Kampf von Schi graben 
zu Schüßengraben oder in lang ausgezogenen ien. 


Spahis auf Feldiwache. 


(Hierzu das Bild 

Zur Verſtärkung ihrer eitfräfte hat die franzöſiſche 
Regierung auch Kolonialtruppen aus dem nahen Afrika 
nad) dem Feitlande jhaffen laſſen. Frankreich i 
Afrika über 4 Zuavenregimenter, 5 Bataillone lei 
kaniſcher Infanterie, 4 Regimenter eingeborener 
(Zurfos), 2 Fremdenregimenter, 12 Bataillone Senegal 
Ihüßen (Neger), 4 Regimenter Chajjeurs d’ 
6 Regimenter Spahis. Nach dem Gejet vom 7. Juli 1900 
Zönnen dieje Kolonialttuppen neben ihrer Verwendung in 
den Kolonien auch zur Verteidigung des Mutterlandes 
herangezogen werden, was Frankreich befanntlic) jchon in 
dem Deutih-Franzöliihen Kriege von 1870/71 getan hat. 

Auch diesmal jind dieſe zum Teil noch halbwilden Horden 
auf die deutihen Truppen gehett worden. Beſonders bei 
den Kämpfen in den Bogejen jind umjere Soldaten mit 
Turkos, Senegalfhügen und den leichten Neitern der 
Spahiregimenter zufammengeltogen. Die Spahis eignen 
fi jehr gut zu Aufklärungsdienten, denn in einem uns 
bemerften Heranjchleihen an den Feind jind jie Meijter. 
Auf ihren ausdauernden arabiſchen Pferden ſind jie überaus 
beweglich, wie der Vli bald hier, bald da. Sie jind zum 
Teil wie die franzöſiſche Kavallerie organifiert, zum Zeil 
beftehen die Regimenter aus zwei mobilen Estadrons und 


niſſen jehr verjhieden. Sehr interejlant ift der Bau der 
drei Escadrons södentaires, die im Lande bleiben und mit 


Geilbrüden, die unfer zweites Bild (Seite 427) veranſchau— 
lit. Auch die öjterreihiih-ungariihen Pioniere haben 
in diefem Kriege bisher [don eine große Rolle gejpielt und 
ſich vielfach ausgezeihnet. Dies gilt Jowohl für den 
nördlichen, wie insbejondere auch für den ſüdlichen Arieg- 
ſchauplatz. Im Norden find die Pioniere vorzüglid) am San, 
an der Weichjel und am Dnjeftr, im Süden an der Donau 
und Save, Hauptjählicd) aber an der Drina tätig geweſen. 
Gleih in den erjten Tagen des Krieges der Monarchie 
gegen Serbien hörte man von einer bedeutenden Heldentat 
der Pioniere. Am 28. Juli, alfo jhon am Tage der 


ihren Familien in Zelten haufen. Die erjteren werden von 
europäiihen Offizieren befehligt. Die Uniform ift ähnlich 
der Der Turfos; Jie tragen gelbe Reiterjtiefel, den Burnus 
auf dem Kopf_und den weiten, weißen arabijhen Mantel 
mit Kapuze. Die Bewaffnung bejteht aus modernen Kara— 
binern und ſchweren geſchweiften Säbeln, die eine gefähr- 
lie Hieb>affe abgeben. Ob dieje Reiter ſich aber für den 
europãiſchen Kriegihauplag mit der modernen Kriegführung 
ebenjogut eignen, wie für die Verwendung im eigenen 
Sande, das bleibt einjtweilen noch zu bezweifeln; jedenfalls 


f Feldwache im Morgengrauen. 


Algeriſche Spahis und Chaſſeurs de Afrique im Oberelſaß au 


Naqh einer Originalzeichnung von €, Liebich. 
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Felpzuge noch nee vernommen. ! & - ! meilt durch rauhes, ödejtes Gebirgsland voll Schluchten und Az ——— v. Balogh auszeichneten, nahmen dagegen u —— —— | 
x | Unjer Bild zeigt eine Spabiabteilung auf Feldwache im | Verjtede, aber faft ohne Spur von Pilanzenwuchs und Weg 6 HEUT Ss Dr hen von Mali VBardar, Kovceg und den ‚ Für jedes Flugzeug bedeutet eine Erjparnis an Ge= 0— 
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> — Berichten unſerer Soldaten und auch nad franzöfiihen | den Schlachten in Galizien und RuſſiſcheP. Bere = einer großen Menge Munition in den Händen | aus. Von Nachteil iſt, daß lie nit viel tragen fönnen; | | 
a | || Meldungen haben die Turkos und die Senegalichügen auch nur joviel Kräfte ein, als zur Abwehr de: Sieger, anderfeits, da fie jelbjt wenig wiegen, vermögen fie einen || 
Re | | (Neger) Die deutſchen Berwundeten und Gefangenen vielfah | Einbruchs nötig waren. Infolgedeſſen wurde 24 S größeren Tel der motoriicpen Energie in Gelhwindigteit ||| 
| ji verjtümmelt. Sp war in dem Tagebud) eines franzöfiihen | unten mehr Eingeltaten belannt, beldenhafte Die ugzeuge Der friegführenden Staaten. üumzuſetzen. 
| Dffigiers zu lejen, daß einer der Marotkaner ſechzehn q 2 Wie ſchon vorhin erwähnt wurde, Tegt man in Deutſch⸗ 
abgeſchnittene Ohren in feinem Brotbeutel hatte. Ein € Bon Alexander Ihurau (Berlin). land mehr Wert auf große Tragfähigteit. Unſere Ma= G 
| | anderer führte jogar den abgejchnittenen Kopf eines Deut- „größter: gi Ste Wilder Setie Kin dir) | Ihinen tönnen bedeutend weitere Stteden mit Beobachter I 
a I U Ihen bei ji im Tornijter. — Die Heranziehung dieſer A gr Nubland- x — — zurudlegen, auch viel mehr Bomben mitführen. Da Jie IM] 
Il halbwilden Barbaren gereicht den verbündeten Gegnern | zum Gejchenf erhielten. Eine ( ib Völterringen, das jetzt auf der Erde | mehr zu tragen haben, müffen ſie natürlic, feſter gebaut 90 
| ı wahrlich nicht zur Ehre, war Ende Augüuft gegen Bil vorgerüdt und Bi | ) une mal ein Kriegswertzeug größere | fein; das ergibt einen Zuwachs an Gewicht und eine Ver— | 
I — — umfchloffen fie ma Sefeht ve das en utlanına. ae Dane: age 
'l e i * öſterreichiſch⸗ ungariſche Geb efehl des — e u ärung, zur Beobad)- ie Slugjicherheit hängt von verſchiede mitä | 
3 | | Die Eroberung des „Langen Tom“, Generalmajors Heinvid) v gt i uppen aus | in fung, teils als Angriffswaffe ver- | ab, nicht zum Hinbäffen Hat Ale ver: —— 
| ee Trebinje und Bileca ur erſt Bertolas. In mehr« Sn : diejen verjhied nen MUufgaben, | bei den deutichen Mafchinen erheblich höher iſt als bei den hl) 
| Die Kämpfe der öfterreichifch-ungarifhen Truppen gegen | tägigen heien Kämpfen wurden die Söhne der Schwarzen Ei — ruktion auch verſchiedene Anforde- franzöjiichen. Die bedeutendfte Rolle aber ſpielen die | 
| die. Montenegriner erhielten durd) das außerordentlich | Berge über ihre Grenze zurüdgeworfen und die hart be= | ee: an = ‚ baut man die gzeuge in den | Stabilität und die Zentrierung. Stabil fliegt eine Ma- N 
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ſchwierige Gelände ihr bejonderes Gepräge. Die Grenze | drängte Beſahung von Bileca befreit. Die öfter ichiſ — 
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Fl) Deutſcher 2..3.-©..Renn-Eindeer mit deutſchem Gnömemotor, 
A Vertritt den Typ der jhnellen franzöſiſchen Einderer, Deuter Jeannin-Eindeker 1914, (Verbeiferte Taube.) 
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Sliegerleutnaut Caſpar und der Beobachtungeofftzier Oberleutnant Roos werden Bei ihrer Rückkehr vom verwaltung, wohl durch Per 
venen yuug nach England von der Mannicaft ihrer Fliegerabfeilung begrüßt, 


aurüdtehrt, oder wenn jie ſich gar nicht erft aus ihrer 
Lage bringen läßt. Ein befanntes Beijpiel dafür ijt die 
„Zaube“. Unter Zentrierung kann man zweierlei verjtehen: 
einmal die Zufammendrängung aller Gewichte um den 
Schwerpunkt der Majchine, wodurd die Steuerführung 
ſehr erleichtert wird; Jodann aber nennt man eine Majchine 
zentriert, wenn das ſchwebende Flugzeug in jeder Lage im 
indifferenten Gleichgewichte ijt. Dadurd wird der Zlug 
fehr ruhig. Die Zentrierung fand zuerſt bei den befannten 
franzoöſiſchen Eindedern Anwendung; doch findet man jetzt 
in allen Ländern zentrierte Flugzeuge. Dagegen haben 
Deutjhland und das verbündete Oſterreich⸗ Ungarn das Ber- 
dienft, die einzigen Länder zu fein, in denen brauchbare 


ſtabile Flugmaſchinen gebaut worden find. 


Für den Krieg ilt Die Gejchwindigteit, fei es Flug⸗ oder 
Ste er- 
mögliht dem Piloten, feine Aufgabe ſchneli zu erledigen, 
gewährt ihm einen gewiljen Schuß gegen Belchtekung 
und jest ihn inſtand, feindlihen Flugzeugen zu entfliehen 
oder jie jeinerjeits zu verfolgen. Eine Flugmaſchine, die 
ſchneli fteigt, vermag auf ungünftigem Terrain zu 1 


Steigge[hwindigteit, von großer Bedeutung. 


da fie leicht über die das Abrlugfeld umgebenden 
Häujer oder gar Berge Tommt; fliegt jie niedrig, 


der Gejhwindigkeit allgemein vernadlälligt worden. 

Mas den Motor anbetrifft, fo it in Frankreich 
faft nur der rotierende Motor mit Luftfühlung 
verbreitet. Die befanntejten Syſteme ind: Gnöme 
und le Rhöne. Sie haben den Vorteil, daß die 
Wafferkühlung mit ihren empfindlichen, oft zu Stö- 
zungen Anlaß gebenden Teilen fortfältt, wodurch 
das Gewicht bedeutend geringer wird; dem ſtehen 
aber die Nachteile gegenüber, daß ſie ſich ſchneller 
abnugen und der Brennjtoffverbraud erheblich 
gröher iſt als bei Standmotoren, jo daß der Ge- 
wichtsunterfchied nad) 3—4 Stunden Laufzeit aus- 
geglihen ift; von da an ijt der Vorteil auf jeiten 
des Standmotors. Bei uns jind vor allem die 
Standmotoren eingebürgert. Auch Oſterreich baut 
ganz hervorragende Ylugmotoren. 

England bezieht feine Motoren größtenteils aus 
Frankreich, von dem es in der Flugtechnit über- 
haupt jehr abhängig ilt. a z 

In Deutjhland erfreut ſich die „Laube“ der 
arökten Bolfstümlichteit. Sie ijt eines der jtabiljten 
Flugzeuge, felbft heftiger Sturm vermag jie nicht 
aus der Gieichgewichtslage zu bringen. Nicht ganz 


tarten, 
Bäume, 
um ges 
nauer beobachten zu fünnen, jo ijt jie im Falle einer Be— 
ſchießung durch jchnelles Steigen weit beſſer gejihert als 
irgendeine andere Majchine. Wohl aus diejen Gründen 
it in Frankreich die Stabilität und Tragkraft zugunften 


Anfhauung ein Iebhaftes Intereſſe für lei 


einfach ift indeffen das Lane 
den mit ihr, weil fie träge 
iſt, das heißt, nicht Jofort auf 
teuer reagiert. Ein 
Nachteil der Taube ift ihr 
langſamer Flug, aud) arbeitet 
lie nicht jehr ſparſam. Man 
bat ſie daher vielfad zu 
verbejfern verſucht, indem 
man überflüffige Drähte und 
Streben fortließ, alle bieg- 
famen ile, die größerer 
Bruchgefahr ausgejegt ind, 
durch in Scharnieren dreh- 
bare Klappen erjegte uw. 
Dieje verbejjerten Tauben, 
wie zum Beilpiel der Rump⸗ 
ler-Eindeder 1914, befannt 
geworden durch Linnefogels 
Netordflüge, oder der Jean— 
nin-Eindeder 1914 (Abb. 
443 unten) arbeiten be= 
deutend ſparſamer als die 
alten Tauben, vermeiden 
aud) deren jonjtige Nachtei 
Seit dem letzten Fa 
gt die deutſche Heere: 


gouds Leiſtungen veranlaßt, 
ganz entgegenihrer früheren 
te und jehnelle 


Kavallerieeindeder. Sie ind in den meilten Fällen mit 


deutſch 


Bei den Doppeldedern (X 


man ii 


Trumpf war, aufgegeben 


gedrun 
Pfeilfo 


Frankreich iſt da 
eine eigene, unabhäng 
hat. Geine leichten, 
über die ganze Erde 
dagegen ijt Frankreich 


(Abb. 
ob. 
in vielen Fällen die Pf 


en Gnömemotor 


ausgerüjtet. 
e oben) hat 
1 Borjahre 
ne leichter, 
oc ijt die 


gener und bejle 


entriert gebaut. 
rm vielfach no 


beibehalten worden. 
inzige der feindlichen 
igzeuginduſtrie 
t, zierlichen 
Im Doppe 
It von Deutſchland übertroffen 


worden. 


Die meiften engliſchen 7 
zöſiſcher Majchinen, fie u 
gejellihaften franzd 
bejißt das englilhe $ 
Tauben und deutiche 

Über Rußlands F 
beſchränkt man fi d 
aus dem verbündeten F 
Daneben bejigt Rußland auch beträchtliche 


ugzeuge find Kopien franz 
ı in England von Tochter- 
n bergejtellt, Außerdem 
t auch einige öfterreichilche 
eildoppeldeder. 

n it wenig zu jagen. Hier 
if, aus dem Wuslande, und zwar 
ankreich, Flugzeuge zu beziehen. 
Mengen deut⸗ 


ſcher Wrigbt-Doppeldeder, die aber veraltet find. ä 
Japan ift gleichfalls ohne eigene _ Flugzeuginduftrie. 
Es beſitzt in der Hauptlache franzöfijche Flugzeuge oder doch 


Kopien 


von ſolchen. 


— 


Ars 


Stablpfeile aus einem franzöfifchen Flugzeug. 


en ſt 
‚ wie ni 


and 


licht wurde. 
die franzöſiſchen 


ten, bi 


nur eine L 


da und dort Material 


d 
völlig intatt. 
Unfe 


beiten erfennt man das aus 
Fachleute. 


von] n gehen. 
en gegenwä 
ihnen tar ijt, 


n 


ielbigent [ie li) nicht bloß, ſondern verſuchen aud | und Abmarſch 50 Kilometer ift mu 


und h den 


ſchen Rückzug auf die Aisne ſtellten unſere 
zu erwarten, als Niederlage dar, 
Armee ſchon volljtändig aufgerieben 
)t der Fall war, haben die folgenden 
üge bewiejen, die wir alle auf feindlichen 
Wertvoll iſt dabei aber aud) ein neu- 
. September in Rom veröffen 
zini ſchildert im „Corriere della Sera ö 
nd deutſchen Toten auf dem Schlacht⸗ deutfhen Artilleriſten beſtimmten die 
feld an der Marne. Mährend vi Franzoſen, fagt er, | genau. 

{ Tode den Eindrud ungezügelten Vorwärtsjtür- | lichen Hau 


Nüdwärtsbewegung auf die Aisne hat übrigens 
den Franzoſen feine günftigere Lage geihaffen. Am | eines deutſchen 
den Außerungen franzöſiſcher tige Stellen wi 
ſchrieb zum Beiſpiei Oberſtlleutnant Roujjet 
ptember im „Petit Parijien“: „Wir müſſen 40- Kilometer⸗ Tempo ein. 
haben und abwarten, denn in Anbetraht der | Unjere Sache jteht hier nad 
ellungen und Befejtigungen, die der Feind innehat, 
Tönnen Anderungen in der militärifhen Lage nur Tangjam 
j In der erbitterte 
g mit um jo < 
ab dieſelbe 


5 der äußerjten Ermüdung ihrer Truppen 

gen Widerſtand zu entfalten, und Iung ijt überfallen worden. 
ſtre itbarer Geſchicklichteil auch in der ſüdfranzöſiſche Armee nad N: 
Gang befindlihe Schlacht tobt heftig, Übermagt durften wir ni 
Ausjagen derer, die an den erjten beiden | hat man uns zurückgeholt. 


Fortſetzung.) 


Schlachten teilgenommen 
deutend an Erbitterung.“ 
Am felben 
„Daily News“ 
des Krieges wäl 
daß am Tage und in der N 
fanden. Die d, 
Richtung der franz: 


Am 18. September platte eine 
Ü I T ptquartier und verurjachte q 
ten die deutjhen Leihen das Bild der | Der englijhe Stab fam jedoch mit dem &, 
lin. Die deutihe Armee ift zurück⸗ 

nicht beſiegt. Sie mußte ſich vor der | nonen von 30 cm, 
tztehen, aber es war feine Verwirrung, aufgejtellt. 
osmachung. Gewiß mußten die Deutichen 
, aud) Berwundete in den Händen der 
lajjen, aber das deutſche Heer. in feinem Kern ift 


Deutſchen haben ihre ſchwerſt 


Nah 
tember jtehen die i 
länder infolge des 
an die Hüften im Mafler. 
In weld) vortrefflicher Weiſe das 
Truppen von der Marne erfolgte, 
Sliegeroffiziers hervor, 
t edergegeben jeien. 
in Berlin etwas verwöhnt. 


als fie je jtand, troß unjeres 
t nicht jagen. Mir jtanden an d 
Schlacht, die dieje | Vorftoß bis unter die Forts von 
Ööberer Energie liefern, Befehl vom Großen Hauptqua 
Tür fie eine Lebensfrage | bis hinter die Wisne, 


Trogdem Happte es tadellos. 


haben, übertrifft fie dieſe be— 


Tage ſchrieb auch der Berihterjtatter der 
von der Meftfront, daß 


der heftigjte Kampf 
rend der letzten Tage K 


geliefert wurde umd 
at unaufhörlihe Kämpfe tatt- 
nterie wogte fortwährend in der 
Hen und engliihen S elhingen. 
Schußweite 
Granate im eng⸗ 
obe Verwirrung. 
eben davon. 
ten Geſchütze, darunter Ka— 
gel an ihrem rechten Flügel 
einer englijchen Meldung vom 20. Se 
n Front befindlichen Franzoſen und En 
Regens in den Laufgräben bis 


Zurüdnehmen unferer 
geht aus dem Brief 
aus dem einige wiche 
Da heißt es: 
Man rennt Paris nicht im 
Alſo Geduld umd Vertrauen. 
wie vor vorzüglich. Beller, 
Mehr darf ic) 
er Marne, mächtige Schlacht, 
Paris, während der Schlacht 
ttier: Die 1. Armee zur 
einer fiegreihen Schlacht 
atürlih ungemein ſchwer 
Nur eine Yliegerabtei- 
Der Gegner hat jeine ganze 
orden verlegt, dieje fünffache 
cht allein erwarten, deshalb 
Hier an der Aisne haben die 


Amerilan. Copyright 1915 by Union 


Auf Vorpoften im Schnee in Weftflandern 
Deutiche Berlagsgefeligait in Stuttgart, 


Pot. Bordeder, Berlin. 
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Dom Kriegfeauplag in Weftflandern: Der Schauplatz der erbitterten Kämpfe um Becelaere. 


Franzoſen umd Engländer ſechsmal ſinnloſe Verſuche ge⸗ 
macht, durchzubrechen und rechts einzubringen. Tadellos 
hat ſich die Truppe gehalten. Jeder franzoſiſche Angriff 
ſcheiterte. Aber von diejer Schlacht madt ji ein Menſch 
feinen Begriff. Fünf Tage lang, Geihüs ſchwerſten Ka— 
libers, Baſonettangriff, ein luſtiger Luftfrieg mit Bomben 
und Pijtolen, wie das ſchönſte Titelblatt einer Schaufenſter⸗ 
auslage: „Der Krieg der Zukunft“. — 

Es war ein fürchterliches Ringen, das jih in Nord- 
frankreich abjpielte, wie frühere Zeiten es nicht gefannt 
haben. Weitere Einzelheiten finden unjere 2ejer auf 
Seite 334. 

Am 23. September wurde Varennes, öftlih, vom Ar— 
gonnenwalde, von den Deutichen genommen. Auf dem 
rechten Flügel des deutſchen Weftheeres, alſo auf dem nörd- 
lichen Ufer der Dife, wurde andauernd gefämpft, ohne daß 
es zu einer Entjheidung fam. Die Franzofen verjuchten, 
da ke im Frontalangriff nicht vorwärts Tamen, den rechten 
deutſchen Flügel zu umfafjen, ohne damit Erfolg zu haben. 

Die gegen die Sperrforts füdlich Verdun angreifenden 
Armeeteile mußten am gleichen Zage heftige, aus Berdun 
über die Maas und aus Toul erfolgende Gegenangriffe ab- 
ſchlagen; dabei wurden Gefangene, Majchinengewehre und 
Geſchütze von uns erbeutet. 

Der Argonnenwald zieht ſich auf der weſtlichen Seite 
des Are hin. Mit feinem breiten, tahlen Scheitel erreicht 
er die Höhe von 375 Meter. Gegen Weiten geht er in die 
Ziefebene der Champagne, gegen Norden in die Mrdennen 
über. Troß der geringen Höhe erjchweren die Argonnen 
durch Umwegjamkeit und jtarte Bewaldung die Verbindung 
nicht unerheblich, wodurch Friegeriihe Operationen jehr be 
bindert werden. Dieſe Schwierigteiten, die das Gelände 
verurfacht, Haben wir bereits mehrfach gejhildert (jiehe 
Seite 374 und 391). 

Der Angriff auf die Sperrfortlinie ſüdlich von Verdun 
hatte bereits am 25. September den erjten Erfolg zu ver- 
zeichnen: das Fort Camp des Romains bei St.-Mihiel wurde 
genommen, das bayrijhe Regiment von der Tann pflanzte 
dort feine Fahnen auf, und deutihe Truppen überjchritten 
dort auch die Maas. Infolgedejien jtellten am 26. Sep⸗ 
tember die übrigen Sperrforts ihr Feuer ein, und die deutſche 
Artillerie ſah fi nunmehr im Kampf mit Kräften, die der 
Feind auf dem weitlihen Maasufer in Stellung gebracht 
hatte. 

Mitten zwiſchen Toul und Verdun (fiehe auch die Karte 
Seite 392) liegt an einem S-fürmigen Bogen der Maas die 
Militärftadt St.-Mihiel, überragt von dem von unjeren Trup⸗ 
pen eroberten Camp des Romains, wohl dem ftärfiten 
Sperrfort der ſich im Tale der Maas hinziehenden franzöji- 
iger Feſtungskette. Breit ſtromt der durch Tünftlihe Bauten 
Hiffbar gemachte Strom dahin, über den ſich die Bogen einer 
alten jteinernen Brüde |pannen, des Verbindungsgliedes der 
von Diten, alſo aus der Gegend von Mes, über das Gebirge 
fommenden Straje mit der großen, weitwärts durch den 
ſüdlichen Ausläufer der Argonnen in das Tal der Nisne 


binüberführenden Landſtraße. St.-Mibiel ift ein Induſtrie⸗ 
ſtadtchen von kaum 10 000 Einwohnern mit Stidereien und 
Leinwandwebereien. Doc; das bürgerliche Leben in den von 
alten Klojterbauten und Privathäufern aus der Blütezeit des 
gotiſchen Stils umrahmten Straken verſchwindet unter dem 
Treiben der hier in Garniſon liegenden Soldaten. . Oben 
auf den fahlen, jüdlich d adt gelegenen Höhen, die man 
durd die Vorftadt von Nanzig erreicht, ragen drohend 
ſchwere Befeftigungen und verteidigen die Stadt St.-Mibiel 
mit ihrem wichtigen Übergang über die Maas. Schon 
Roms Legionen jollen hier verichangt 
Daher jtammt aud) der ame „Camp d 
neuerer Zeit ſpielt der Platz bei der Be 
zöſiſchen Oſtgrenze ein 
unterhalb von St.-Mihi 
tief durchſchneidende Eng 
Hier befindet jid) das 
Sperrfort Les Paroch 
Tal beherrſchenden Geihüte des Rom 

Ausgang des Engpajli . Nur 

es, von denen unlere 1 jeden reit unter ſchwe— 
ren Kämpfen den Franzoſen abtrogen mußten. h 
feine großen Kafernen und -militäriichen Borratshäufer 
eriheint St.-Mihiel viel größer, als es in Wirklichkeit ift. 
Ein bedeutender Hafen vermittelt den Schiffsverkehr auf 
der Maas, die ebenfalls militäriichen Zwecken dienjtbar 
gemacht iſt. Einzelheiten über den Sturm auf Camp des 
Romains haben wir bereits auf Seite 360 gebradht. Es 
ſei nur nod) der Tagesbeiehl, den Graf Heyn nad der Er- 
oberung des Forts an jeine Truppen richtete, erwähnt. Er 
lautet: „Die bayriſche 6. Infanteriedivilion mit zugeteilter 
weußiſcher Fußartillerie md Pionieren hat heute das 
Sperrfort bei St.-Mihiel im Sturm genommen. Die Fuß⸗ 
artillerie und ein Teil der Feldartillerie hat in dreißig⸗ 
ſtündigem Kampf vorgearbeitet. Die Infanteriebrigade 
mit den Pionieren 16 hat in dreijtün‘ igem Kampf Stein 
um Stein, Wall um Mall erobert. Die 11. Infanterie- 
brigade mit dem Reſt der Felbartillerie hat in langem, 
Ihwerem Kampf feindliche Entjagverjuche abgewiejen. 
5 Offiziere, 453 unverwundete und etwa 50 verwundete 
Mannſchaften wurden gefangen. Der Net der Beſahung 
liegt tot auf den Trümmern und auf den SKafematten des 
Sperrforts. Dank Euch allen, Offizieren und Mannſchaften, 
für die glänzende Waffentat. Ehre aber aud dem An- 
denfen der Opfer, die wir bringen mußten. Was wir umd 
fie taten, geſchah für das Vaterland, gejhah für unjer und 
unferer Kinder und Kindestinder Glüd umd Dafein.“ 

Ein äußerſt wichtiges Vorfpiel für die Eroberung des 
Sperrforts Camp des Nomains und den Durchbruchs⸗ 
feldzug gegen die Sperrfortslinie Verdun Toui war die 
Yerjtörung der Eiſenbahnlinie zwiſchen Berdun—St.-Mibiel, 
auf der die Franzoſen fortwährende Munitionsverftärfungen 
aus DVerdun erhielten. Die fühne Tat wurde von zwei 
Dffizieren und 24 Pionieren erfolgreich durchgeführt. Diefe 
ſchlichen durch die feindlihen Bolten, durchſchwammen 


digung der fran- 


e Rolle. Nur fünf Kilometer 
ndet der die Cötes Lorraines 
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nahmen den gefährlihen Weg durch 

gräben, zwiſchen den franzöfiichen Vor— 

n Biwals, und jprengten jodann den 

Bahıbamm. Einer der Offiziere, die an dem Streich teil- 

genonimen hab: zählte: Es war Nacht, ftodfinjter, jtarfer 

Regen und heu e Winde verbargen unjere Bewegungen. 

Q wphten mitten durch die feindlihen Linien der franzd- 

Befeltigungen ſchleichen, die diesjeits der Maas von 

oiten bewacht wurden. Es gelang uns, troß der fran- 

Bewahung die Brüde Laltzujtellen. Wir waren 

f die Knochen naß, mit Schlamm bededt, durchfroren, 

ngladungen auf dem Naden und Zündfehnüren 

te. Co durhihwammen wir den Fluß, 

an die Anie im Schlamm, bis wir an jene Stelle 

die wir zu zerjtören beabjichtigten. Dort legten 

wir die Sprengladungen, zündeten jie an und zogen uns 

fodann ſchleunigſt zurüd. Die durch Die Explofion aufmerf- 

Jam gemachten Kavalleriepatrouillen bejhoffen uns, aber 

der Sumpf rettete uns Diesmal. Der-Rücdweg war derjelbe. 

Mi eihten in wilder Fahrt unfere Quartiere. Leider 

te unfere Tat dem zweiten Leutnant und einem Unter- 
offizier das Leben. 

Am 26. September meldete das Große Hauptquartier, 
dah der Feind unter Ausnuhung feiner Eijenbahnen einen 
weit ausholenden Vorſtoß gegen die äuferfte rechte Flanke 
des deutichen Heeres eingeleitet habe. Eine hierbei auf 
Bapaume vorgehende franzöfiihe Divilion wurde von den 
ſchwacheren deutſchen Kräften zurüdgeworfen. In der 
Mitte der Schlahtfront kam unler Angriff an einzelnen 
Stellen vorwä = » ne 

Gegen Schluß des Monats machten die Verbündeten 
nochmals gewaltige Anjtrengungen, um die Deutjchen 
durd, Angriffe von verſchiedenen Seiten her zu [hwächen. 
Es gab Ausfälle aus Toul und-Verdun, die aber erfolgreich 

agen wurden. Mir machten zahl- 
e, die von umjerer Heeresleitung nicht 


gemeldet, wohl aber im franzöfiihen Tagesberiht vom 
29. September vermerft wurden, bezeichnenderweile ohne 
dag man binzufügte, welhen Erfolg dieje Nachtangriffe 
hatten. Daraus it zu ſchließen, daß die Erfolge auf 
unferer Seite waren. Der franzöliiche Tagesbericht melz 
dete weiter, daß ſich die Franzoſen in den Argonnen umd 
an der Maas jtarten Befeftigungen gegenüber jähen. Ein 
Anlauf, den rechten Flügel der deutihen Armee zu ume 
gehen, ilt volljtändig geſcheitert. Unſere zahlreihen Ver— 
Jude, die franzöfiihe Front zu durchbrechen, fügten den 
Feinden ſehr jtarfe Verlujte bei, und felbjt Londoner Blätter 
berichteten, dab die Verbündeten außerordentlich geſchwächt 
feien. Am 30. September gab die deutſche Heeresleitung 
folgenden Bericht aus: Nördlih und ſüdlich Albert vor⸗ 
gehende überlegene feindlihe Kräfte jind unter ſchweren 
Verluſten für jie zurüdgeihlagen. Aus der Front der 
Schlachtlinie ift nihts Neues zu melden. An den Argonnen 
gebt unfer Angriff jtetig — wenn aud) langſam — vorwärts. 
Vor den Sperrforis an der Maaslinie feine Veränderung. 
In Efah-Lothringen jtieh der Feind geftern in den mittleren 
Bogejen vor. Seine Angriffe wurden kräftig zurüdgeworfen, 
* = * 

Im fernen Oſten hatten ſich unſere Helden tapfer ge— 
wehrt, und mit Stolz verzeichneten wir ihre Taten, foweit 
wir aus den trüben engliihen Nachrichtenqueilen davon 
Kumde erhielten. Wir haben zuleßt erzählt (Seite 206), 
daB die Heine Beſatzung Tjingtaus ihre gelben Feinde ge= 
ſchlagen und ihrer 2500 vernichtet habe. Dann famen 
Tange, bange Tage, in denen wir nichts weiter erfuhren, aber 
wohl ahnten, dak die Japaner alle ihre Kraft zufammen- 
rafften, um der Bejagung Tjingtaus den Untergang zu bes 
reiten. Während diejes Harrens griffen wir begierig nad) der 
teinften Nachricht über die Unfrigen, die in Oltalien für uns 
bluteten. Wir erfuhren da auch), daß die Verſchwörung Eng⸗ 
lands und Japans zur Vernichtung von Tſingtau ſchon von 


Fiot, Dr. Trenfler & Ca, Leipzig, 


Das Rathaus in Vpern. 
Infolge der Überihwennmung der Süftengebiete um Nieuport ift Ypeen zum Mittelpunft der Ichweren Kämpfe in Weftflandern geworben, in deren Verlauf 


auch das altertüntlie Rathaus jchwer gelitten bat, 


da ie Stadt, einft Sit nusgebreiteter Tudjabrifation 
tanalifterten Hperike. Sie war j5on in jrüperen Iahrkunderten, wäkrend der Kriege mit Franfrei um 


hit etwa 0000 Einwohner und liegt an der 
anien, der Shauplag häufiger Belagerungen 


und Bejgießungen. 
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| 
| Sturmangriff des achfen preußifchen Jägerbataillons auf englifche Shüge*Wäben am 30. Oktober 1914 bei Zandvoorde in der Schlacht bei Ypern. 


| 
| | | Nach eigenen Skizzen an Ort und Stelle gezeichnet von E. Zimmer. 
INN 
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langer Hand vorbereitet war. Englands Tüde, als es Japan 
gegen uns hegte, iſt von diejem, wie wir nun erkannten, nod) 
überboten worden. Anfang Oftober gingen uns die Num— 
mern der „Deutichen Japan-Pojt“ vom 1., 8. und 15. Auguſt 
zu. Seitdem ijt die Zeitjchrift, nach dreizehnjährigem Be- 
jtehen, unterbrüdt, ihr tluger und tapferer Leiter aus 
Japan verwiejen worden. Aber er hat jich ein Verdienſt 
erworben, indem er wichtige Auferungen der japaniſchen 
Preſſe zulammengeitellt Hat, die beweilen, daß Japan offen= 
bar im geheimen Bunde mit England den Raubzug auf Kiau- 
tſchou längjt vor Übergabe jeines frechen Ultimatums plante. 
Es iſt ganz ſicher, dak das engliſch-japaniſche Bündnis 
auch durch jeinen Artikel I pan nicht zu einem Eingreifen 
nötigte. Denn dieſer Artikel ftellt die Bedingung, daB 
England durch eine dritte Macht in feinen oſtaſiatiſchen und 
indiſchen Beſitzungen und Intereſſen angegriffen ſein mülle. 
Selbſt wenn ſich Kämpfe zwilhen England und Deutſchland 
in Oſtaſien äbgejpielt hätten, würde Japan feinen Grund zum 
Eingreifen gehabt haben. Erſt dann wäre Japanzum Beiftand 
verpflichtet gewejen, wenn etwa Deutichland, ohne eine Her- 
ausforderung von englifcher Seite, Beligungen und Rechte 
Englands in Oſtaſien und Indien angegriffen hätte. Der 
Bündnisfall ift aljo für Japan überhaupt nicht eingetreten. 
Dem entjpricht es, daß der japanische Staatsmann Okuma 
(wohl am 28. Juli) erflärte, Japan werde als Englands Ber- 
bündeter „vornehmlid) freundliche Neutralität wahren“. 
„glaube nicht“, daß es „nötig fein werde“, Japans Neutral 
tät „öffentlich zu erklären“. In ihrer hinterhältigen Ge- 
wundenbheit jind diefe Worte echt japaniih. Won demjelben 
Dfuma berichtet num aber die „Tofyo Mainichi" (4. Auguft) 
Außerungen, die das Gegenteil bejagen: Wenn es zum 
Meltfrieg komme, könne Japan nicht uninterejjiert beijeite 
ftehen, oder, um Ofumas Worte genau zu überjegen: 
„nicht ruhig ſchlafen. Japan muß militärijche Vorber 
tungen treffen, und für Optimismus ift eben fein Raum. 
Im Kriegsfalle hat daher Japan mit in der Front zu jtehen. 
Auch wenn Japan neutral bleiben ſollte, ſo wird es feine dahin 
lautende Erklärung abgeben, und dieje Neutralität wird zwei— 
felhafter Natur fein.“ Schon am 3. Auguſt hatte die „Aſahi“ 
erklärt, da Japan der Anlaß zum Eingreifen gegeben Jei. 


Der 28. Juli läßt ſich bisher 
zwijchen England und Japan alle 
war damals auch ſchon in Parijer 
Die zur Mäßigung ratende Anjp 
nalijten Japans vom 11. Auguſt joll 
verhalt verjchleiern. Damit ſtim 
liche Kabelgefellichaft am J legramm aus 
Niederlãndiſch⸗ Indien an ein Hamburger Haus nicht mehr 
befördert hat. ö E 

Ehrlich zeigte fi) von den japanijhen Zeitungen nur 
der „Chuo“. Er jehrieb am 5. Auguft: „Es jind verjchiedene 
Stimmen laut geworden, daß Deutjchland die Verantwor— 
tung für den Ausbrud) des Krieges trage. Das ijt eine 
abſichtliche Entjtellung und zeigt eine vollitändige Unkenntnis 
des wahren Sachverhalts ... Der friedliebende deutſche 
Kaiſer bemühte ſich tro alledem noch mit der Vermittlung. 
Aber das unaufrihtige Verhalten Rußlands und Frankreichs 
hat es ſchließlich dahin gebracht, daß der Krieg ausgebro= 

en ijt.“ 

2 Si „Oſtaſiatiſche Lloyd“ vom 4. September teilte über 
den Beginn der Kämpfe um Tingtau einige interejlante 
Einzelheiten mit, von denen wir folgendes wiedergeben: 

Die Japaner eröffneten die F jeligfeiten mit der 
Blodade des Pachtgebietes. Sie erlie f e Bekannt⸗ 
madhung: „Ich erkläre hiermit, daß am 27. Tag tonats 
des 3. Jahres Taijho die ganze Küſte des Pachtgebietes 
Kiautſchou zwiſchen 35 Grad 54 Minuten nördlicher Breite, 
120 Grad 10 Minuten öjtliher Breite, 26 Grad 7 Minuten 
nördlicher Länge und 120 Grad 36 Minuten öftlicher Länge 


erlihen Neich 
m Namen 
Schiffe du 


Por. Vordeser, Berlin. 


Aus den Kämpfen am Dferkanal: Mit Stroh ausgelegt? deutſche Stellung bei Nieuport, Hinter aufgeworfener Erddertung. 
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Unterkunftshüffe einer Schweizer Grenztwacht, 


eud) an die glorreihen Verteidigungen von Kol- 
berg, Graudenz und den ſchieſiſchen Feftungen vor 
mehr als hundert Jahren. Nehmt euch) dieje Hel⸗ 
den zum Beiſpiel. Ich erwarte von euch, daß ein 
jeder ſein Beſtes hergeben wird, um mit den Kame- 
taden in der Heimat an Tapferfeit und jeglicher 
Soldatentugend zu wetteifern. Wohl find wir zur 
Verteidigung bejtimmt. SHaltet euch aber jtets vor 
Augen, daß die Verteidigung nur dann richtig ge= 
führt wird, wenn ſie vom Geijte des Angriffs er⸗ 
füllt ijt. 
& Am 18. Auguft habe ic Seiner Majejtät draht⸗ 
lic) verſichert, daß ich einftehe für Pfliterfüllung bis 
aufs Außerſte. Am 19. Auguft habe ich den aller= 
höchſten Befehl Seiner Majeſtät erhalten, Tingtau 
bis aufs Außerjte zu verteidigen. Wir werden Seiner 
Majeftät unjerem allergnädigiten Kriegsheren durch 
die Tat beweiſen, daß wir des in uns gejeßten aller 
höchſten Vertrauens würdig find. Cs lebe Seine 
Majeftät der Kaijer! Der Feltungstommandeur.“ 
An die Bürgerjhaft von ingtau hat der Gou= 


„Bürger von Tinge 


Bei. Es wurde im = 

Jahre 1900 in Betersburg 

gebaut, im Ruſſiſch-Japa⸗ 

niſchen Kriege von den 

Japanern erobert und 

nad) etwas mobdernil 
aus 


angelichts der 

ütigen Vertei 
j verlorenen 
Boiter ı Oſtaſien nicht 
ohne 3 und Bewegung 
verden können: 

‚befehl. 

Auguft hat 
ſchland ein U⸗ 
n gejtellt, in dem 
je Zurückziehung 
waffnung aller 
Kriegſchiffe des 
eſchwaders Jowi 


Auguft 
tals werden 
auch nur 
üd Land 


rerneur gleichzeitig nachſtehenden Aufruf gerichtet: 


tau! Der Augenblid naht 
heran, wo aud) wir den 
Beweisunferer nationaler 
Gejinnung und Aufopfe= 
tungsfähigfeit zu erbrin= 
gen haben. Ich bin fejt 
überzeugt, daß jeder waf⸗ 
fenfähige Bürger bis zum 
Huperften feine Pflicht tun 
wird, um unjeren Plaß zu 
halten. Jeder in zäher 
Verteidigung gewonnene 
neue Tag Tann die unbe= 
rechenbarſten, günſtigſten 
Folgen nach ſich ziehen. 
Das halte ſich jeder ſiet⸗ 
vor Augen. 

In [hwerem See⸗ und 
Landfampfe ſtehen unjere 
Bolfsgenojjen in der Hei: 
mat. Eifern wir den] 
ben nad), jeßt, wo es aud) 


Cignalpoften auf einem Berggipfel an der Schweizer Grenze. 


tätte, 
i it Liebe und Erfolg feit 17 Jahren zu 
einem Heinen Deutjchland über de oe 
bemüht waren, wollen wir nicht weichen. Mill 
der Gegner Tfingtau baben, jo mag er fommen, 
es ſich zu holen. Er wird uns auf unferem Bolten 
finden. 

Der Angriff auf Zingtau jteht bevor. Gut aus- 
gebildet umd wohl ee wir den Geg⸗ 
ner mit Ruhe erwarten. Ich weiß, dab die Be- 
ſatzung, von Vingtau feſt enfſchloſſen iſt, treu 
ihrem Fahneneid und eingedent des Maffenruhms 
der Väter, den Plab bis zum Außerſten zu halten. 
See An acdent Widerftande errungene neue Tag 

nn Die unberechenbarj ünjtigfi Folgen 
sie, Henbarjten, günjtigjten Folgen 
u ſtolzer Freude gereicht es uns, dak nun— 
mehr auch wir für Kaifer und Reich fedten — 
daß wir nicht dazu verurteilt jind, tatenlos beijeite 
3u ſtehen, während unjfere Brüder in der Heimat 


in [hwerem Kampfe liegen. 
Feſtungsbeſatzung von ZTjingtau! Ich erinnere 
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lung bis aufs Hußerfte, Am 19. Auguft habe ic) den aller- 


—— e entfernt Tepe Seen] DE Il 
öhjten Befehl Seiner Majeftät erhalten, Tingtau bis aufs ‚Heuhaufen“) zu beichiehen. Die Infel ijt völlig unbewohnt, — 
Außerſte zu verteidigen. Es Iebe Seine Majeftät der Kaijer! | nur geftönt von einem jet aud) verlaffenen Leuchtturm II 
Der Kaijerlihe Gouverneur.“ Die Japaner vermuteten dort ſcheinbar itarfe Befejtigunger 
Aus Tingtau trafen Anfang Oktober noch Briefe von | Es war Ipabig, zu ſehen, welche Mühe fie li) bei der Be 
Ende Auguft und Anfang September ein, die Mitteilungen Ihiegung gaben! Gegen zwölf Uhr wurde ein drahtlojes 
über den Beginn der Kämpfe enthielten, Einiges aus Telegramm verlejen, worin der Chef des japaniihen Ge— 
ſolchen Briefen möge bier folgen: ſchwaders Blodade von Dingtau anjagte und dem ameri= 
3 N 2 Zjingtau, 22, Auguft. Tanifhen Konful und der Bemannung des hier liegendert 
15 fid) der politijche Himmel in den legten Tagen des ölterreichiich-ungarifchen Kreuzers freien Abzug innerhalb 
Juli mehr ımd mehr verdüfterte, war in 9. Ichon alles in 24 Stunden. bewilligte. Nach diejer Heldentat, auf Die 
begreiflicher Aufregung. Berjhjiedentlich wurden die Rejer- Ofterreih-Ungarn mit der Kriegserflärung an Japan ant= | 
De aufipre Pflichten aufmerkfam gentadt, und am 1.Yuguft wortete, hat man nichts weiter von den Schiffen gehört. | 
hieß es dann tatjählich: „Auf nah Tingtau“... Aus dem Brief einer Pflegeichweiter: | I 
„m balb drei Une verliehen wir 5, hr hatten 12. September 1914. I 
eine Rekordfahrt bis Butom, die vom |hönften Metter Ob diefe Zeilen noch durdhtommen umd ic) zu Ihmert 
begünjtigt war. Unfer recht ftattlicher Transport wurde | finden werben — ich weiß es nicht, glaube es faum. Trogdernt 
gut und reichlich verpflegt. In Nanting wurden wir dam | will ic) es verjuchen. 


| |) 


euer 


IN | Drahtverhau auf dem öftlichen Kriegſchauplatz zur Verhinderung des feindlichen Borgehene mund, aünigsbeg Lt. | 
| | ! in die Tinanfu-Pukow-Bahn verfrachtet; in Zinanfu Bon der Segfeite find wir ſchon belagert. Vom Fenſter I I 
| wurden wir aufs neue umgeladen und traten die letzte | aus jehe ich die japaniſchen Kriegihiffe. Rom Land Tönnen A 
IN 1 Strede unjerer Reife an. In Zingtau nahm uns am | wir jeden Augenblic abgejchnitten werden, denn gelandet | — 
—J. Bahnhof die Bataillonsfapelle in Empfang und führte find die japaniichen Truppen ſchon. IN 
N | il uns jofort in Reih und Glied nad der Kajerne. Es geht Wir willen alle, dab die Lage hier hoffnungslos ift — I 
) | ſtramm und Friegsmähig zu, und wir müſſen alles daran | den Helden, die hier fämpfen, winkt fein Sieg; hier gibt IN 
| 


3 NR) I legen, um in fürzefter Zeit eine Maffe zu werden, mit der zu | es nur drei Dinge: Top, Verwundung oder japaniide 
| rechnen ijt. Die Aufgabe unjerer Kompanie ijt es, vorläufig Gefangenfchaft. Des Kaiſers Befehl Inutet: Kampf bis ] 
| | j den ganzen Wahtdienſt der Feſtung zu übernehmen, da alle | zum ußerjten. Gewiß tft dies der wiürdigjte Meg, aber 

ausgebildeten Leute die Werte und Forts beſehen müfjen. i In 
| Tingtau, 29. Yugult. Toten. Bon japanijchen Kulis müjfen jid) unfere edlen IN 
| Seit meinem letzten Schreiben hat ſich die Sachlage deutihen Männer totſchlagen lafjen, und dies ift das Mert | 
| wejentlich geflätt, indem Japan das erwartete Ultimatum | des Briten, der ſich bisher nicht genug tun fonnte in Ralfen- 
il | tatjächlich geftellt hat. Nun laben wir jeit Sonntag mittag | dDünfel; jeßt fümpft er Seite an Seite mit diejen Gelben 

| N und warteten und warteten, aber bis vorgejtern gejchah | gegen das Brudervolt! 


7 


wer ijt er umd wird viel edles Blut und viele Tränen Il) 


nichts. Endlih am 27. morgens erſchienen Schiffe am IH werde hier pflegen. Cs ſind viel zu wenig Pilege- | 
I a Horizont, Die wir — wir waren gerade mit Schanzarbeiten in | rinnen da. Wenn es ernjt wird, werden wir ſchwere Arbeit || 
| unferer neuen Berteidigungitellung bejhäftigt — Jofort als haben. Borderhand wird bier immer nod) fieberhaft ge- || 
N I feindliche Kriegſchiffe erfannten. Die Schiffe lamen näher, | arbeitet an den Befejtigungen. 3 | 

ver hwanden wieder und begannen dann, eine etwa Über die Verteidigung Tfingtaus beißt es in einem 


rät 


garifchen Baltanftreitkräfte, 


sing von R. Aßmann. 
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Der erſte Brief nach Haufe aus Lodz. 


Gen eg soenghat lebender Kaufmann an einen Abgejehen von derartiger 
dre te: Quell iejen, die, wie 
Gegen 1200 Mann ind aus allen Zeilen Oftafiens nad) find. — Benbinnate 


zunehmen 


agtau als Reſerviſten und Freiwillige eingerüct, dar ing f l io 
Hour i ü g gerüdt, darunter | in Japan gefangenen Überlebe von Tfing- 
et ſich auch die Beſatzung des jich regelmäßig in den | tau nad Europa zurlichtehren, wird man Näber ri 


Hinejijhen Gewällern aufhaltenden öſterreichiſchen Krie. 
Ihiffes „Railerin Clifabeth“. Mit den regulären Tumor | pp 
ſe „Raijerin th“. guläven Truppen | büro aus Kopenh Se x e 
Sta 000, Solar gine In a Se en sihinet 
eo St : q t, umi 2 ngländer, räfte Haben die Tii For A * 
a on nad, — waren, ſind ebenfalls gegen den | feßt. Näheres über Mielen x ee de wurde 
ie allen Riaffen ix En etwa 40 japanijche Krieg- nicht befannt. Dagegen erfuhren wir am 20. Dftober, 
ee el en Hafen, blodieren, damit daß der japanifche Kreuzer „Tatalhio" durch einen An riff 
ale natürlie > nn fann. Einer ſolchen Über- | des Torpedobootes „S 90 vernichtet worden jet. Da 
en ei eh ln orpebobont wurde nad) dem Angriff 60 Seemeilen füd- 
2 B — zii f Str je i 
sehnfachen Abermacht einen Bag zu nehmen, Der air a a ngtauı Be — A BREI DE 
auben teine Hilfe gebracht werden kann Daß auch noch Der Kreuzer Satalbi g“ en 
— m der Belagerung ——— und ſich ter Lange, 14,1 Üeter N 
2 vommando eines Japaners jtellen, wird den | ijt 1 'S f Sei { 

G — N: u ) it 1885 vom Stapel gell . Seine I erdrä 
Smooth art, Die Surcıbeta | Dtrügt 9700 Tormen, eine Oefhminbigteit I6 Anatan 0% 
gtau j zu nehn - Die SHafent i⸗ eſatzung jollten icher Q —* 
feinen Angriff wagen, wagen ha 1a Don — jedoch Ban in ee a en Neon) 

nen Ang ; j wei Torpedoboote Au) die „Emden“ griff wieder ein. Am 27, Ottober 
durch Minen verloren haben. Die deufqh riegſchiff Il Im 2 

ur — hen Kriegſchiffe wurde i iri Berjicher 
ann Dertomngennes Trotz den — Flotten ————— a Verichern 
en ngländer, Japaner und Srangojen ann man fie nicht SJangtjefiang gibt befannt ß der große j 
Ka abexail uns nirgends, bald in Singapore, „Kamajata Yan“, nahe gapore_ unter- 
N e an haben England ſchon zahlreiche Han⸗ wegs war, vom Kreuzer „Emden“ perfentt worden iſt. Die 
— — — für die Unterbindung des Geſellſchaft erklärt, für Fahrten über Singapore feine Ver⸗ 
fen. — ſicherungen mehr anzunehmen. (Sortfegung folgt.) 


Am 19. Ditober berichtete das Wolfffche egraphen⸗ 
r London 
japaniſchen 
Iltis“ be⸗ 


Illuſtrierte Kriegsberichte. 


Feldpoſtbrief aus der Schlacht bei Lodz. 
KR... (mordöftlic Lodz), 4. Dez. 1914. 
Liebe Eltern! 


wieder feit 7. November die Waſche wechſeln. Eben find 
ein paar Fetzen eines Schrapnells, das einer „Taube“ von 
SE —— et Er Ba vierhundert Meter hoc) 

Der erſte Ruhetag ſeit Beginn diejer Rieſenſchlacht. il —— 

„Di etag ginn . ın will id Eud) zunãchſt über d egii S 
Se ec in Mtarmbereiijft ten ne erzählen. — — en ——— 

- bir ) -Yüsengraben im Strichfeuer der rufjis | die ...er abgelöft und marjchierten in Eilmärt ü 

SIE und Artillerie, aber man bat doc) einmal | den .. Fluß, u über Die en — Ye 
wieder ein Dad) über ſich, und ic) fonnte zum erjten Male | wir die Höhe zwilhen 3. und M. überjritten, ſahen wir 
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die weißen Schrapnellmölthen in der Luft | 
Kompanien, meine auf dem linken Flügel, 
ıgriff über. Un einem weithingeftredten Wald | 


yon übe: 
ben. U 
gehen zum 
tlang er: 


erſten | 


Wir dringen tiefer in den Wald ein, die Kom- | 


halte ic) meine Kompanie‘ zujammen. 
. Zief gedudt folgen wir im Laufjchritt 
unferer vorverjten Schüßenlinie. Mit Hurra nehmen wir 
den eriten feindlihen Schüßengraben. Zwei VBerwundete | 
[ efojtet. Völlige Dumfelheit ijt hereingebrochen. | 
ofen auf den zweiten, ſtark bejegten Schügengraben 
am jenjeitigen MWaldesrand. Auch er wird genommen im 
Er war [hon teurer. — Weiter. Meine 


Wir rufen und ſchreien, was wir fönnen. Das Feuerfchweigt. 
Deutſche Rufe von der anderen Seite: „Wer ijt dort?“ Ich 
rufe zurüd und will eben weitermarjchieren, als id) drüben 
ganz deutlich rufjiihe Kommandos höre. Sofort wieder 
zu Boden, und da beginnt aud) das Schnellfeuer wieder. 
Kriechend und [pringend zurüd. Aber Glüd im Unglüd. Wir 
fommen an einen verlajjenen Schüßengraben. So fonnten 


| wir uns duden und deden. Doch die Rufſen folgen uns: 


es waren wohl zwei Regimenter mit ſechs Mafchinen- 
gewehren. Da heißt's Dedung ſuchen in der Ziegelei. 
Wieder Friehend und jpringend weiter. Ich blieb mit 
dem Feldwebel, meinem -Burfhen und zwei Mann weit 
zurüd, denn ich kann mit meinem vom Sohannistaler Ab— 
ſturz noch ſchwachen Knie nicht Jo ſchnell vorwärts. Endlich, 
nah, etwa vierhumdert Meter, purzeln wir den Steilhang 
in die Lehmgrube der Ziegelei hinunter. Aufatmen. Ein 
biſſel verjchnauft, dann durchs Waller den jenjeitigen Hang 
wieder hinauf und hinter dem Brennofen in Dedung. 
Dem Regimentstommandeur Meldung gemacht. Mit drei 
weiteren Kompanien gehen wir wieder vor, nehmen auch) 
den erſten Schüßengraben wieder und halten den bejett. 

Die ganze Nacht dauert die Schießerei fort. Erſt am 
folgenden Morgen können wir unfere Verluſte überjehen — 
das ganze Feld vor der Ziegelei liegt voller Ruffen, und 
gegen 300 Gefangene haben wir aud). 

Am 19. ſchanzen wir uns auf der Höhe weitlich von N. 
ein. Ich bin eben zur Meldung in einem Gehöft beim 
Brigadejtab. Da praſſelt ein Schuß durch die Scheiben, 
ein Aufſchrei: unfer Divilionspfarrer liegt mit Kopfihuß 
tot auf dem Fiegelboden. 


gen vi 
üdhen. 


ſchwollene 3 
wie ich jie mi 
fühlen Tann. 
inter der Ziegelei ſammeln wir uns wieder. Bom 
ment kommt der Befehl: 9. Kompanie rechts vorgehen, 
bindung mit Regiment... ſuchen. In breiter Schüßen- 
ziehe ich mit meinen Leuten ab, in die | hwarze Nacht 
n. Auf einmal vafendes Infanterie- und Majchinenz 
wehrfeuer. Mir werfen uns zu Boden. Das fann doc) 
kein Feind fein, der muß ſchon längjt drüben in R. jteden. 


5) I} 
Ic hätte gerne nod) mehr gejagt, allein die ſtart ge- | 


Am 20. nahmittags erhalte id) und drei andere Kom: 
panien „Sonderauftrag“: Gegen M. vor. Cs dämmert 
eben, da kommen ſchon die Ruſſen ein dichter ſchwarzer 
Knäuel mit wilden „Ua“-Gebrü itengewehr auf und 
raus. Schnellfeuer bis auf Drei eter. Da ſchwirrten 
fie ab. Es war das 18. und 1 ice Regiment. Bis 

\ tief in die Nacht dauerte die Schiekerei. Sie verloren an 


Die Erjtürmung von Valjevo. 


(Hierzu die Kunitbeilage.) 


Schon verhältnismäßig bald nad) Beginn des Krieges 
waren die öjterreihifh-ungariihen Truppen von Weft und 


In den Kämpfen um Lodz gefangene Ruffen, darunter auch LeibEofaken des Zaren (an ihren hohen Mügen Eenntlich). 


456 Slhuftrierte Geſchichte des Weltfrieges 1914/15. 


Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914/15. 


457 


Nord über die jerbiihe Grenze 
gegen Valjevo vorgedrungen. Es 
it Dies eine Stadt von über 
5000 Einwohnern, fait 200 Meter 
hoch am Oberlauf der Kolubara 
gelegen. Valjevo ijt nicht nur als 
Kreuzungspuntt vieler Straßen⸗ 
züge, jondern auch deshalb von 
bejonderer Wichtigteit, weil es 
der Endpuntt der von Zabresze 
über Obrenovac gegen Süden 
führenden Eijenbahn it. Als 
dann ſchon Mitte Auguſt ei 
großer Teil der öjterreihijch- 
gariihen Truppen vom jerbiihen 
Kriegſchauplatz auf den nordölte 
lichen gegen die drohende ruſſiſche 
Übermaht geworfen werden 
mußte, räumten die im Süden 
Berbliebenen freiwillig viele der 
bereits eroberten Stellungen, um 
ſich mit Rüdjiht auf das jo ge— 
ſchaffene Kräfteverhältnis vorerjt 
auf eine reine Verteidigung der 
Grenzen der Monarchie zu bes 
ſchrãnken. 
Als dann Anfang November 

die entſcheidende Angriffsbewe⸗ 
gung gegen Serbien wieder ein⸗ 
jeßte, als nad) einem begeijtern- 
den Urmeebefehl des Feldzeug⸗ 
meijters Potioref (jiehe das Bild 
Seite 419) die Armee ſich rüftete, 
nod) vor dem eigentlichen Winter 
den Feind zu bejiegen, da richteten 
jih die Maßnahmen der über 
Schabatz vorrüdenden Abteilungen 
inerjter Linie gegen Baljevo. Nach 
dreitägigem Kampf überjchritten 
die Ofterreiher am 9. November 
die Linie Loznica— Krupani— 
Ljubovija. Sie zwangen den dort 
befindlihen Feind, der aus der 
eriten und dritten jerbii hen Armee 
mit zufammen 120000 Dann be= 
Itand, zurüdzugehen. Nad) dem 
Berlujte jeiner tapfer verteidigten 
Stellungen mußte er ſich gegen 
Baljevo zurüdziehen, während die 
öſterreichiſch ungariſchen Truppen 
die Loznica öſtuůch beherrſchenden 
Höhen und den Hauptrücken der 
Sotolsta planina ſüdöſtlich von 
Krupanj befegten. Bald darauf 
gelangte nad) erfolgreichem Kampf 
— 3000 Serben wurden gefangen 
genommen, darunter 40 Offiziere; 
ferner wurden 8 Belagerungs- 
geſchütze und 12 Majchinengewehre 
erbeutet — aud) die von Krupanj 
nad Zavlata führende breite Land» 
Straße in ihren Beſitz. Unter jteten 
Kämpfen und mit bewunderungs- 
würdiger Tapferkeit ging es nun 
durch außerordentlich) ſchwieriges 
Gelände friſch vorwärts. Um für 
den Abzug ihres Trains Zeit zu gewinnen, Teijteten 
die Serben aber nördlich und weitlid) von Valjevo, auf 
das die öfterreihiich-ungarifchen Truppen im Halbtreis 
marjchierten, noch großen Widerſtand. Am 14. November 
abends gelang es jedoch, den Schlüfjelpuntt der feind- 
lihen Stellung in den Höhen bei Kamenica zu erobern. 
Schon hier bemädtigte ſich der f. u. f. Truppen bei 
ihrem jchneidigen Vordringen vielfah eine jolhe Be— 
geifterung, dab es den Offizieren große Mühe foftete, 
das weitere Vordrängen der Truppen in den Rahmen 
der ſtrategiſchen Notwendigkeit zu zwingen. Unaufhalt- 
jam ftürmten fie vor und liefen durch ihre hartnädige 
Berfolgung dem Gegner feine Zeit, jih in feinen 
zahlreihen, gerade bei Valjevo jeit Jahren vorbereiteten 


Stellungen neu zu ordnen. Nah Furzen Kämpfen wur 
den am 15. die Nachhuten vor Valjevo geworfen und 
zum Teil gefangen genommen. Im Sturm ging es nun 
auf die Stadt jelb]t zu, die am jelben Abend noch erobert 
wurde. R 

Der Kampf war kurz, aber umgemein erbittert. Der 
Hauptangriff erfolgte von Südweſt. Die öjterreichiich- 
ungariihe Artillerie zeichnete jich hier wieder rühmlid) aus, 
aber aud) die Infanterie — die im Anmarſch zuweilen ſchon 
wegen der Geländejchwierigfeiten Unerhörtes geleijtet hatte 
— focht geradezu bewundernswert. 

Die Beute war groß: über 8000 Mann wurden gefangen 
genommen, reiche Verpflegungsporräte und viel Kriegs- 
material fiel in die Hände der Sieger, 


Die Beſchießung don Zee- 
Brügge durch engl Fre Krieg. 
ſchiffe am 23.Nor ber 1914, 


Der Sturm auf Zandvoorde. 
(Hierzu die Bilder Seite 45—450.) 


. „te wocenlangen Kämpfe in Flandern umd in der 
äuerjten Nordweitede Frankreichs wurden mit der größten 
Hartnädigteit und Erbitterung durchgeführt. Die vorwiegend 
flache Bodenbeihaffenheit, wovon unjere Anjicht der Um- 
gebung von Becelaere (Seite 446) eine Vorftellung gibt, 
ermöglichte nur ein ganz allmählihes VBorwärtsdringen, 
wobei anfangs der Artillerie, dann der Infanterieſchaufei 
un est dem Bajonett die Hauptrollen zufielen. 
Ri Als der Hauptjahe nad) Diemuiden und Bixihoote von 
orden ber im Sturm genommen umd der Pperldefanal nad) 
heißen Kämpfen überfhritten war, galt es, den Kampf über 


Becelaere, Zonnebeke, Zand- 
voorde und ſüdweſtlich Davon über 
Wytſchaete und Hollebeke auf 
Vpern, die Hauptjtadt des gleich- 
namigen Arrondiljements ſiehe 
Bild Seite 447), vorzutragen. Die 
verbündeten Gegner hatten dort 
große Truppenmajlen, Sranzofen, 

ngländer imd Farbige, angehäuft 
und ſtarke Yeldbefeitigungen an- 
gelegt, die überdies durch zahl- 
reiche ſchwere Artillerie verteidigt 
— 

‚m 30. Oftober gelang es ge⸗ 
mifchten deuffcjen Truppen, Jude 
boorde zu erjtürmen, wobei ſich 
die 8. Jäger bejonders auszeic)- 
neten. Die Kämpfe wurden, wie 
immer, duch Artilleriefeuer ein- 
geleitet. Als die feindlichen Bat- 
terien zum Schweigen gebracht 
waren umd die Infanterie vorging, 
wurde ſie mit mörderijhem Klein= 
gewehrfeuer überjchüttet, das un= 
ſere angteifenden Bataillone wie—⸗ 
derholtnötigte, ſich im freien Felde 
niederzuwerfen und den Geſchoß— 
hagel, der zum Glüd etwas zu 
hoch gehalten war, über ſich er- 
gehen zu lajjen. Sprungweile 
ging es gleihwohl vorwärts, und 
endlich jegten die Tapferen zum 
unmittelbaren Sturm auf die 
feindlihen Schügengräben ein, 
die von engliihen Gardehujaren 
bejeßt waren undtapfer verteidigt, 
vom Kampfesungejtüm unferer 
Grünen aber ‚„ die im vorderiten 
Treffen ſich befanden, genommen 
wurden. Mas jid) nicht ergab, 
wurde niedergemadjt oder in Die 
Sucht geihlagen. Noch aber war 
nicht die ganze Arbeit getan, galt 
es doch, nun auch die Orifchaft 
in unjeren Beſitz zu bringen. 
Das führte zu einem jtunden- 

langenerbitterten Straßentampfe, 
in dem die Engländer jih als 
hartnädig Tämpfende Gegner er⸗ 
wiejen, die größtenteils nicht nur 
gut zu ſchießen, ſondern auch 
zufällige Umjtände vorzüglich aus- 
aunußen und jid) bejonders in den 
Häulern vortrefflich zu verbergen 
wußten. Wenn unjere Feldgrauen 
Ihon glaubten, daß eine Straße 
vom Feinde gejäubert jei, dann 
mußten jie immer wieder die Er- 
fahrung maden, da eine Ab- 
teilung lie aus irgendeinem ande= 
ven Verſteck unter Feuer nahm. 
So fam es, daß Haus für Haus 
genommen werden mußte. Erit 
als. in der darauffolgenden Nacht 
unfere Artillerie am Eingange des 
Dorfes abproßte und mit den 


Berhauen und den von dem Feinde bejekten Häufern auf- 
räumte, nahm der Straenfampf ein Ende. 


Das Bombardement von Zeebrügge. 


(Hierzu das Bild Seite 156457.) 


Zeebrügge, die belgiihe Handels- und SHafenftadt, iſt 
durd) einen Kanal mit Brügge verbunden Ban Ye: Zah 
zu Jahr im Handels- und Seeverkehr an Bedeutung zu= 

50-60 Millionen Mark Zojtete den Belgiern 


, Der Weltkrieg Hat aud) Hier jeine Spuren Hinterlaffen: 
die Bevölkerung ilt geflüchtet, und die Deutfehen I 
den Ort bejeßt. An der Nordfeetüjte gelegen, war auch 
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diejer Stützpunkt, wie Oftende (jiehe auch die Bilder Seite 
458 und 459), Middelkerke und andere Pläße, die von den 
deutihen Truppen nad) dem Fall von Antwerpen erobert 
wurden, Den Engländern ein Dorn im Auge. Nach der 
Beſchießung von Oſtende, durch die die englifhen Kriegſchiffe 
die deutjhe Stellung am Merkanal beläjtigt hatten, zogen 
fie fi) etwa am 15. November zurüd, da einige ihrer Schiffe 
ſtart beſchädigt worden waren. 


Sp brad) der Morgen des 23. November an. Die | 
| dem überjichtlichen, mehrfarbigen Kriegs sfahrplan erichienen, 


belgijhen Nordfeegejtade waren in leichten Nebel gehüllt, 
leiſe plätjherten Die Wellen am Stande bei Zeebrügg 
fie murmelten ihr uraltes Lied vom Werden und B 
gehen. — Angejtrengt lugten hier deutjche Marineraugen in 
die See hinaus, hinter den Dünenabhängen hatte deutſche 
Matrofenartillerie Küjtengefhüße in gededte Stellung ge— 
bracht, deren eherner Mund |prechen ſollte, ſobald ſich nur 
ein einziger Feind von der Wafjerjeite her zeigen würde. 
Da! — Mas war-das? — Kanonendonner aus ſüdweſt⸗ 
licher Richtung! Leijes Summen in den Lüften: feindliche 
engliihe Flieger auf ihrem Ertundungsflug. Sie ver- 
ſchwanden wieder, der Geſchützdonner wurde ſchwächer. So 
verjtrich der Vormittag, der Nachmittag fam heran. Gegen 
drei Uhr ſchoben ji durch die graue Nebelwand langſam die 
Umriſſe einiger Kriegſchiffe vor; es waren engliſche Kreuzer 
und Torpedoboote, die wohl deutſche Unterſeeboote im 
Hafen vermuteten. Plötzlich ward der Nebel durch grelle 
Lichtblitze zerrijfen! Die Engländer eröffneten das Feuer 
mit furchtbarer Heftigfeit. Wohl antworteten die deutjchen 
Küftengefhüse, aber die Feinde waren jtärfer armiert. 
Geſchoß auf Geſchoß ſauſte auf das Hafenviertel, furchtbar 
war ihr Krachen beim Aufſchlagen, als hätte die Hölle ihre 
Geijter losgelafjen! Hier und da zudten Slammenblite auf, 
dann rollte wieder Geſchützdonner, Mauern barjten, Häufer 
ftürzten ein! Plötzlich ſchoß bei der Koksfabrik von Rombach 
eine hohe Feuerjäule in die Luft, taghell beleuchtete fie die 
Umgebung — einer der Gasbehälter war in Flammen auf- 
gegangen! Explofion folgte auf Explofion. Die Eleftrizitäts- 
werfe brannten ſchon. Welch ein unermehliher Schaden an 
belgiſchem Eigentum, den die Engländer hierihren VBerbünde- 
ten zufügten! — Da draußen feuerten ununterbrochen 
deutjche Kanoniere auf den Feind, den der Nebel nur zu 
jehr bei feinem Vorgehen begünjtigte, unter deſſen Shuß 
die Engländer bei einbrechender Dunkelheit auch entfamen. 


Die Schweizer an der Grenze. 
(Hierzu die Bilder Seite 431.) 
Als zu Anfang Auguft 1914 die politiihe Lage ſich im- 
mer bedrohlicher gejtaltete, eilten wir Schweizer an die 


Grenze, um Gewehr bei Fuß bereit zu ſein, die Neutra- 
tät unſeres geliebten Lan wenn nötig mit der Waffe 
zu verteidigen. Am 4. Auguſt ließ der ſchweizeriſche Bundes- 
rat den Mächten feine Neutralitö tlärung zugehen, doc) 
Ichon drei Tage other waren‘ d die Grenzbahnhöfe un 

ſowie Eifenbahnbrüden, Bahnübergänge, Munitions- und 
Vorratslager im Innern des Landes von unjeren Land- 
Iturmjoldaten bewacht. Berei ın 2. Auguit waren an den 
öffentlihen Anfchlagitellen die Mobilmachungsbefehle mit 


und am 4. Auguſt rüdte der „Auszug“ ein, der die Jahr- 
gänge 1882 bis 1894 umfaßt. 

Raſch und reibungslos vollzog ſich die Mobilifation. In 
türzejter Zeit hatte, der ganzen Grenze entlang, in allen 
vier MWindrihtungen der Auszug die Landjturmtruppen 
abgelöjt. Sogleich wurde mit dem Bau von Feldbefeſti— 
gungen begonnen. Ein Schügengraben reihte jih an den 
anderen, und bald war unjere ganze Grenzlinie dermaßen 
befeitigt, daß wir vor Überrafhungen gejhüst waren. 

Hinter diefem  fiheren Mall vervolltommmeten die 
übrigen Truppen ihre militäriſche in großen 
Konzentrationslagern im Innern des Landes. Drill war die 
Loſung der erſten Wochen Uns älteren Soldaten des Aus— 
zugs, die nur noch j ich vierzehn Tage Dienjt getan 
hatten, fam es merfwürdig an, wieder gedrillt zu werden 
und gar noch ſchneidiger als einjt in der Rekrutenſchule. 
Doch jo wenig uns der Drill auch zuſagte, wir taten den 
Dienſt doch willig und ohne Murren, wir ſahen die Not— 
wendigkeit Itcaffer Manneszucht und D lin ein. Mit 
um jo größerer Freude hielten wir unjere Schiekübungen 
ab, ilt do in der Heimat Tells das Schiehen die große 
Nationafkunft, und galt es doc) jeht gar, unjere neue Waffe, 
das ſchweizeriſche Infanteriegewehr Modell 1914, zu er— 
proben. Man erzählte ſich Munderbares von jeiner Treff- 
liherheit und Duͤrchſchlagskraft, und jeit wir es kennen, 
ſind wir nidyt wenig jtolz auf unjer neues Gewehr. 

Gefechts⸗ und Marihübungen folgten auf den Drill, 
und als wir endlich an die Grenze zogen, waren wir alle 
wieder jo gefechts- und marfchgewohnt wie als — Re⸗ 
fruten. Das ganze Land ſchien in Bewegung zu | 
diefen Tagen, überall in den zerrilfenen Bergen ur 
unjerer Grenzgebiete begegneten wir — 
ihre alten friſchen Marjchlieder, froh darüber, daß ſie ihre 
Ungeduld nicht mehr zu zügeln brauchten, daß nun auch fie 
den Ehrendienjt an der Grenze tum durften. 

Vorne bei den roten Grenzfläggchen herrſcht reges 
Leben. Auf den Berggipfeln find Beobadhtungspolten aufs 
gejtellt (fiehe Abbildung Seite 451), die durch Zeichen ins 


Tal hinunter melden, was ſie da draußen, jenfeits der 


Pot. I. Grab, Berlin, 


Deutfche Kavallerie reifef über eine Brüde des Kais in Ditende, 


Eine Abteilung des deutfchen Geebataillons in den Dünen von Dftende, 


Den ein Telephoniſt in Tätigfeit 
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Grenzpfähle, wahrnehmen. Mai freut ſich, wenn von 
drüben eine Patrouille bis zu unferen Bolten fommt und 
man fid) mit ihr unterhalten kann; gerne taufhen wir un« 
fere beliebten Schweigerftumpen (Zigarren) gegen Neuig⸗ 
feiten der Kriegführenden aus. 

Der Grenzdienft iſt anftrengend wegen des vielen Wache⸗ 
ſtehens, doch heiter und gewiffenhaft tut der Schweizer 
Soldat feine Pflicht, wie es auf jener Juſchrift heißt, die 
irgendwo an einer Unterfunftshütte der Grenzwade ans 
gebracht it: 

„Pilege Froundſchaft mit dem Deutjchen, 
Freundlich ſei mit den Franzos, 
Dod) wenn unſer Land bedroht wird, 
Schlage friſch und fröhlich los.“ 
Max Dalang, Infanterie-Gefreiter. 


Der Tag von Vailly. 
Bon einem Mittämpfer. 
(Hierzu das Bild Seite 461.) 
30. Oltober 1914. 

Der Sturm auf Bailly liegt num ſchon mehrere Wochen 

binter uns und ijt bei der Fülle der neuen Ereignijfe und 
Kampfesmühen faſt vergeffen, obwohl er fiherli in der 
Geſchichte unferes ... Regiments eine der mutigjten Taten 
war und ihm unvergejjen bleiben wird. 
_  Unfer Regiment lag wochenlang dem Feinde, der dies⸗ 
leits der Aisne in jtart verſchanzter Stellung ſich befand, 
gegenüber mit der Bejtimmung, ihn nur aufzuhalten 
und Durchbruchsverſuche unter allen Umjtänden zu ver- 
hindern. Daher waren die Tage in den Schüßengräben 
durchaus nicht Ruhetage: ununterbroden wurde von den 
uns zugeteilten Pionieren und aud) von unjeren zum 
Arbeitsdienit fommandierten Kompanien an der Be- 
feftigung unferer Stellung gearbeitet. Trotz unjerer Be- 
ſtim mung, nur aufzuhalten, wurde aber gleichzeitig von An⸗ 
fang an planmäßig ein vielleiht doch einmal fommender 
Sturm vorbereitet. Die Schügengräben wurden langjam, 
aber unaufhaltfam nad) porn geſchoben, jo daß etliche Kom⸗ 
panien zulegt nur noch 80-100 Meter vom Gegner ent⸗ 
fernt lagen. — Das ift wohl überhaupt der grundlegende 
Unterſchied zwiſchen unferer und der franzöfiihen Krieg⸗ 
führung, da wir unausgejegt dem Feinde auf den Leib 
tüden, während die Sranzojen, wenn fie ſich nod fo 
ker verſchanzt haben, ſich durch Erdarbeiten nad hinten 
ichern. 

In den letzten Oftobertagen kam Unruhe in das bis dahin 
fo gleihmäßig verlaufene Leben in unferen Schüßengräben. 
Unbeftimmte Gerüchte von in nächſter Zeit erfolgenden 
Borjtöen unjerer Divilion |hwirrten durch die Luft. Die 
Artillerie hinter uns wurde verjtärkt, befonders die jhwere. 
Neue Pionierabteilungen jtiehen zu uns. Mir fühlten alle, 
es lag etwas Ungewöhnlihes in der Luft. Endlih nahm 
das Gerücht befiimmte Form an: wir follten jtürmen! 
Als Sturmtag wurde der 30. Oktober genannt. Furcht 
war es nicht, was ſich unjerer bemächtigte, aber eine Un- 
ruhe und Halt fam über alle. Am Tage vor dem Sturm 
ſchoß ſich unfere ſchwere und leichte Artillerie durch ver- 


einzelte Schüjje auf die feindlichen Schüßengräben ein. 


Es ijt ein eigentümliches Gefühl, wenn man die ſchweren 
21-cm=Gejhojje über ſich wegfummen hört. Wir horchten 
geſpannt, ob ſie aud) explodierten. Es waren fat gar feine 
Blindgänger dabei. Di: feindliche Artillerie ſuchte ver- 
geblic) die Stellung unferer Batterien zu finden. Man 
tonnte deutlich beobachten, wie jie faft hilflos das Ge- 
lände abjuhte. Sie richtete wenig Schaden an, auch war 
jeder vierte oder fünfte Schuß ein Blindgänger. Am 29. 
gegen Abend ftand uns eine ganz neue Überrafhung be- 
vor. Wir hörten Gejcoßexplojionen von fo unbefchreib- 
licher Wucht und Stärke, dak wir alle mit fragenden Ge- 
ſichtern aus unſeren Erdhöhlen hervortkrochen und nach 
der Urſache forſchten. Da hörten wir, daß unjere Pioniere 
an der Arbeit waren. Sie ſchoffen ji mit Schleuderminen 
ein. Wir beobadteten gelpannt jeden Schuß umd dudten 
uns in unſeren Gräben, wenn die Explolion erfolgte, denn 
mehrmals wurden Steine und berausgewühlte Erdflumpen 
bis über unſere Gräben geſchleudert „Für Diefe Art 
Bratwürfte werden ſich die Sranzofen aber bald bedanten,“ 
fagte einer neben mir, der mit offenem Munde dem 
Schaufpiel zufah. — Mit Einbrud) der Duntelheit ſchwieg 


das Feuer. Wir ſprachen, beim verdedten euer um das 
Kochloch geſchart, viel den Ereigniſſen des Tages 
und vom fommenden © 1. Die Tornijter wurden ge: 
padt und mit Namen verjehen; es war für den nächſten 
Tag Sturmgepäd bei n. alt alle jchrieben och 
Karten und Briefe an ihre Lieben daheim, es war ftiller 
als ſonſt abends in unjerem Dorf. In der Nadjt be- 
gann wieder eine furchtbare Kanonade auf die feindliche 
Stellung. Wir fanden wenig Schlaf. Mit dem Anbruch 
des 30. jtanden die Kompanien mit gerolltem Mantel und 
aufgepflanztem Seitengewehr jturmbereit in den Gräben. 
Unſer Xrtillerie- und Pionierfeuer fteigerte ſich zu unbe 
ſchreiblicher Heftigkeit. Punkt acht Uhr ſchwieg es, und 
die Shügenfhwärme ſtiegen, die Pioniere ‚voran, aus 
den Gräben. Im Laufiäritt ging es auf die feindliche 
Stellung zu. Die entgegenftehenden Drahtverhaue wurden 
unter dem heftig einjegenden Feuer des Gegners von den 
todesmutigen Pionieren niedergehauen; dann ging es, an 
manden Stellen unaufhaltjam, auf einige ſtark feuernde 
feindlihe Stellungen jprungweile vor. Nach kaum zehn 
Minuten war die dem Feinde am nädjiten liegende Kom: 
panie an den franzöliichen hützengräben. Die aus den 
Schießſcharten ragenden Gewehrläufe wurden in den Sand 
getreten. Was aus den feindlichen Unterjtänden nicht 
waffenlos und mit erhobenen Händen herauskroch, wurde 
niedergeſchoſſen oder -geihlagen. Nah einer einen 
halben Stunde ſchon ging der erite Trupp von Ge 
fangenen zurüd. Auch die anderen Kompanien gelangten 
raſch an die feindlihe Stellung, nachdem der Voritoh 
an verjhiedenen Punkten geglüdt war. Alle Unter 
ſtände, Schlupfwinfel und Erdlöcher wurden gejäubert, 
dann ging es weiter, dem fluchtartig abztehenden Gegner 
hitzig nad. : 

Der Rüdzug der Franzojen ging durch ein waldiges 
Tal. Hier haben dann unfere raſch nachgeholten Mafchinen- 
gewehre gearbeitet. Alle paar Schritte weit lag ein Toter 
oder Verwundeter, Uniformitücde, Gewehre und To 
lagen in Majjen am . Die VBerwindeten jtredten 
beteuernd und bittend die Hände aus, aber es war feine Zeit, 
ji bei ihnen aufzuhat In Bailly wollten ſich die 
fliehenden Kolonnen feitiegen. Unfere ſchwere Artillerie 
verdarb ihnen diejes Bor! nodlih. Der Ort wurde 
unter Feuer genomm un Franzoſen mußten ihn 
räumen. Gie fluteten die Yisnebrüde, und mit Ein- 
brud) der Dunkelheit rückten wir in Vailly ein. Bis an die 
Aisne drängten wir nach und gruben un noch in der 
ſelben Nacht unmittelbar am Fluffe ein. ie Nacht ver: 
bradten die müden pen mit dem Gewehr im Arm, 
bloß mit dem Mantel zugededt, im Schügengraben, ſchon 
am anderen Morgen ften die erſten Patrouillen durch 
das Waldgebiet jenfeits der Aisne. Verſchüchtert kamen 
am näditen Morgen die Einwohner von Vailly aus den 
Kellern hervor. Aber ſie fanden feine Ruhe, denn num be- 
ſchoſſen die Franzoſen den Ort, ohne aber unferen Truppen 
viel Schaden zuzufügen. 


Der polnifche Winter. 
Bon Rittmeifter a. D. Großmann. 

Ein Winterfelogug in öjtlihen Ländern zählt im all 
gemeinen nit zu den Annehmlichkeiten des Lebens, doch 
verliert er erhebli an Schreden, wenn er die Truppe 
rechtzeitig und genügend vorbereitet findet. In früheren 
Kriegen war es fait allgemein üblich), während der 
falten Jahreszeit die Waffen ruhen zu lajfen; man bezog 
die hiltoriihen MWinterquartiere, und man ging Jogar jo 
weit, ſich hierfür bejonders begünjtigte Landitriche eigens 
auszuſuchen, jelbjt wenn jie der allgemeinen Kriegslage 
wenig entiprahen. Noch 1812 lag Schwarzenberg monate 
lang dem rufliihen Feinde gegenüber, wohlver: 
tie grimmige Kälte, und wurde nicht angeg = 
heute die Kriegführung hüben und drüben auf die Jahr: 
zeit Rüdjicht nehmen, ihre Maßnahmen vertagen fönnte, 
erjheint völlig aus geſchloſſen. Schon im Ruffiſch⸗Turtiſchen 
Kriege 1877/78 erfuhren die Kämpfe durd den Winter 
feine Unterbrehung: Schipfa fiel im Dezember; und 
ebenjowenig nahm der Baltanfrieg 1912 Rüdjiht auf die 
Jahreszeit. h 

In Polen gilt der Herbjt bis Mitte Oftober als die 
ſchönſte Jahreszeit; er zeichnet jih durch Trodenheit aus, 


Der Sturm auf Bailly. 


Nach einer Skizze von 


462 Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914/15. 


jo daß Die jeltenen Straßen 
alleroris gangbar ſind, 
weile auc für jchwere 9 
zeuge. Dann folgen hä 
Moden mit Regen und Schnee 
bis Anfang Dezember, die Zeit 
der eiligen Ojtwinde, die vom 
Ural her wehen. Aber bereits 
vor Weihnachten zeigt Polen das 
Harafterijtiiche Bild der ruſſiſchen 
Minterlandichaft, die ruhige, nicht 
allzugroße Kälte (mittlere Tem 
peratur —4° C), dem Klima 
Dftpreußens und Galiziens ähn— 
lich. Nur an milden Tagen, wenn 
die Sonne nit eben jelten durch⸗ 
bricht, ſchmilzt der Schnee und 
wandelt ji) in unergeimolichen 
Schmuß. Im jpäten Frühling 
legt die Überfhwenmung ein; 
das iſt die ſchlimmſte Zeit für die 
Kriegführung. Die Straßen jind 
dann grundlos, der Nachſchub ein= 
fach unmöglih, der Kampf muß 
ruhen. — Berfehr ijt nur mög- 
lich auf den jpärlihen Berbin- 
dungſtraßen, die den Namen 
„Chauffee“ nicht beanjpruden. 


And dieſe wenigen ſind zumeijt 
durch Tünftlihe Befeitigungsan- 
lagen gejperrt. „In jeinen Sümpfen und Flüſſen liegt die 
Verteidigungskraft Polens.“ Nehmen wir Das ſcheinbar 
unbedeutende Oſowiec (Linie LyckBialyſtohh; es iſt ge— 
radezu als ein Einfalltor anzuſprechen in das Gebiet oͤſtůch 
des Bobr. Bis zum Frühjahr jind die Wege feſt und 
daher tragfähig; dann aber werden ſie ungangbar. 

Es leuchtet ein, daß der Wert einer ruſſiſchen Feſtung 
mit bejonderer Berüclichtigung der Jahreszeit eingelhägt 
fein will; die im Winter feft zugefrorenen Flüſſe und zahle 
zeihen Sümpfe bilden dann feine Bewegungshinderung 
mehr — im Gegenteil, fie erjegen die. fehlenden guten 
Straßen. Damit ſchwindet dann aud die Bedeutung 
der Feſtung als Sperre! 

Eine ganz eigenartige Bodenentwidlung bildet die 
Poljesje; ein Blick auf eine gewöhnliche Eſenbahnkarie 
zeigt einen weiten, dünn bevölferten Raum, der nur 
durch drei von Dt nach Weit ziehende eingleilige Bahn- 
linien durchzogen wird. Wie ein Keil ſchiebt ſich diejes 
Dreied zwilhen Nord und Sid. Die Spite liegt etwa 
in Breft, die Bajis bildet der Drijepr auf der Linie 
Mohilew— Kiew. Diefe Flähe entſpricht etwa dem Raume 


hohe Schneedede alles in ein end 


zwilhen Berlin—Mien und Stuttgart, mit Seitenlänge 
von etwa 500 Kilometer. 


Gebiet, die 
in fei 
ranowitſchi 
egſchaup 
rmeen, Die 
Kiew auf 
le, nördlich) 
der Schi 
Megeverhält- 
s Dezember, 
fade grund! 


tt 


Die Eifenbahnfarte zeigt, daß die ruſſiſche Regierung 
wahrſcheinlich nicht ohne Mbjicht jolhe Gebiete an ven 


Inneres eines verlaffenen ſerbiſchen befeftigten Lagers nördlich von Glusei. 


Siopfet ©. m. 6. O., Wien. 
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iſt die Hauptlebensader im Gebiete 
hart weitlich der Weichjel, wie 
— alle Lebens- und Be— 
Törderumgsbedingungen gegen die 
ſchleſiſche Grenze hin eher gün⸗ 
Niger liegen. 

Der verſchriene polniiche Win- 

ter ijt alfo für den Angreifer 
ebenjo günjtig oder nadteilig 
wie für Den Verteidiger. Er ijt 
ein Umwerter aller Itrategijchen 
Begriffe, aller taftiihden Grund- 
läge; er zwingt zu einer Ver: 
langſamung der Bewegungen, 
ſchließt ſolche aber nicht aus. Cr 
iſt das gegebene Feld für den 
Pojitionstrieg (Mufden). Die 
Anlage von Seldbefejtigungen ijt 
im Schnee ebenjogut möglich wie 
im harten Boden. Die Regelung 
des Nachſchubs bedarf bejonders 
lorgfältiger Vorbereitung; das 
Land jelbit liefert nichts. 
_ Man jieht, da die Zalte 
Jahreszeit uns wie den Ruffen 
Bor- und Nachteile bringt, die 
man erft |päter wird abſchähen 
können. 


x Weiſe ab- 
en ſind hier ſo 
fitellen möchte, 
n einige Meilen 
piel von Cholm, 
die mit ihren 

ebelkupp oslowitiſch an⸗ 
n u Srubiscof heranfommen; jenjeits bis zur 
öllrreichijchen renze gibt es feine Kunjtjtraße. It man 
er einmal in Cholm oder Komwel angelangt, jo hat man 
durch die Eifenbahn endlid) wieder Verbindung mit der 
en Melt, weitlih über Lublin. — Fwangorod nad 


Werdau, füpweitlic) nach Beuthen. Die Iettere Strede 


m 


„Was für Norwegen der Nege 
Yy — ſchirm, für die Tropen der Tr, 
penhelm, ſind für Polen Pelz umd warme Strümpfe. 


Die Verleidigung 
der Deimeftellung bei Tapiau. 
Sierzu das Bild Seite 152.) 

‚In Gumbinnen und Juſterburg ſtan den zu Beginn des 
Krieges nur ſchwache deutſche Streitkräfte, ſo daß ein Vor— 
dringen der Ruſſen auf Wehlau und Tapiau nicht verhindert 
werden Tonnte, wo jid) die Deime vom Pregel lölt, um 
nördlich dem Haff zuzujtreben. SHier follte der preußili 
Miderjtand gebrochen werden; dann lag Königsberg frei, 
das alte, jtolze Königsberg, die berühmte Krönungsjtadt 
der preußilchen Könige, die mädtige Trußburg am Pregel- 
ftrande, von den deutihen Rittern erbaut und dem Böhmens 
Tönige Dttofar zu Ehren Königsberg genannt. 

An Montag, den 24. Augujt, follten ſich viele junge 
Leute in Inſterburg (fiehe Bild Seite 251) zur Mufterung 
ſtellen; allein ſchon am Sonnabend vorher war das Be— 
zirkskommando nad) Elbing verlegt worden, und die duſte⸗ 
rungspflichtigen begaben ſich deshalb nordweſtlich nad) Stais⸗ 


Infanterielager öfterreichifch-ungarifcger Teuopen an der zufffien Grenze. 


Silopgat @. m. 
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Auszug von Kriegsfreiwilligen aus Berlin am 30. November 1914. 


girren und weiter nad) dem Sedenburger Kanal, von wo jie 
mit der Eifenbahn Königsberg erreichten. Auf ihren Män 
ſchen dorthin begegneten fie hier und da ruſſiſchen Aut: 
mobilen mit Siiecem in einzelnen Orten tauchten bereits 
ruſſiſche Reiterpatrouillen auf. ki 

IN eines Kages ſtanden ruſſiſche Patrouillen auch vor 
dem in fruchtbarer Gegend 40 Kilometer jüdöjtlich von Königs- 
berg gelegenen Städtchen Tapiau, das etwa 6000 Einwohner 
zählt. In reichen MWindungen nähert jih von Dften her der 
Pregel, der nad Norden die fiſchreiche Deime entjendet. 
Der Übergang über diejes Flůßchen follte dem Feinde unter 
allen Umjtänden verwehrt werben. Den Haupfjtoß der hier 
am 28. Augujt mit mehr als zehnfacher Übermaht angrei- 
fenden Nullen fing das Landjturmbataillon Gabriel und 
die Kanomenbatterie Dorff auf, unterftügt von der weiter 
nördlich ftehenden Kanonenbatterie Wallitoche. 

Dank der Wachſamtkeit und Trefflicherheit jener Bat— 


i rden mehrere ruſſiſche Infanterieangriffe gleich im 
Kemer jo Lab die ale eine Wiederholung derſelben 
nidt mehr wagten. R Mu le 

Ebenſo braten die mit weit über! 
namentlich [hweren Batterien, Duchgefüh 
Ruffen keine Vorteile, Jondern endeten | 
lien Verluſten an Menſchen und Gejch 

Auch die feindlihen Maſchinen 
wenige Minuten nad) Eröffnu W 
oder Schrapnellfeuer außer Gefed 
wurde hier ununterbrochen g 
Ruſſen gelungen wäre, den Üb 
zogen jich vielmehr mit dem b 


rande des Sanditter Forjtes mit der Hauptanmarſchſtr 
Inſterburg Königsberg. 


Wir Mütter. 


Wer ift fo ftolz wie wir in der Wele? 

Unfere Söhne zogen hinaus ins Feld, 

Für Kaifer und Reich, zu Trug und Wehr; 

Deufjchlands Blüte, für Deutſchlands Chr’ 
u ftehn oder fallen, wie's Soft gefällt, 

au Süngling ein Mann, jeder Mann ein Held. 

Daß Goft ihnen gnädig fei: 

Meiner ijt auch Dabei! 

Wir wiffen alle, es mußte fein, E 

Wir an £apfer, wir ficken uns drein. 

Nur manchmal, fo im Weitergehn 


Bleiben wohl zwei zufammen ftehn; 


Mit Augen von heimlichen Tränen verb: 
Reichen fie fich die zitternde Hand. * 
Da bricht’s aus der Bruſt wie ein Sch 
Meiner ift auch Dabei! 

D_Beit fo Bart, o Zeit fo groß! 

en 8 ragen das gleiche Los. 

Ein einz’ger Gedanke mit uns geht, 

Ein Glaube — ein Hoffen — ein Gebet: 
Herrgott, laß Deuffchland nicht ve 

Für das unfre Söhne blufen und 

Herr, höre Der Mütter Schrei: 

Meiner ift auch Dabei 


Und vor mir fteigf auf eine Viſion: 

35 höre den Sfurm der Glocken jchon, 
zommelwirbel und Hurvacuf, 

Sn Rofen verſinkt der Rofje Kr * 

Bon Giegesgeläuf die Luft durı dröhnt; 

Sie kommen, fie kommen, [orbeergefrönt, 

Bon Zubel umbrauft, von Fahnen umtall£. 

Und über die Deuffchen Lande fehalfe 

Ein einziger jauchzender Schrei: 


Meiner ift auch Dabei! 


E. B. im Schwäb M: 
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Gortſetzung.) 


S am 31. Ditober wußte die Agence Havas zu 
meld ngtau ſei gefallen. Dieje Meldung war verfrüht, 
wen © uns auch nicht verbergen Zonnten, daß der Fall 
nabe nd. 

unter anderem irn folgender Nachricht 
t „Central News“ aus Schanghai vom 2. No- 
bündeten englifchen und japanijchen Trup⸗ 
en ein heftiges Bombardement auf Dingtau ein. 
Yuan beantwortete das Feuer; die großen 
ımtants jtehen in Flammen. 
. November meldete man in Tokio amtlich, daß 
en deutſchen Forts zum Schweigen gebracht feien, 
nur noch zwei die zu Waſſer und zu Lande unternom- 
menen Angriffe der Japaner und Engländer beantworteten. 
Das \bardement habe eine Feuersbrunſt in der Nähe 
jens und die Explojion eines Oltanks verurſacht. 
ri cechauſchan ſtehe in Flammen. 
eſe japaniſche amtliche Meldung vom 3. November er 
ſcheint etwas optimijtiih, wenn man hört, was am 4. No- 
vember der Londoner „Daily Zelegraph“ aus Peking vom 
30. Ditober meldete. Da hieß es: Chineſiſche Preijemel- 
dungen aus Schantung berichten, daß das deutjche Artillerie 
feuer planmäßig alle vorgeſchobenen Verſchanzungen der Jar 
paner vernichtet und damit deren Angriff auf unbejtimmte 
„Zeit hingusgeſchoben Habe. Das gejamte Glacis hinter 
Vingtau ſei mit Minen überjät, die elektriſch geleitet würden. 
alledem trat [hlieklih doch ein, was ſchon lange 
werden mußte: Tingtau fiel Das Wolffſche 
Telegraphenbüro teilte mit: x 
2 Berlin, 7. November. 
Nach amtlicher Meldung des Reuterbiüros aus Tokio ijt 
Tingtau nad heldenhaftem Miverftande am 7. November 
am gefallen. Nähere Einzelheiten fehlen nod). 
jtellvertretende Chef des Amiraljtabes: Behnde. 


j Wie man [päter erfuhr, war bereits am 2. Dftober die 
| Wajferleitung Tingtaus zerjtört worden. Am 3. November 
wurden mehrere elfzöllige Gejchüße auf einer Höhe auf- 
geitellt, was entjcheidend bei dem Generaljturm war. Faſt 
das ganze Parlament und mehrere Pinijter waren zugegen. 
Die gefallenen Deutſchen wurden von den Japanern alle 
in Eingelgräbern beigejegt, denen die Aufſchrift „Helden- 
grab“ gegeben wurde. 

„Daily Mail“ lieh ſich aus Tientjin melden, daß während 
der Beſchießung Meyer-Walded, der Gouverneur der 
Feltung, verwundet wurde. Sein legter Befehl, ehe man 
ihn in das Krankenhaus überfübrte, war, bis zum lehten 
Mann zu Tämpfen. 

Prälident Poincars Jandte dem Kailer von Japan 
anläßlich der Eroberung von Zingtau ein Glüdwunjd- 
telegramm, worauf der Kaiſer dantte. 

Die römische „Italia“ bezifferte die japaniſchen Ver- 
luſte vor Tingtau auf nahezu 10 000 Mann. Der japanijche 
Botſchafter in Rom, dem die auf Grund japanijcher Zeitungs= 
berichte vorgenommene Zufammenftellung vorgelegt wurde, 
foll es abgelehnt haben, ſich amtlich über die Verluſte zu 
äußern. Dagegen wird der „Italia“ von Mitgliedern der 
— Kolonie in Rom die Verluſtangabe als zutreffend 

ezeichnet. 

Zurch Vermittlung der japaniſchen Geſandtſchaft in 
Peking it folgende vom Gouverneur von Zingtau an 
Seine Majejtät den Kaiſer erftattete Meldung nad) Berlin 
gelangt: „Jingtau, 9. Nopember. Feſtung nad Erſchöp⸗ 
fung aller Verteidigungsmittel durh Sturm und Durchs 
bredung in der Mitte gefallen. Def tigung und Stadt 
vorher durch ununterbrochenes neuntägiges Bombardement 
von Land mit ſchwerſtem Geſchütz bis 28 Zentimeter, Steil- 
feuer, verbunden mit ſtarker Beſchießung von See, ſchwer 


erſchůttert; artilleriftiſche Feuerktaft zum Schluß völlig 


Derfreibung der Ruffen aus den Karpafhenpäffen. Nach einer Stize von Tudı Ach. 
Ameritan. Copyright 1915 by Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart. 
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gebrohen. Verluſte nicht genau überjehbar, aber trotz 
ſchwerſten anhaltenden Feuers wie durch ein Wunder viel 
geringer als zu erwarten. Meyer-Walded." 


CHliefli geben wir nod) die folgenden zwei Tele- 
gramme über unjere deutihen Kriegſchiffe vor Tingtau 
wieder: 

Peling, 13. November. 

Die „Exchange Telegraph Company“ meldet: Die Ja- 
paner haben zweit Kanonenboote, einen Zerjtörer und fünf 
Transportſchiffe erbeutet. Man glaubt, daß es leicht fein 
wird, den gejunfenen öfterreihiihen Kreuzer „NKaiferin 
Elifabeth“ dur ein Shwimmdod zu heben. 


Wien, 13. November. 
Vom Kommando Seiner Majejtät Schiff „Kaiſerin 
Elijabeth“ ijt durch Vermittlung der öfterreichiich-ungarifäjen 
Geſandtſchaft in Peking die Meldung hier eingetroffen, dab 
das genannte Kriegihiff nah Erjhöpfung der Munition 
verſenkt worden jei, worauf jeine Beſahung zu Lande 
weitergefämpft habe. Soweit Bisher fejtgeltellt werden 


werden mehrere feindliche SKavalleriedivifionen vor den 
verbündeten Armeen hergetrieben. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalitabes: 
v. Höfer, Generalmajor.“ 

In beiden Reihen erwedte dieje Nachricht bejondere 
Freude, denn nun war es amtlich anerfannt, daß Deutſch— 
land Schulter an Schulter mit Ofterreich-Ungarn ziſſammen⸗ 
iteht, den gemeinjamen Feind niederzuringen. D 
Spannfraft erfüllte jede Bruft diesjeits und jen 
ſchwarzgelben Grenzpfähle, denn man fühlte ſich auf beiden 
Seiten jeßt doppelt jo jtart. Die Wafjenbrüderichaft wurde 
nicht mehr nur in Zeitungsartifen verkündet, jondern lie 
betätigte ji offen umd frei auf dem Schlachtfelde. Die 
führenden Wiener Blätter ließen es ſich auch nicht entgehen, 
das gemeinfame Vorgehen der öfterreichifh-ungariichen und 
der deutſchen Armee, oder wie wir Jie jegt nennen wollen, 
der Verbündeten, gebührend zu würdigen. Das „Fremden 
blatt“ jchrieb: „Die Tatſache, daß eine deutjhe und eine 
öfterreihifh-ungariihe Armee nunmehr vereint find, um 
den gemeinjamen rufliichen Feind zu befämpfen, wird fowohl 
bei uns wie in dem treuverbündeten Deutjchen Reich die 
größte Genugtuung und aufrichtige Begeilterung hervor— 
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Hauptmacht 
ehen und in die 
Ib des Krieg⸗ 
gelegenen 
ben zu werfen. 
handelte ſich alfo 
um lleinere 
‚ die für den 
5 es 
Bedeutung 
n and nicht Jo jehr 
hen als vielmehr 
ol n Zielen dienen 
jollten. Man wollte offen⸗ 
bar durch dieje 
die Bevölterung 
beunrubigen, 
juchte man vielleiht aud) 


ma 
zu © 
ganza 
ſchau 


Sto U neue „Sieges⸗ 
bullet wie jie von 
ruſſiſcher Seite feit Be— 


ginn des Kri 
mit ebenjowenig 
tigung au geben wor= 
den jmd wie anläßlich 
dieſer Einfälle in die 
Karpathen, um auf die] 

eije die Neutralen irres 
Was zunächjt 
völferung betraf, 
lang deren Beun⸗ 
ung nicht im 
Daß die 


jo oft 
Berech⸗ 


daß es der ruſſiſchen 
Hauptmacht gelingen 
werde, den Kriegſchau— 
plag nod weiter nad) 
dem Innern in das Ge= 
biet der öjterreichi]i 
ungariſchen Monarchie 
zu verlegen. Daß Rub- 
land feine ftarfen Trup- 
pen von feiner in Gali= 
zien jtehenden Haupt 
macht entbehren Zonnte, 
bejonders aber nicht in 
dem Nugenblid, in dem 
die verbündeten Heere 
Oſterreich⸗ Ungarns und 
Deutſchlands ſich an an⸗ 
derer Stelle zu einem 
neuen Vorſtoß vereinigt 
hatten, lag auf der Hand. 
Immerhin Täht ſich be= 
greifen, - da einzelne 
Zeile der Bevölkerung 
der nordöftlihen Komi⸗ 
tate Ungarns ibre Wohn⸗ 
lie verlafjen hatten. Die 
meijten Flüchtlinge be— 
kannten jedoch ſelbſt, daß 
fie weder feindliche Trup= 
pen gejehen, noch auch 
nur Kanonendonner ges 
hört hätten. Die Behör- 
den bemühten ſich, die 
Bevölkerung zum Blei= 


ben zu bewegen. Sie III) 
Tonnten das mit ruhigen 1 
Gewiljen tum, da es von | 
vornherein fejtitand, daß | 
die Ruſſen nicht über die \ 
General v. Madenfen. — — — eigentlichen Grenzgebiete 
alle — F hinaus in das Land ein⸗ | 
en waren, um den feindlichen Angriff, | dringen würden. Auch die Behörden blieben allefamt an ) 
Diefer Richtung kam, mit vollem Erfolg | ihrem Plate. Der beite Beweis dafür, daß man die Lage | 
£ ie Bevölterung Ungarns bewahrte voll- | von Anbeginn an ruhig beurteilte. 

Kaltblütigteit, umd nirgends befürchtete man, Ebenfowenig machten die ruſſiſchen Einfälle auf die 


unüberwindliche 
für den in Ga— 
renden Feind 
das wuhte man 


dab 
hrungen get 


Oſterreichiſch · ungariſche Feldbahn mie deutſcher Begleitmannfchaft in Ruffifeh- Polen, 


Tonnte, find von der Schiffsbefagung 8 Mann gefallen, 
Zregattenleutnant Baierle und SO Mann verwundet. — 


Die deutjchen Gefangenen und ihr Kommandant find 
in japanijher Gefangenjhaft und jollen, wenn die zu uns 
gefommenen Nachrichten auf Wahrheit beruhen, aut be= 
handelt werden; auch habe Japan dem heldenmütigen Ver— 
teidiger alle Achtung gezolit, indem den Offizieren ihre 
Degen belajjen wurden. Die planvolle Verteidigung Ting- 
taus hat noch über deſſen Fall hinaus gewirkt. Miederholt 
Tamen nod Nachrichten, da japaniſche Schiffe auf deutſche 
Minen geftoßen umd untergegangen feien. Eine Flatter- 
mine bei den Feſtungswerken hat mehrere Wochen nad) 
der Beligergreifung durch die Japaner noch große Ber- 
wültungen angerichtet und den neuen Belitern Tjingtaus 
zahlreiche Tote und Verwundete gebraht. — Zur Ergän- 
zung unjerer Darftellung verweiſen wir noch auf umjeren 
früher gebrachten Artifel „Das bedrohte Tjingtau“ (Seite161). 

* * * 

Das gemeinjame Vorgehen der Deutihen mit den 
Truppen der uns verbündeten Donaumonardie auf dem 
öftlichen Kriegihauplag wurde zum eritenmal amtlich aus- 
geiprogen in dem Telegramm des öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Kriegsprefjequartiers vom 29. September: 

Angeſichts der von den verbündeten deutihen umd 
öjterreichiich-ungarijchen Streitkräften eingeleiteten neuen 
Operation jind beiderjeits der Weichjel rüdgängige Bewe- 
gungen des Feindes im Zuge. Starke ruſſiſche Kavallerie 


tufen. Cs ijt jeßt die Gelegenheit geboten, die Waffen- 
brüderfhaft auf das glänzendjte zu bewähren, und mit 
hoffnungsvoller Zuverſicht blicken wohl alle Völter der ver- 
bündeten Staaten den Ereignijfen entgegen, deren Szene 
der nördliche Kriegichauplag werden mag.“ Die „Neue Freie 
Preffe“ wies auf das jeit vierzig Jahren bejtehende deutjch- 
öſterreichiſche Bündnis hin und jagte: „Niemals in diejen 
vierzig Jahren hat Europa daran zweifeln Tönnen, wo 
Oſterreich⸗ Ungarn jtehen werde, wenn Deutichland von einer 
Gefahr bedroht ſei, und wo Deutichland fein werde, wer 
die Monarchie gegen einen Feind ſich wehren müſſe. Nun 
fechten beide Kaijerreiche im Norden zur Verteidigung ihrer 
Zukunft und Sicherheit, nun jtehen ſie feſt zufammen, und 
die wärmjte Sympathie begrüht in Öjterreich wie in Ungarn 
die umüberwindlihe Kampfgenoſſenſchaft. Sehnſüchtige 
Wünjche begleiten jie auf allen Wegen.“ Und ähnlich ſprachen 
fi) die anderen führenden Blätter aus. . 
Wir Haben ſchon früher (Seite 365 u. folg.) von dem Ein= 
fall der Rufjen in Ungarn geſprochen. Die Uberſchreitung der 
Karpathen durch die Ruſſen war nur eine einzelne Begeben- 
beit, die fich ſchon Anfang Oftober ihrem Abſchluſſe naͤherte. 
An- den Stellen, wo rujjiihe Truppen erſchienen, im 
Uzſoker Paſſe und in der, Gegend von Oförmezö im Marma— 
tojer Komitat, wurden fie am 1. Oftober geſchlagen, jo daß 
fie über die Grenze zurüdgehen mußten. Auch in der 
Gegend von Körös dem füplichjten Punft, an dem ein 
ruſſiſcher Einfall jtattfand, war die Vertreibung der ein— 
gedrungenen rufjiihen Kräfte im Gange, und binnen kurzem 
war. dieje Gegend gleichfalls vom Feinde gejäubert. Die 


wurde unjerjeits bei Biecz zerjprengt. Nördlich der Meichjel | Rulfen konnten fein Intereſſe daran haben, jtarfe Truppen= Boot. 0, Sieber, Hop 
General Rudendorff. General v. Morgen. 


Bhot: Robert Mohemann, Sübed, 
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ſtreben ſein, dieſe Feſtung in ihren Beſitz zu bekom⸗ 
men, da ſonſt eine dauernd zung Galtziens und 
insbeſondere der Hauptſtadt Lemberg nicht gut denk⸗ 
bar iſt. Przemysl ſtört die wichti ten Verbindungs— 
linien, und Ausfälle aus der Feſtung konnten den 
Ruſſen ſtets gefährlich werden, was in der Folge 
auch eingetreten iſt. 

Auf Seite 316 haben wir bereits die erſte Belage⸗ 
rung und den Entſatz von Przemysl geſchildert. Hier 
möge nod eine Einzelheit nachge! en werden. 

Am 1. Oftober führte ein öſterreichiſch-ungariſcher 
Generaljtabsoffizier einen bewunderungswürdigen 
Flug mit einem Piloten nad) der von den Nuffen um 
zingelten Feſtung aus. Die Sejtungswerte wurden 
unter einem Hagel feindliher Geſchoſſe glüdlich 
überflogen. Troß des heftigen Artilleriefeuers des 
Feindes eilte die ganze Bevölkerung der Stadt zu— 
jammen, um die ſich ſenkende Mafchine mit und 
ſchreiblichem Jubel zu empfangen, in den die ob; 
mädtigen Schüffe der ſchweren rujliihen Geſchütz 
wie Paufenjhläge hineintlange Niht nur B 
fehle für die Beſatzung der Feſtung, ſondern auch 
Zeitungen braten die Flieger den von aller Welt 
abgejchlojjenen Truppen und Bewohnern der be= 
lagerten Stadt. Die ganze Fahrt bis zur Landung 
war in einer Stunde zurüdge 
gen, böigen Metters mußte id A 
6. Oktober verjhoben werden. Aber auch an dieſem 
Tage war das Metter nichts weniger als günjtig. 
Kaum wurde die Majchine über ven 
ſichtbar, als die Ruſſen wieder ein jo rajend: 
eröffneten, dak das Getöfe und der Knall de 

ſchoſſe jelbit das Brummen des Motors übertönte, das 
Flieger ſonſt gegen alle anderen Geräuſche un 
findlich zu machen pflegt. Manchmal war d 
zeug in eine Wolfe ringsum explodierender Geld) 

gehülft, deren Luftorud es nicht felten jäh aus 
feiner Bahn riß. Achtmal durhbohrten litter Die 


e 


Shen. Mibtersunr, Hehnbotsnrapn Ainigeke 
Beobahfungspoften der ſchweren Gardenefillerie mit Scherenfennrohr. 


Auf dem öftlichen Kriegſchauptaßz. 


rutheniſche Bevölkerung im Nordoften Ungarns Eindrud. 
Cs lagen Jogar Berichte darüber vor, daß es gerade die 
Ruthenen waren, die jtatt auf das Erſcheinen der Ruffen zu 
warten und ſich dann mit ihnen zu verbrüdern, wie es in 
einigen Gemeinden Djtgaliziens gejchehen ift, die eriten 
waren, die die Flucht ergriffen und nur mit Mühe beruhigt 
werden fonnten. Die ruthenijchen Soldaten, die unter der 
Mannfhaft des ſechſten Korps, das fi in den galiziihen 
Kämpfen bejonders ausgezeichnet hat, ehr jtarf vertreten 
find, haben ſich dort als durchaus zuverläfjig und tapfer er- 
wiejen, und von ganz vereingelten Fällen abgejehen, hat 
lich auch das rutheniihe Volt in Ungarn als völlig treu 
bewährt. Die ruſſiſchen Einfalltruppen jahen ſich aljo in 
ihren gegenteiligen Erwartungen getäufcht. 

Freilich mußte nod) eine Zeitlang gefämpft werden, um 
ſich der umerbetenen ruſſiſchen Gälte zu erwehren. Am 
6. Dftober wurde gemeldet, daß nordweſtlich bei Marmaros- 
Sziget umd Tarczkoez eine rufjiihe Kolonne zurücgeichlagen 
wurde. An diejen Gefechten nahmen auch inzwilden ein- 
getroffene deutjche Streitkräfte teil. Zwiſchen Poleno umd 
Alnos verfuchten die Ruffen durchzubrechen, ſie wurden aber 
aud) bier zurüdgefchlagen. Die Berfolgung wurde ſofort 
aufgenommen, und dabei wurden viele Gefangene gemacht. 
Schon am 6. Dftober war das Komitat Beregh von dem 
legten Mann der rujliihen Einfalltwuppen befreit, die aus 
einer Rojafendivijion, zweieinhalb Infanteriedivilionen und 
zwanzig Gejhüßen bejtanden hatten und in der Richtung 
nad) Sambor verfolgt wurden. Am 14. Oktober nahmen die 
öjterreichijch-ungarilchen Truppen nad) viertägigen Kämpfen 
ZToronya zurüd und verfolgten die Rufen gegen Wystow. 
Kleinere erfolgreiche Gefechte mit zurüdgehenden feindlichen 
Abteilungen fanden auch im Biljotale jtatt. In der Marma- 
ros nahmen am 16. Dftober Die den Feind verfolgenden 
Abteilungen Raho in Belig. Im Tale der Schwarzen 
Byſtrʒycã zogen ſich die Ruſſen, von den Ku. Truppen 
bei Rafailowa geſchlagen, gegen Piloma zurüd. 

Ungefähr um diefelbe Zeit, als die Kufjen über die 
Karpathen nad) Ungarn einbrahen, begannen jie aud) die 
Belagerung von Przemysl. Es mußte ihr eifrigftes Be— 


— 


Tragflächen. In den wetternden Schneeſtürmen, 
die ſeit Wochen über Galizien dahinwüteten, fand 

das Flugzeug dann einen noch weit gefährlicheren 
Feind. Troßdem erreichten die Flieger nad) vier langen 
Stunden die öſterreichiſchen Linien. 

Sie fonnten aus eigener Anſchauung berichten, daß die 
Verteidigung der Feltung von der Tampfbegeilterten Ber 
ſatzung mit großer Tüchtigkeit und Umſicht geführt werde. 

Die Rufen hatten zwilhen den Toten ihre Schwer- 
verwundeten liegen lajjen, und als P befreit wurde, 
wurden Taujende folder unter Leichen gefunden und in 
das Fejtungjpital befördert. Es waren dabei einige, die 
Ihon jechs Dis acht Tage ohne Nahrung dort gelegen hatten 
und gänzlich geſchwächt waren; ihre Wunden waren brandig, 
lo daß, jofern es ji) um Arme oder Beine handelte, jofort 
amputiert werden mußte. In den Brotjäden der Leihen 
fanden ſich viele Juwelen, die die Leute jedenfalls geraubt 
hatten. In der Umgebung von Przemysl klagten die Be- 
wohner, daß die Ruljen alles geraubt und ihnen jogar die 
Kleider vom Leibe gerilfen hätten. _ 

Groß war der Jubel ſowohl in Öfterreich und Ungarn 
wie in Deutjhland, als die Kunde von der Befreiung 
Praemysls, das eine fajt dreiwöchige Belagerung erduldet 
hatte, befannt wurde. Der Gedanke, eine F tung am 
Sanfluffe anzulegen, ftammt aus dem Jahre 1824. Damals 
war es Erzherzog Karl, der eine Befejtigung von Jaroslau 
vorſchlug. Zur Ausführung fam es erft |päter, und zwar 
wurde 1854 nicht Jaroslau, jondern Przemysl zunädhjt als 
feldmäßiger Brüdenfopf angelegt. 1871 begann der 
weitere Ausbau. Da die Mittel nicht zu reichlich floſſen, 
gingen die Arbeiten nur langjam vorwärts. Mit Beginn der 
neunziger Jahre wurde die Panzerbefejtigung eingeführt, 
wodurd ein Teil der Verteidigungsgejhüge den Panzer 
Ihuß erhielt. Um den Ausbau von Przemysl hat ſich der 
veritorbene Felomarjhalleutnant Ritter v. Brunner. das 
größte Verdienjt erworben; ihm ijt es zu danten, da der 
Platz zu einem großen Teile den Rang einer modernen 
Gürtelfejtung einnimmt. f 

Przemysl liegt am rechten Ufer des San, über den eine 
180 Meter lange Brüde führt, und ijt Knotenpunkt zweier 
Staatsbahnlinien: Arafau— Lemberg und Przemysl⸗ Mezö⸗ 
Laborcz. Es betreibt lebhaften Handel und hat mit der etwa 


1 betragenden Garnijon in Friedenszeiten 57 000 
he Einwohner. 
lagerung von Przemysl herrſchte auch 
len Galiziens feineswegs idylliihe Ruhe. 
einen nahmen die Kämpfe einen für die öfter- 
ungarijhe Monarchie günftigen Fortgang. Am 
t wurde der Feind an der Straße nad) Przemysl 
geworfen und das von den Ruffen bejeßte 
ihnen wieder entrijjen, wobei viele Geſchütze er- 
den. Am 9. Dftober jtellten jid) bei Lancut den 
ern jechs ruſſiſche Kavalleriedivilionen entgegen, 
aber jchon nach furzem Gefecht gegen den Sanfluß 
(vgl. auch Seite 334). Die öfterreihijch-ungarifche Anz | 
grifi egung, die nunmehr wieder aufgenommen wurde, 
hatte zur Folge, daß viele Orte, die vorher von den Ruffen 
beſetzt waren, eiligjt von diefen unwilltommenen Gäjten 
geräumt wurden, jo zum Beijpiel Rozwadow, Dymow, 


Jaroslau, Lezaist, Sieniawa und Chryrow. Die öfter- 
reichiſ ngariihen und die deutſchen Truppen’ waren den | 


eihenden Rufen unausgejegt auf den Ferfen, und 
hrten in viele Städte, wo ſich noch einige Tage 
vorher die ruſſiſche Beſatzung und die von den zulliihen 
Generalen eingejegte Verwaltung breit gemacht Hatte, die 
Landesbehörden zurüd, deren erjte Aufgabe es war, die 
Schäden des rujlilhen Zwilchenjpiels wieder gutzumachen. 
In einigen Tagen waren die von den Ruſſen zerjtörten 
Zelegraphen-, Brüden- und Bahnlinien wieder bergejtellt. 
Auch der Bahnverkehr fonnte wieder aufgenommen werden. 
Viele Flüchtlinge tehrten im ihre verlajjenen Wohnjtätten 
zurück. Uber unter welchen Verhältniffen jie fie vorgefunden 


haben mögen, zeigt nachfolgende amtliche Meldung aus 
dem öite ch⸗ ungariſchen Kriegspreffequartier: 
Unſere T uppen, die auf Tarnow über Nze zow vor- | 


rückten, hatten Gelegenheit, ji) von dem allen militäriſchen 
Begriffen hohnſprechenden barbariſchen Vorgehen der ruſſi⸗ 
ppen gegenüber der einheimiſchen Bevölkerung zu 
ugen, Alle Ortſchaften der Strede bieten das Bild 


ärgit erwültung. In Dembica ijt ein Teil der Stadt 
eingeäfcher! r Das ſchöne Schloß Zowada wurde, 
da di 1zige mit der Aufſicht betraute Perſon ſich weigerte, 


anvertraute Eigentum widerftandslos der. Plünde- 
eiszugeben, vollfommen ausgeraubt, in feinem An 
Petroleum begojfen und angezündet. Alle Herren: 
teten ein trauriges Bild der Verwültung. Die | 
öbel jind zerfchlagen, die S iegel mutwillig zer- 
die Ma en zerfetzt umd foitbare Gemälde zer⸗ 
der Boden iſt bejät mit Bergen von Fehen, 
d Scherbe Kurz, es ilt ein Bild des roheften | 
ruſſiſchen Soldaten find in den von ihnen 
h dem gleichen, offenbar von vornherein | 
ftem vorgegangen, das mit einer ehrlichen 
 Jolvatijhen Kampfesweiſe nichts gemein hat, | 
hr als ein umter dem Dedmantel militärijchen | 
unternommener Raubzug daritellt. Die Be- 
wohner wurden auf der S tape einer Leibesviſitation unter- 
sogen, und es wurde ihnen alles, was irgend Wert hatte, 
abgenommen. Belonders hatten es die ruſſiſchen Truppen 


auf die Uhren abgejehen, die mit meijt 
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von Staraſol. Gleichzeitig machte ihr Angriff gegen Stary- 
Sambor Fortjoritte. Am ganzen San wurde flußabwäris 
vonder Feſtung Przemysl lebhaft getämpft, und dabei waren 
die f.u.t. <tuppen jtets im Vorteil. Am 17. Oftober fonnten 
lie bereits auf dem, öftlichen Sanufer fejten Fuß fallen. 
Stary-Sambor ift eine Stadt in Galizien und liegt etwa 
18 Kilometer ſüdweſtlich von Sambor (jiehe die Karte 
Seite 231) am linten Ufer des Dnjejtr. Es bat ungefähr 
5000 deutjche, polniſche und rutheniiche Einwohner. 

In den Kämpfen gegen Ruhland ſchloß ſich den öfter- 
reichiſch ungariſchen Truppen die ſogenannte polniſche Legion 
an, eine Art Freikorps, das in eriter Lime die Befreiuma 
Polens vom ruſſiſchen Jod anijtrebt. Diefe Legion ijt 
aus dem polnifhen Verbande der „Shüßen“ hervorge- 
gangen. Im Januar des Jahres 1914 nahm die rujjiiche 
Polizei bei ihr verdädhtigen Perfonen in Warſchau Haus- 
ſuchungen vor vom Boden bis zum Keller, die gewöhn- 
li) damit endeten, daß mehrere Bewohner in Ketten fort⸗ 
geſchleppt und nad) Sibirien geſchidt wurden. Viele flüch- 
teten daher über die Grenze nah Krakau, und bald ſam⸗ 
melten ji dort 2700 polniſche Freiwillige, darunter 
200 Frauen und Mädden. Ihr Anführer war ein ehe⸗ 
maliger Hauptmann in rufjiichen Dienjten, namens Richard, 


| den die rufjiichen Spione wie ein Wild umijtellt hatten, bis 


es ihm doc) endlich gelang, durchzubrechen und die alte 
polniſche Krönungsitadt zu erreihen. Am Dleanderplag in 
Krakau hielten ſie Reit⸗ und Schießübungen ab, und bald 
wurden ihnen öſterreichiſche Offiziere zur militärijchen Aus⸗ 
bildung zugewiejen. Nach jenem furchtbaren 28. Juni, der 
uns die Kunde von der Bluttat in Serajewo brachte, wußten 


| lie alle, daß nun der Augenblid nicht mehr fern fei, endlich 


dem ruſſiſchen Bedrücker in den Arm zu fallen. Die 
Kriegserklärung. an Rupland entfachte beilpielloje Be- 
geifterung, die in Bam Aufruf Ausdrud fand: 
Polen! 
Der gegenwärtige Waffengang des polniihen Bolfes 
richtet ſich gegen Rußland, nur gegen Rubland, wie ja auch 
unſere Aufjtände vom Jahre 1831 und 1863 ausſchließlich 
gegen Rußland gerichtet waren. 
x Schändlid) wäre es, für das ruſſiſche Joch zu kämpfen. 
Das würde bedeuten, daß uns die Stlaverei entwürdigt 
hat und daß die Feſſeln, die uns knechten, unjere Seelen 
van Bun haben. 
abt eu h nicht in die Nee der ruſſiſchen Ränte fangen! 

Laßt euch nicht zu Ausſchreitumgen gegen das deutſche Heer, 
das ſich zeitweile in vielen Ortihaften Polens aufhält 
verleiten. Vermeidet alle Reibungen mit den deutichen 
Soldaten 

Mer für die Unabhängigteit Polens fämpfen will, der 
trete e g den Scharen der Jungſchützen bei, dem Keime 
der polniſchen Armee! Die Stunde der Eniſcheidung hat 
gejhlagen! Sie wird das Schigſal unferes Voltes be= 
Ntimmen, und num eröffnen ſich uns Möglichkeiten, ein Leben 
in Unabhängigteit zu führen, aber exit, wenn unſer Erbfeind 
Rußland zerjhmettert liegen wird. — 2 

Nun gab es fein Halten mehr, und jhon am 7. Augujt 
marjdierten drei polniſche Legionen hinaus ins Feld, jeder 


ſehr unſanftem 
taſche Bejiers in die efelrohre 
der Koſalen wanderten. Beim Rauben 
der Uhren taten ſich auch die Dffiziere 
feinen Zwang an. Geraubt wurde nad) 
einem jehr einfachen, dabei pratliſchen 
Syitem. Die Kofaken drangen in Ru= 
deln von acht bis zehn Mann in die 
Läden und Wohnungen ein umd padten 
unter Borhaltung von Revolern Klei- 
der, Pelze, Wälhe und Einri htungs⸗ 
gegenſtände in mitgebrachte Säde. Der 

e jodann mit den Offi- 


Inhalt wur 
In einem Spital in 


ff aus der Weſten⸗ 


zieren getei 
Reszow wurden Zwanzig erfranfte 
öfterreihijch - ungari)che Soldaten aus 
den Betten gejagt, ein Beweis dafür, 
dab felbjt Kranten gegenüber das ein. 
fachſte Gebot der Menjglichteit nicht 
beobachtet wurde. 


& 


$ Am 14. Ottober eroberten die djter- 
reichiſch⸗ ungarifchen Truppen die Hhen 


T —— 
Soldaten mahlen ſich ihe Mehl zum Brofbaden felbit. 
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einzelne bereit, bis zum Iekten Blutstropfen zu fämpfen 
und Polen zu befreien. 35 Mädchen meldeten fi) freiwillig 
zum Patrouillendienit. ie waren wohl ausgerüjtet mit 
Säbel und Revolver, und in der Satteltaſche trug jede von 
ihnen ein Bauerngewand verborgen, um ſich im Notfall 
durch Verkleidungretten zu können. — Zn Muniechow erhielten 
die jugendlichen Legionäre die Feuertaufe, und mit außer⸗ 
ordentlicher Tapferkeit ſchlugen jie nicht nur die mächtige 
Überzahl der Rufen zurüd, fondern erfohten im VBorwärts- 
dringen bis Kielce Sieg um Sieg. Dort wurden fie mit 
der Armee Danfl vereinigt; fie wurden aufgefordert, den Eid 
auf die ahnen DOfterreih- Ungarns abzulegen, und freudig 
ſchwuren jie dem greifen öjterreihiihen Kaifer Treue und 
Gehorjam bis in den Tod. Unter der Führung des Feld- 
marfchalleutnants Durski fämpften fie Schulter an Schulter 
init den braven Truppen in der Schlacht bei Kielce (Kras⸗ 
nit) am 21. Auguſt. Viermal wurden jie zurüdgeworfen, 
aber immer wieder jtürmten jie vor mit einer Todesver- 
achtung, die nur der ganz verjteht, der weiß, wie jie ji) 


Straße in Lodz. 


Jahr um Jahr ohnmächtig und zähneknirſchend unter das 
ruſſiſche Joch Hatten beugen müllen; all ihre Kraft, ihr 
aufgejpeicherter Hab entlud ſich jest im Rachekamof um 
die Freiheit. 300 Legionäre haben den g bei Stielce mit 
dem Leben bezahlt. Ein großer Teil des eigenen heiß— 
geliebten Vaterlandes war hauptlählih mit PBolenblut 
erfauft worden. ' 
Und wie hier, jo war es überall. Wo immer ji) Koſaken— 
horden zeigen, in Ungarns Ebenen, in den Karpathen, in 
Galizien, überall tauchten diefe mutigen Freiheitstimpfer 
auf, mit wilder Wut ji auf ihre ı ſtürzend. Sie 
woltten Rache für die lange Knechtſchaft, unter der die 
Polen bisher gejeufzt hatten. 
‚ „Die Herrlidteit der Rufjen nad) ihr 
in Ungarn währte nicht lange. Bon i) 
ein alter Wirtichaftsbeamter das fo 
Es war am Montag. Man behält fo 
Ich hatte mit meiner Frau und eini 
Leuten im Schlog Wohnung genommen. 


erſten Einbruch 
gtreten entwarf 


je Tage im Kopf. 
n anderen alten 
o in Strömen, 


Seſamtanſicht von Rodz. 


Pot. Dr. Trentler & Co, Leipzig. 
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ıullen anlangten. Erſt waren es nur zehn oder fünf- 
tene, dann folgte die ganze Horde, mit Kanonen, 
wehren, der ganzen Bagage, beihmust und 
n jämmerliher Anblick. Kein Menſch kam 
übend entgegen. Sie verlangten Quartier, und 
fiziere machten es ſich Jofort im Schloſſe bequem. 
ce Spige vitt die [pindeldürre Zwirnfigur des Ober- 
ſten, um ihn der Schwarm der übrigen Offiziere. Eine alte 
vin öffnete das Tor, und ſie waren da. Die Meiber 
mic, dab ich den Leuten etwas ſage. Ich ging 
tete jie an der Veranda, wo es zur Treppe hinauf- 
r Oberjt tängelte mit feinem Gaul auf mic) zu 
e mid an: „Sind Sie der Herr?“ — „Sch bin nur ein 
war meine Antwort. Die Offiziere |prangen von 

en und folgten mir, nachdem jie ſich vorher die 

en Stiefel im Treppenhaus gehörig gejäubert 
Der Adjutant des Oberjten verjtändigte mich, mehr 
als fordernd, daR er von mir ein feines Ejjen, das 

ı müffe, für das Korps erwarte. „Und Wein, willen 
Wein muß dabei jein, pon dem jogenannten Tofaier.“ 


öffnete Die Türe. Bor den Pferdekrippen war alles ſchön 
ſauber gejcheuert umd auf zwei langen Tiſchen jtand alles recht 
3terlid mit Blumen und Silber jerviert. Ausgerechnet für 
aweiundvierzig Offiziere. Sie waren verblüfft. Der Oberjt 
wollte mid) mit jeinen blutunterlaufenen Augen ver- 
ſchlingen, die übrigen fluhten und jchrien: „Was ijt denn 
das? Mas hat das zu bedeuten?“ — „Nichts“ — war meine 
naiv verſchmitzte Antwort — „ich bedauere lebhaft, nicht 
im Speijejalon aufwarten zu fönnen, da dort die Roſſe ihre 
Notdurft verrihteten. Es geht nicht gut an, in jener friſch⸗ 
duftenden Nähe das hohe Offizierforps gaſtlich zu bewirten. 
Sie jehen, ich habe Hier alles jäuberlich geordnet. Es paßt 
lo bejjer.“ Der Oberjt hörte und hörte, biß ſich nervös in 
die Unterlippe, fuchtelte mit dem Monofel, jtampfte mit dem 
Fuß und ſchrie dann etwas, das ih, weil es Ruſſiſch war, 
nicht verftand. ch dachte, daß es mein tandrechtliches 
Zodesurteil jei. Es fam aber anders. Die Offiziere zer- 
jtoben nad) allen Winden. Binnen fünf Minuten waren die 
Pferde von den Koſaken herabgeholt. Dieje brachten das 
Schloß raſch in Ordnung und trugen allein Teller und 


Typen der von unferen Truppen in Polen gefangenen Rufen: Baſchkiren, Kirgifen und Tafaren. 


Gut, aut — dachte ih — den wird’s natürlich auch geben. 
Wenn nur zuerſt die Umfrigen herkommen wollten! 

Die Offiziere machten ſich breit, und die Meiber gingen 
ans Kochen. Da wurde plößli ein Schreien, Sohlen, 
Poltern und Schimpfen laut, da wir glaubten, unjer Schloß 
werde aus den Fugen getrieben. Die ruſſiſchen Soldaten 
braten Die verhätjchelten Offizierspferde geradeaus in die 
Hallen, Salons, Billardzimmer und Schlafgemäher meiner 
Herrſchaft. Die Wut hatte mir fajt die Sinne geraubt. Ich 
lief zum Oberjten: „Es iſt umgeheuerlic), die Teppiche, 
Gobelins und Möbel jo vandaliid) zu verwülten.“ Die 
Offiziere lachten mir ins Gefiht. „AH nichts! Schauen 
Sie, daß Sie weiter fommen“ — und fie fuhren fort, 
unferen guten Mein zu trinfen. 

Es kam die Mittagzeit. Sie ſtanden eben über eine 
Mappe gebüct und berieten, als ic) eintrat und an allen 
Gliedern zitternd meldete: „Herr Oberft, es ift angerichtet!“ 
Sie famen wohlgelaunt und freundlich mit. „St au) das 
Eſſen gut? Aud etwas Paprita?“ 

Wir gingen über Treppen und Gänge, durd den 
Garten, quer über den Hühnerhof, nur immer zu, bis 
ich die Herrfhaften vor unferem Stall halten ließ. Ich 


Ehzeug in den Speifefaal, wo bald darauf die heike Hühner- 
fuppe ihren duftenden Dampf verbreitete. 

Gegeſſen aber haben jie nichts von all den guten 
Sachen. Denn faum jekten ſie jid) Hin, da brüllten unjere 
Kanonen von den Bergen herab ihr „Gejegnete Mahlzeit“ 
und die teuren Gälte flohen, was jie fonıten. Das Ejjen 
war aber nod) lau, als es mit Löwenhunger von den polni⸗ 
ſchen Legionären verzehrt wurde. — 

Auch in der Bufowina mußten die Ruſſen Mitte Oftober 
viele Orte, die ſie vorher bejeßt hatten, räumen, jo Sereth, 
Strojniga und Czernowitz. Auch bier hatten ſie ſich während 
der kurzen Zeit ihrer Herrſchaft wieder vieles zufchulden 
Tommen lajjen. Sämtlihe Gejhäfte wurden geplündert, 
am meilten die den Juden gehörenden. Aus der Synagoge 
in Stronita ſchleppten ſie jieben alte Juden fort, die dort 
beteten und führten jie zu Juß 75 Kilometer weit. Jeder, 
der nad) der rumänifhen Grenze flüchten wollte, mußte 
hohe Summen an die ruſſiſchen Offiziere bezahlen. Aber 
aud) die in der Bufowina wohnenden Rumänen blieben 
von den Schandtaten der Ruſſen nicht verihont. So ver- 
teilten die Rufen das den rumänijhen Bauern geraubte 
Vieh und Jonftige Habjeligteiten unter die von ihnen in 
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den rumänifchen Ortichaften eingeſetzten rutheniſchen Bauern 
aus der Butowina und Nuflanıd, um die Ruthenen für Ruß⸗ 
land zu gewinnen. Den griechiſch-orientaliſchen Biſchof von 
Repta verſuchten fie durch wiederholte Drohungen zum Er- 
laß eines in ruſſiſchem Sinne gehaltenen Hirtenbriefes zu 
zwingen. Der Gouverneur diftierte dem Kirhenfürjten 
‚inmerarrejt und ließ ihn durch Poſten bewahen. Um der 
erzbiſchöflichen Reſidenz eine befondere Schmach zuzufügen, 
legten die Ruſſen in das dort errichtete Rote-Kreuz-Spital 
200 ruſſiſche Soldaten, die an etelhaften Krankheiten litten. 


| Auf dem Lande wurden v 


öjfer und Mirtichafts- 
geplündert. Zahl⸗ 
ben aus Furcht 
rt und ſuchten 
ngariſchen Truppen, wo ſie 
von den Soldaten mit allem Notwendigen verjorgt wurden. 
Den k. u. k. Truppen war es dann au zu verdanfen, daß 
diefe armen Flüchtlinge nad) einiger Zeit in die Heimat 
zurüdfehren konnten. 


höfe des rumänijhen 6 
reiche Bewohner rumäni: 
vor ruſſiſchen Gewaltatten 
Schuß bei den öfterreichiich 


Bortjegung folgt.) 


Slufteierfe Kriegsberichte. 


Die Vertreibung 
der Ruffen aus den Karpathenpäffen. 


(Hierzu die Bi eite 465 und 475.) 

Die Karpathen, die ih in einem Halbbogen von 
Mähren bis hinunter nad Siebenbürgen um Ungarn 
lagern (fiehe auch die Karte Seite 231), bilden einen von 
der Natur geſchaffenen Grenzwall, der die Länder der 
Stephanskrone von dem flahen Galizien trennt. Eine 
ſolche Grenze läht ich vermöge ihrer natürlichen Be— 
Ihaffenheit Jehr leicht in eine uneinnehmbare Feftung um- 
wandeln, die jeden feindlichen Einfallverſuch Träftig ab- 
zuwehren imjtande ijt. Wenn daher die öfterreichijch 
ungariſche Heeresleitung nad dem Rüdzug aus Galizien, 
dejjen jumpfige und unwegjame Gegenden einer günftigen 
Entfaltung großer Heeresmaljen überaus binderlich find, 
auf eine wirfjame Verteidigung der Karpathenpälje ver- 
zichtete und auch diefe leiht zu behauptenden Stellungen 
freiwillig den nachdrängenden Rulfen preisgab, jo lag diejem 
wohlerwogenen Plan die leicht erfennbare Abjicht zugrunde, 
den Feind an diefer Stelle tiefer in das Land zu Ioden, 
um ihn dann von vorn und im Rüden zu paden — eine 


Kriegslift, die auf dem weltlichen Scauplaß den Franzoſen 


den fall bei Mülhaufen und Saarburg ermöglichte 
und die im Often Generalfeldmarjchall von Hindenburg mit 
fo großem Erfolg anwandte, als er der ftolgen Narem- 
armee in den Maſuriſchen Sümpfen ein Tläglihes Ende 
bereitete. Auch in den Karpathen gingen die Ruffen in 
die Falle, die ihnen die Oſterreicher geltellt hatten. Nach⸗ 
dem die ruſſiſchen Truppen Galizien überfhwenmt hatten, 
zeigte ſich ihre Vorpoften bereits in den Maldtälern 
der Karpathen, Ihwärmten Kofaten über den Barkopaß 
und beſetzten eine Reihe von Ortſchaften in den ungari⸗ 
ſchen Komtaten Marmaros-Sziget, Saros und Bereg. 
Bald folgten diefen Vorpojten größere Truppenverbände, 
darunter aud) Feldartillerie und Nunitionstransporte, was 
darauf [ließen ließ, dab bi Ruffen um jeden Preis 
von Nordungarn aus einen trä igen Vorftoß planten, um 


den Djterreichern in den Rücken zu fallen und möglicher- 
weije im Süden Fühlung mit den hartbedrängten Serben 
au gewinnen. Allein die Kofaten hatten kaum ihre ſtruppigen 


Roßlein in den Fluten der Theiß geträntt, als Jie aud) ſchon 
von denk. u. 1. Truppen angegriffen und unter ſchweren Ver- 
luſten aus Ungarn binausgeworfen wurden. Indes ließen 
lie ſich durch diejen erſten Miperfolg nicht beirren und 
wagten furz nad) der zweiten Einſchließung von Pırzemysl, 
als jie ji im Rüden gededt fühlten, einen neuen Einfall 
in die Karpathen. Umd abermals ließ man jie über den 
Bukla⸗ und Uzjoter Pak bis nad) Marmaros und Zemplin 
herein. Hatten ſich die Ruſſen bei ihrem erſten Bejud in 
Ungarn ziemlid) gut gehalten und lich nirgends Übergriffe 
und Graufamfeiten erlaubt, jo verfuhren fie jegt, da die 
Bevölferung von den ungebetenen Gäften nichts willen 
wollte und die öfterreichijch-ungarifche Herrſchaft dem ruſ⸗ 
ſiſchen Regiment 001309, um Jo barbariſcher und wilder ſiehe 
auch Seite 466 u. folg.). Inzwifchen ſammelten lic) die ölter- 
reichiſch⸗ ungarifchen Truppen zum energijchen Gegenſtoß. 
Von Kind auf vertraut mit dem zerklüfteten Gelände, be- 
feßten ungariſche Honvedtruppen die engen Hohlwege und 
Waldtäler, verihanzten ſich Tiroler Kaiferjäger, die Urentel 
der waderen Gefährten des Sandwirts von Baljeier, 
die-am Sjelberge einit franzöſiſche Garden bejiegten, auf 
den Pahhöhen und brachten ihre Gebirgsgefhüge auf allen 
Höhen, die die Ebene und das Tal beherrjchten, in Stellung, 
während bosnijche Infanterie, die wilden Söhne des Karſt⸗ 


| Zoul aus gejtüßten unab 


die auch bier in Ungarn unter dem Doppelaar in den 
Heiligen Krieg wider die Feinde Mllar ziehen, und pol- 
niſche Jungſchützen, die ſchon ſo oft Beweiſe ihres Helden⸗ 
muts und ihrer Aufopferung an den Tag legten, mit dem 
Bajonett einen ruſſiſchen Schüßenaraben nad) dem anderen 
eroberten, zahlreiche Gefangene machten und eine große 
Menge Munition, Geſchütze und Transportmittel erbeuteten, 
die von den in wilder Flucht in die P zurückgehenden 
Ruffen im Stich geiaffen wurden nahm der Kampf 
allmählich den Charatter eines Gebirgskrie an, der ſich 
in kleine Gefechte auflöfte, wobei die Rufen, die ja weder 
über eine eigentliche Gebirgsartilleie ver gen noch den 
Kampf in Wäldern und S hluchten gewohnt jind, jedesmal 
erhebliche Berlufte erlitten. Am beftigiten tobte der Kampf 
um die Stadt Homonna, die die Ruf) on den durch fie 
beſetzten Höhen des Barton es aus behmupteten, Bis jie 
nad) dreitägiger, erbitterter chlacht auch hier unter Zurüd- 
lafjung von zahlreihen © genen, Toten und Ber: 
wundeten zum NRüdzug nad) Galizien gezwungen wurden. 


Die Sprengun her 
Schügengräben courf. 
(Hierzu die Bil 


arburg und 
Befejtigungs- 
entlang der Tothringili 
außerordentli Hindernilje 
ung dem Maas: und Mofeltal 
gen Sperrfe denen die 
n Berdun oul— Epinal 
und jüdlih davon bis Belfor Hauptjt ıfte dienen. 
Allen diefen Merten iſt durch F dbefeſtigungen in beftimm- 
ten Abſchnitten noch befondere Miderjtani aft verliehen. 
In_diefer Zone mußte alio der Durchbruch, um auf dem 
weitlichen Ufer der Maas Buß au fallen, erjt durch befondere 
Kraftanjtrengungen erzwungen werden. 

Verdun wurde zunächſt umſchloſſen und erſt Mitte 
September, nach dem Vormarſch über Belgien an die 
Marne und nad der Feſtſetzung vor der % elinie, mit 
dem unmittelbaren Angr T gegen die Sperrfortlinie be- 
gonnen. Schon am 21. September war x 
den öjtlihen Maashöhen erfämpft. Nach fu 
durch unjere ſchwete Artillerie wurden bei 
Forts zum Schweigen gebracht und das ftarte Fort Camp 
des Romains duch deutiche Pioniere und bayriihe Ins 
fanterie im Sturm genommen, was bereits auf Seite 360 
ausführlich erzählt wurde. Am 25. nahmen unfere Truppen 
die Brüdentöpfe bei S Mihiel, überjcpritten die Maas 
und jegten ſich in den Beſitz des dicht nordweitlih davon 
gelegenen Dorfes Chauvoncourt. 

Dieſer fleine Abſchnitt war nun wie im benachbarten 
Argonnenwald, über deſſen hartnädige Verteidigung wir 
an anderer Stelle bereits berichtet haben, der Schauplatz 
unausgeſetzter, blutiger Kämpfe. Wahrend es ji in den 
vierzig Kilometer langen Mäldern füdweitlic) von Varennes 
in der Hauptjahe zunächjft darum handelte, ſich in den Bejit 
der überaus wichtigen Bahnlinie Verdun— Chälons zu 
bringen, dieſe Verbindung zu durchſchneiden, galt es in 
Chauvoncourt, ji) jowohl gegen die von Verdun wie von 
gen Angriffe zu behaupten. 
Schon hatten die Franzojen einen Teil des Dorfes wieder 
erobert, aber jie mußten jich am 19. November unter ſchweren 
Verluſten dieſes Vorteils wieder begeben. An dieſen Tage 
foll der fommandierende franzöſiſchẽ General die Mitteilung 


n 


# ⸗ 


ü e then. 
ügliche Deedtung der Teuppen in den Karpatt 
Die Sohlen im nee jind durch Gänge miteinander verbunden 


[Hüsftand diesfeif des Prutt., 
anf der unseren a ete der Dipelfete Ingsen uff. 


Nofbrüce in der Bukowing. Wetterfeſte Pferdeftände am Pruth. 
ve 3 


Dfterreichifch-ungarifche Truppen im twinterlichen Karpathengelände. 
Pbotographien von Ed. Zrantl, Berlin. 


1 
1 
Die verbündeten deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Trip in den Kämpfen bei Czenſtochau am 25. November 1914. 


Nach einer Originalzeihl Fig Neumann. 


Start Sram send 
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erhalten haben, daß der gegen den franzöſiſcherſeits be— 
feßten Teil Chauvoncourts gerichtete deutſche Angriff nach— 
zulaſſen jcheine, als eine furdtbare Explofion die ganze 
franzöſiſche Stellung zerjtörte. Unfere mutigen Pioniere, 
die ſchon in den Mbjchnitten der unteren Maas und im Ar= 
gonnenwald fo viel hervorragende Taten vollbracht, hatten es 
unternommen, die feindlihen Laufgräben in aller Stille 
zu unterminieren umd in die Luft zu ſprengen. Der 
Feind erlitt hierbei jehr bedeutende Verluſte. Unſere 
Truppen bejegten daraufhin mit fräftigem Hurra ganz 
Chauvoncomt mit den ihm benahbarten Punkten. 


Die Kümpfe bei Ezenftochan. 


(Hierzu das Bild Seite 476,477.) 


Mährend der jpäter in Ungnade gefallene General 
v. Rennentampf erneut gegen Ojtpreußen vordrang, aber 
überall blutig abgewiejen wurde, bildeten ſich aus der 
ruſſiſchen Sauptarmee zwiſchen Ihorn und Krafau zwei ge- 
fonderte Kampfpläge im nördlihen und ſüdlichen Polen. 
Die Strede Lowi odz Kaliſch ſcheidet im wejentlichen 
das nördliche vom füdlichen Schlachtfeld. Im Norden fielen 
im November die vernichtenden Schläge gegen die Ruſſen 
bei Wloclawek, Kutno, Kolo, Lowicz, Lodz, über die zum 
Zeil ſchon berichtet wurde. 

Die Eiſenbahnlinie Warfhau—Stierniewice— Petrifau 
— Genftohau führt uns in das ſũdliche Kampfgebiet, auf 
biltoriihen Boden. Denn hier fand in den jonnigen 
Herbittagen vom 15. bis 17. September 1884 die Zuſammen⸗ 
funft der drei Kaifer von Deutichland, Oſterreich-Angarn 
und Rußland im kaiſerlichen Lujtihlok zu Stierniewice 
ſtatt. Auch Petrikau ift hiftoriiher Boden. Und erjt 
Gzenftohau! In fultureller Hinſicht bildet Czenſtochow, 
wie es Rujl 
Das Gnadenbild von Gzenjtohow („Die Ihwarze Madonna“) 


ch heikt, eine Merfwürdigfeit erjten Ranges. | 


ijt weit über den Ort hinaus berühmt, umd bei einiger Kultur 


würde die Gegend grökten Wohlitand aufweilen. 
Zwiſchen Krakau und Gzenjtohau ſtand die ruſſiſche 


Hauptmadjt. Die beiden Bahnlinien MWarfhau—Lod;— | 


Kaliih und Warfhau— Petritau—Gzenftohau bildeten die 
Lebensadern der Rulfen. Gelang es den Deutjchen, Dieje 
beiden Linien zu zerjtören, dann Jah es um die Ruſſen be— 
dentlih aus. Am 27. September waren deutſche Heeres- 
teile von Gzenjtohau über Nowo Radomst, Koestie, Radom 
und Jeziorna nad) Warſchau marſchiert. Auf dem Rück— 
marſche wurden alle Eijenbahnbrüden, Telegraphen uſw. 
zerftört, um die Rufen an ihrem VBordringen ſoviel wie 
möglich zu hindern. 

Der deutihe Oberfeloherr v. Hindenburg ſcheute die 
ruſſiſche Äbermacht nicht. Hatte er es doch ausgeſprochen, 
dab nicht die Zahl der Kämpfer den Ausichlag gibt, ſondern 
ihre geijtige Bildung und die damit zufammenhängende 


Nachtauartier dreier deutſcher Soldaten im Hof eines ruffiichen 
Bauernhaufes Bei Zjechanow in Ruffifh-Polen, 


1 ſich die ru 


fittliche Kraft. Im diefer Hinjicht ‚Sid 
eichiſch- ungari 


Armee mit der deufjchen und 
nicht mejjen. Eu 

Am 20. November hatte der rujliihe Generalftab über 
die Kriegslage in Polen gefchrieben: „Auf dem Iinten Ufer 
der MWeichjel entwidelte ſich in den lezten Tagen auf zwei 
Schauplägen, nämlich auf der Front zwiſchen Weichſel und 
Warthe und auf der Linie Gzenjtocha rakau eine Attion. 
Die Kämpfe nahmen einen äußerjt erbitterten Charakter 
an und zeigten allgemein einen unaufhörlihen Wechjel von 
Dffenjive und Defenfive.“ 

Diejer unaufhörlide Wechſel von Angriff und B 
gung war dur) das immer weitere Anrücken vu 
Kräfte hervorgerufen. Die Verbündeten fonnten ihre 
Borteile vielfah niht ausmugen und muhten jich wieder 


Gleichzeitig ſcheiterten alle v jtöße 
Gzenftohau. „Man muß Jid) vor Augen halten,‘ 
Wiener Blatt, „aus welden ungeheuren Schwierigte) 
Tapferkeit und Ausdauer der deutihen und öjterreichiich- 
ungarifhen Heere ſolche grokartigen Erfolge heraus— 
zufriftallijieren vermochte. Als ji die Verbimdeten von 
dem Raume Jwangorod— Warfchau freiwillig zurüdgezogen 
hatten, da war es die gejamte militärijche 


160-Millionen-Reiches, die ihnen folgte, um endlich zum 


D 


friegentjheidenden Schlage auszuholen. s Zarenreich 
wurde au nicht darüber im Zweifel gelajfen, daß ein 
folher Sieg die letzte krampfhafte Hoffnung an der Seine 
wie an der Themfe jei.“ 


Die Generale 
dv. Mackenfen, Ludendorff und v. Morgen, 
Hindenburgs erfolgreihe Mit 
Don Generalleutnant z. D 


(Hierzu die Bilder 


mpfer in Polen. 
Baron v. Ardenne, 


Generaloberitv. Madenjeni 
gegangen. Geboren am 6. D 
(Regierungsbezirt Merfeburg), tra 
als Einjährig- Freiwilliger beim 
Im Feldzuge gegen Frankreich 1: 
Regiment zum Leutnant der Re 
er endgültig in den aktiven Heeres: 
in den Generalſtab verjett, ohne 
zu haben. 1891 wurde er Adjutant 
des Generaljtabes Grafen v. e folgenden 
wurden daher jeine eigentliche ahre in den Gene 
ftabswillenjchaften. Er wurde dann in raſcher Folge Kom— 
mandeur des 1. Leibhujarenregiments, dann der Brigade 
der ſchwarzen Hufarenregimenter mit der Berechtigung, die 
Hufarenumijorm beizubehalten, 1903 Kommandeur der 
36. Divilion in Danzig, 1908 tommantierender General 
des XVII. Armeeforps ebendajelbit. Als jolher nahm er 
teil an den vorbereitenden Kämpfen, die zu den Schlachten 
an den Majuriihen Seen führten, und an dieſen Schlachten 
ſelbſt. Mitte November 1914 zum Führer einer Armee 
ernannt, die von Thorn aus gegen den rujliihen rechten 
Heeresflügel zu beiden Seiten der MWeichjel vorging, 
ſchlug er den Feind bei Mloclawef, wobei er ihm_ allein 
23 000 unverwundete Gefangene abnahm. In den folgen— 
den großen Kämpfen bei Cowicz und Lodz erwarb er nod) 
teihere Lorbeeren. Nach Angabe feines oberſten Heer— 
führers, des Generalfelomarjhalls v. Hindenburg, waren 
jeine Trophäen in diefen Schlachten 40000 Gefangene, 
100 Gefhüge und gegen 200 Maſchinengewehre. Die neu 
entbrannte Schlacht bei Lowicz jah ihn wieder in voller 
Tätigkeit. Die Zumeigung unjeres Kaiſers hat er neben 
allem anderen jener Fähigkeit zu verdanken, außerordents 
lich interejjante friegsgefhichtlihe Vorträge zu halten, 
— eine Gabe, die er früher mit dem veritorbenen Ges 
neral der Infanterie v. Wittich teilte und bis vor kurzem 
mit dem General Freytag v. Lorringhofen, dem jegigen 
Abgefandten im öjterreihiih-ungariihen Hauptquartier. 
General v. Madenjen ijt eine Blücherſche Natur — dem 
ſtürmiſchen Offenjivgedanfen bis zu den äußerjten Folge 
zungen ergeben. Die Erfahrungen, die er zu Anfang des 


I zu Hau 
c am 1. Dftober 


damit machte, find wohl nicht ohne Einfluß auf 
ere hervorragende Führung geblieben. Geine 
ienfte hat jein oberjter Kriegshert durch die Verleihung 
des höchſten militäriichen Ehrenzeichens, des Ordens Pour le 
merite, anerkannt. — 

Don General Ludendorff gilt das Dichterwort: 
et ein Talent ſich in der Stille, 
Sid ein Charakter in dem Strom der Melt.“ 


dlicher Offizier fiel Ludendorff dur feine Be— 
t und Anjpruchslofigteit auf. Er drängte ſich 
hielt ſich vielmehr gern im Hintergrunde. Geine 

gewöhnliche militäxiiche Begabung zeigte ſich 
ypem er ich zum Generaljtabe durchgerungen 
hatte. In der bteilung für den weltlichen Krieg⸗ 
erufene Bearbeiter und Vorbereiter 
Vorgänge, die beim Beginn des 
eund und Feind in Erſtaunen jegten. 
ittich machte ihn wie General v. Emmich 


Eine deutſche Jufanteriekolonne marſchiert bei bitterer Kälte gegen Ziechanow nördlich von Warfchau. 


| 
| 
| 
| 


Font. Lana 


mit einem Schlage zu einer europäiſchen Berühmtheit. 
Diefer Ruhm ijt, nahdem er zum Chef des Stabes der 
Hindenburgſchen Armeen berufen worden ijt, noch ge 
wachſen. Man hat das Verhältnis beider Männer zueinander 
mit dem von Blüher und Gneifenau verglihen. In den 
Befreiungskriegen jagte man, Blücher verfürpere die Tat, 
Gneijenau_den Rat. Diefer Verteilung weltgeichichtlicher 
Rollen entipricht jedoch Teineswegs die Tätigkeit der beiden 
großen Feldherren Hindenburg und Ludendorff. Beide find fie 
durch die große Prüfungsanjtalt der Armee — den General 
tab — Hindurchgegangen umd haben gelernt, alle jeine 
Dienjtzweige au beherrſchen. Sie jind einander ebenbürtige 
Naturen, Einer würde aud) ohne den anderen noch Un- 
gewöhnliches leijten. Dem gegenfeitigen Meinungsaustauſch 
der beiden Männer werden wenige beiwohnen. Eines darf 
man aber als jicher annehmen, dak lie in wohltuender 
Übereinjtimmung zu handen pflegen. Sicher wird der 
Generalfeldmarjdall auf die genialen. Vorſchläge Jeines 
Generaljtabschefs freudig eingeben, die diejer, wie einit 


Provianfausgabe am deuffche Truppen in ber Gegend von Ziechanow. 
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Moltfe, mit verblüffender ftrategiiher Sicherheit vor- 
zubringen umd überzeugend zu begründen weiß. — 
General der Infanterie v. Morgen ift, wie Odyſſeus, 
ein viel umhergefommener Mann, der vieles gejehen und 
erfahren hat. Seine genaue Kenntnis des Orients und 
feine Erfolge daſelbſt haben erwiefen, daß er auch als 
Diplomat wohl zu verwenden iſt. Unjere jegigen nahen 
Beziehungen zur osmanijchen Welt ftellen ihm vielleicht 
dort noch große Aufgaben. Auf militäriihem Gebiet haben 
ihm im jetigen Kriege erſt die hrung einer Divifion, 
jodann eines Armeeforps, Gelegenheit geboten, ſich als 
Führer in den Kämpfen um die Grenzen von Oft und 
Mejtpreußen glänzend zu bewähren. Er hat es ver= 
Itanden, einmal in zäher Verteidigung bei LyE und Soldau 
die numeriſche Unterlegenheit durch geniale Führung aus— 
zugleichen, jodann aber auch in ftürmiihem Angriff ſolche 
Erfolge zu erringen, daR fein oberjter Kriegsherr ihn durch 
Verleihung des Ordens Pour le merite und ein überaus an⸗ 
erfennendes Handjchreiben auszeichnete. General v. Morgen 
hat jeine Erfolge ni 
ausgeprägten Selbjtjiherheit und einem unerjchütterlichen 
Vertrauen zum eigenen Können, das durd) die erzielten 
Nejultate noch eine Steigerung erfahren haben wird. 


zum wenigjten zu danfen einer jtark | 


Reiter gegangen find. Wenn noch etwas Beljeres 
finden, melden Sie es mir vor dem breiten.“ 

Kurz nad fünf Uhr jehen wir die tleine Re 
in kurzem Trabe fid) 3. nähern. Leutnant U. 
Erwartung, und das Pochen Jeine s rach gar 
nicht dem gemäßigten Tempo, das er jeine Pferde gehen lieh, 
damit dieje ihre Extraration Hafer gut verdauen follten, die 
ihnen für die in Ausficht jtehende große Leitung zugemeſſen 
worden war. Am liebjten wäre er in gejtredtem Galopp 
losgeritten. General B. hielt etwas auf ihn; das wuhte er. 
Wenn er morgen den Vogel abſchoß, war ihm das Kreuz 
ſicher. Jetzt aber nüßte er die Zeit, dem an feiner Seite 
reitenden Sechzehnjährigen einen abgefürzten Kriegſchul— 
Zurfus über das Reiten nad) der Karte und das Abjtatten 
von Meldungen zu halten. 

„Kommen Sie,“ redete ihn eine halbe Stunde |päter der 
General in der Schulftube von 3. an, „ich habe Ihnen bier 
auf der Tafel die nad) den heutigen Meldungen der Ka— 
vallerie und des Fliegers wahrſcheinlichen Artilleriejtellungen 
des Feindes ſtizziert. Das Korps tritt morgen jieben Uhr 
vormittags den Vormarſch auf W. an, Regiment... vor, 
von feinem Sammelpla am Sübdeingang von DB. aus. 


ruppe 
te vor 


Unfere Artillerie in Charpentey bei Barennes. or. 9. 


Arfilleriepafronille. 
Von Major a. D. Schmahl. 
(Hierzu das Bild Seite 481.) 


„Brigadebefehl. Leutnant A. meldet ſich heute, 
5. Dezember 1914, fünf Uhr dreikig abends, mit vier Melde- 
zeitern bei mir in 3., Schulhaus. Generalmajor B." 
Diejen eiligen Befehl hatte der Befehlsempfänger der 
erjten Abteilung Feldartilerieregiments . . . joeben vom 
Regiment mitgebraht und jofort der dritten Batterie 
weitergegeben. Dort war man gerade dabei, nad) an— 
ſtrengendem Gebirgsmarjch die Pferde, jo gut es ging, in 
Scheunen und Ställen und in den anjchließenden Gärten, 
wo Jie wenigjtens einigen Schuß vor dem Winde hatten, 
für die Naht unterzubringen. „Leutnant A.!“ — „Herr 
Hauptmann!“ — „Sie ſollen ſich heute, fünf Uhr dreikig, 
bei dem Herrn Brigadefommandeur mit vier Melde- 
reitern melden. Das ſcheint ja morgen wieder eine große 
Sade zu werden, da Sie namentüch Tommandiert jind. 
Wir haben noch eine Stunde, bis Sie abreiten müllen, 
um in ruhiger Gangart 3. zu erreichen. Sie können die 
Unteroffiziere €. und D. und den Gefreiten E. mitnehmen, 
und der Fahnenjunfer Tann ji) nun aud) einmal die Sporen 
verdienen. Der Däne und die Freya werden ja wohl die 
friſcheſten fein; dann die Frigga und Eva, die heute ohne 


Riten Sie ſich jo ein, dak Sie mit Tagesliht auf den 


Höhen diesſeits des Ufluffes ind und gegen W. und Q. 
beobadten. Ihre Meldungen treffen mid) bei der Vor— 
hut der ..ten Divifion, die um fieben Uhr von T. 
abmarjhiert. Ich Habe befohlen, daß Ihre Leute und 
Pferde beim Brigadeftab untergebracht werden,’ Ste ſelbſt 
bier im Schulhauje, damit id) etwa heute nacht noch ein- 
treffende Nahrihten mit Ihnen beſprechen fan. Nachher, 
ſechs Uhr dreißig, find Sie zum Feſtmahl drüben im Cheval 
blanc, Gemüjefonjervenjuppe und falte Ochſenzunge aus 
der Büchſe, freundlichſt eingeladen. Der Rotſpon it übrigens 
gar nicht übel.“ Ein freundliches Niden und der „Privat- 
Diskurs“ war zu Ende. 

Am anderen Morgen finden wir Leutnant U. zwiſchen 
zehn und elf Uhr wieder auf der Höhe 397, wo er ſich 
bereits vor Tagesanbrud), jeitwärts aller Wege, um von 
feindlihen Streifen möglichſt unbeläjtigt zu bleiben, in der 
Krone einer uralten Steineihe eingenijtet hat (Bild 
Seite 481). Drei Meldungen hat er von feinem 8 
obachtungspoſten ſchon abgeſchickt über Anmarſch, Bereit- 


ſtellung, Feuerſteilung der feindlichen Artillerie. Jetzt 
find auch unjere Geſchütze, Hinter einer Geländewelle v 


ſprechleitung zu Leutnant A. geftredt, und diejen hören 
wir, indem er ven erſten Schuß nad) der feindlichen Batterie 


Borgefchobener Artilleriepoſten. 
Rach einer Originalzeichnung von-. Hänc. 


Big. 1. Liegender und ftehender Schütze. Fig. Mnieender und ſtehender Schüye 


Big. 3. Stebender Shüge mit Umgang. 


Entwielung der Schügengräben. 


rechts vom Dorfe beobadjtet, den Hörer am Ohr, melden: 
„Bünfhundert Meter linis vorbei!“ Sodann: „Davor. — 
Hundert Meter rechts vorbei.“ „Dahinter — das war das 
rechte Ende!“ „Schußlage gut. Davor hundert.“ „Rejte 
aufichläge alle davor. ¶ Feuerverteilung zu weit Iints.“ 
„Seuerverteilung gut, Sprengweiten richtig.“ General B. 
hatte diejer Batterie, der es noch nicht gelungen war, eine 
Beobachtungſtelle zu finden, vorübergehend feinen Be- 
obadter zur Verfügung geitellt. — 

Am Abend ſaß der Brigadeſtab, einſchließlich Leut— 
nant A., um das Biwakfeuer bei W. Man hatte noch etwas 
Zuder, und der Rotwein von 3. brodelte im Keſſel. Ein 
jtilles Glas hatte man dem gefallenen Fahnenjunfer ge 


gededten Verbindungen, um Ablöfung, um Munition und 
Lebensmittel in die Kampfitellung Ihaffen zu können, bedarf 
fie der gegen Witterung und feindliches Feuer nad) Mög- 
lichfeit |hügenden Einrichtungen und wird fi) unter Um- 
ftänden jogar fünjtliche Hinderniſſe ſchaffen, um den Gegen— 
angriff zu exrjchweren. x R —— 
Waͤhrend der Angreifer im Feſtungskampf bereits im 
16. Jahrhundert dazu überging, die ſchwerfälligen Deckungen 
mit mächtigen Schanztörben durch Erddedungen zu erjegen, 
und deshalb Gräben aushob, die Das Material für die davor 
angejchüttete Dedung lieferten, hat man im Feldkriege wohl 
ſchon längjt Schanzen gebaut, die immer geraume Zeit 
beanſpruchten, aber erſt nad) dem Krimkriege den Ges 


Big. 4. Der deutſche einfache und der Syügengraben mit Umgang. 


en mit 


Fig. 5. Shügengr 


Entwicklung der Schügengräben. 


weiht. Er war mit feiner Meldung im Walde von einer 
Chaſſeurſtreife abgeſchoſſen worden. Nun lag er friedlich 
unter dem friihen Hügel am Maldausgang, fein Helm auf 
einem Eichenfreuz. Eine Pauje entitand, und die Gedanten 
enteilten zu feiner Mutter, der verwitweten Generalin M., 
deren Einziger er war. Dann jagte der General: „Na, 
Profit, lieber A.! Machen Sie’s morgen wieder Jo!" 


Schüßengräben. 
Bon Oberftleutnant a. D. Frobenius. 
Hierzu die Bilder auf diefer und der folgenden Seite.) 
An Stelle des Kampfes um die Feltung it heute der 
Kampf um die befejtigte Feldjtellung getreten, die mit den 
nämlichen Streit- 


danken erfaßt, aud) im e ſich flüchtig herz: tellender 
Erodedungen für die Infanterie zu bedienen. 
Verteidigung von Sebajtopol hatte Totleben 
ſowohl flüchtig Laufgräben oder richtiger Sch 


Borfeld 
engräben 


als auch Schüßenlöher für d ßorpoſten anle: lajjen, 
die auch bei Tage bei b ı fonnten und von Den 
Franzoſen „Embuscad« t wurden, w ſchwer 


Dieſe Emb) 
n allgemein in die Pionier⸗ 
ihnen entwidelte jid) der 
dejjen ſelbſtändige Wus- 
Heeren 


erfennbar, hinterhältig u 
Totlebens Shüßengraben wu 
arbeit aufgenommen, und a 
moderne Schüßengraben, f jelb 
führung die Infanterie nach 1870 allmählich in alle 
mit tragbarem Schanzzeug ausgerüftet wurde, —_ 

Nun ift jo ein 


r 


mitten aus: 
rüftet wird wie die 
Fejtung. Deshalb 
mußte der Krieg 
den Charakter des 
Feſtungskampfes 
annehmen, in 
dem ohne künſt⸗ 
lihe  Dedungen 
auch für den An—⸗ 
greifer nicht aus= 
zufommen iſt. 
Was dort der 
Laufgraben iſt, 
das ilt hier der 
Schüßengraben, 
und da die Truppe 
in dieſem ſo gut 
wie im Lauf⸗ 
graben vor der 
Feltung woden- 
ımd monatelang 
ausharren muß, 


Sig. 6. In einem Strahengraben hergeſtellter Shützengraben bei Dirmuiben. = 


Schügengraben 
an ſich etwas une 
gemeinEinfaches: 
die Mannſchaften 
heben da, wo jie, 
in _ einer Reihe 
aufmarjchiert, ſich 
verteidigenfollen, 
einen Graben aus 
und werfen den 
Boden feinds 
wärts zu einer 
Dedung auf, über 
die fie hinweg— 
feuern fönnen. Es 
ijt aber nicht von 
jedem zu verlan- 
gen, daß er Gras 
bentiefe und Dek⸗ 
kungshöhe zwed- 
mäßig jo beſtim⸗ 
men kann, daß 
die Bodenmaſſe 


bedarf ſie der 


Entiwielung der Gchügengräben. gegen Gewehr- 
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Fugen biweichend 
hadtuns nicht allz 


ist und daß andererjeits ihre Aus— 
el Arbeit erfordert. Es mußten 


aljo Beilimmungen dafür getroffen werden, in welden 
Abmeſſungen Graben und Dedung zu halten jeien. Da 
erſchien es als al, zunächſt nur einen ganz flachen 


Graben berzuftellen, in dem der Schüße -Tiegend über eine 
Bru r hinwegfeuern könnte. Das erfor 
} die geringſte Arbeit. War nun mehr Zeit vor— 
lonnte man den Graben vertiefen, die Bruftwehr 
ben und erhielt eine Dedung für einer knienden 
Um dieje auch für einen ftehenden Mann nub- 
bar zu machen, bedurfte es nur weiterer Vertiefung, und 
ſchließlich tonnte man diefen Graben aud) noch dadurd) ver- 
bejjern, daß man hinter dem Standpunft des Schüßen noch 


tiefer hinabging und fo einen bededten Weg hinter ihm | 
ſchuf. Die Brujtwehr wurde hauptjächlich mit dem gewon- | 


nenen Boden verjtärft (Fig. 13, Seite 482 oben). 

Die Erfahrung lehrte, daß die Gräben für liegende und 
kniende hützen teils unbequem, teils ungenügend gegen 
Die immer gejteigerte Durchſchlagskraft der Gejolje waren. 
Man behielt das flüchtige Heritellen einer notdürftigen 
Dedung durch den am Boden liegenden Schügen (nad) dem 
Beilpiel der Japaner) wohl für das Vorgehen im Sprung 
bei, nahm aber im allgemeinen den Graben für jtehende 


weggelegt wurden. Um aber den dadurch verhinderten 
Vertehr in der Stellung zu ermöglichen, ward nod ein 
Laufgraben dahinter angelegt und durch furze Quergräben 
mit dem Schüßengraben verbunden. So lernt der In⸗ 
fanteriſt im Felde ſich den Umſtänden anzupaſſen. 


Die Schlacht um Lodz. 
Bon Rittmeiſter a. D. F. Großmann. 
(Hierzu die Kunſtbeilage ſowie die Bilder auf Seite 472 und 473.) 


Die Entladung des ſchweren Gewitters, das wir langſam 
von Djten heraufziehen jahen, hatte begonnen. Das 
ruſſiſche Millionenheer jtand drohend an der Djtgrenze 
unjeres Baterlandes — aber [hon war dem deutjchen Volke 
ein Heerführer in der Perſon des Generalfelomarjchalls 
v. Hindenburg beſchieden, dejjen Genie, gepaart mit fühnem 
Wagemut, die deutichen Helden von Sieg zu Sieg zu führen 
berufen war. 

Blitzartig Hatte ſich feinem Befehle gemäß die 9. Armee 
unter General v. Madenfen (fiehe das Bild Seite 467) zu 
beiden Seiten der Meichjel, von Ihorn ausgehend, auf den 
Feind geworfen und ein vorgefchobenes Armeeforps am 
13. November bei MWloclawet enticheidend geihlagen, am 
I gleichen Tage eine ruſſiſche Abteilung bei Lipno angegriffen 


| 


Deutſcher Schügengraben auf dem öftlichen Kriegfchauplag. 


d als Regel an, wobei (in Deutjchland) die Boden- 
anſchuͤttung möglichjt nicht über 30 Zentimeter Höhe erhalten 
Joll, um die Anlage dem Auge des Feindes zu entziehen. 
Deshalb nd auch alle Icharffantigen Formen zu vermeiden 
und die Anſchüttung durch Bededen mit Gras oder Laub 


untenntlic) zu machen. Als Armauflage hat der Schüße | 
eine Stufe in der Dedung anzulegen. und jich), wenn | 


möglic, aus Rajenjtüden Schiekjharten zu bilden, rüd- 


wärts aber eine Bodenanihüttung als Rüdenwehr gegen 


Sprengitüde zu ſchaffen (Fig. 4 und 5, Seite 482 Mitte). 

Von bejonderer Wichtigteit ind aber wagredte Ein- 
dedungen zum Schuß gegen die von oben zu gewärtigenden 
Schrapnelltugeln. e werden in einfachſter Weiſe mit Hilfe 
von Stangen, Brettern u. dgl. an der Außen]: 
und zwar jtets in tleinen Abmejjungen, dafür aber möglichit 
zahlreich, damit ein glüdlicher Treffer feine zu jtarfen Verlufte 
verurjaht. Auch legt man Traverfen an, um die Wirkung 
der Geſchoſſe auf tere Raͤume zu beſchränken. Für alle 
diefe Anlagen gibt es beftimmte Typen; doch foll ver 
Infanterijt lernen, fi je nad) "Umjtänden jelbftändig ein- 
Zurichten. Mie das, völlig abweihend von dem Lehr: 
beijpiel, geſchehen kann, zeigt ein beim Angriff auf Dizmui- 


den in einem Straßengraben hergeftellter Schüßengraben 
(Big. 6, Seite 482 unten). Die Härte des Stvahentörpers 
verhinderte, mit der Eindedung in die Borderwand hinein= 
zugehen, weshalb die Deden über den Graben jelbjt hin- 


eite angebradt | 


Pioto-Anion, Berlin, 


| und dieſe Kräfte am 15. bis Kutno und Plod fluchtartig 
aurüdgeworfen. Die Verfolgung war eine jo ausgiebige, 
daß ſie in den nächſten Tagen bis hinter den Abſchnitt der 
Bzura fortgetragen werden Tonnte. Am 18. entwidelten 
ſich die Kämpfe nördlid) Lodz, die mit größter Zähigteit 
\ zwilchen Angriff und Gegenangtiff hin und her wogten. 
| Die ruſſiſche 2. Armee war durd) die ſüdlich von ihr vor— 
| gehende 5. Armee unterjtüßt worden, jo daß die numerijche 
| 

| 


Überlegenheit der Ruſſen bereits recht fühlbar wurde. Aber 
der Heldenmut der deutſchen Truppen lieh jich hierdurch 
‚ nicht abhalten; alle Angriffe auf unfere ſtarke Stellung in 
Linie Lowiz— Stryfow— Bolja wurden abgewiejen. Sotam 
der 26. November heran. General v. Madenjen, immer 
jtrebt, den rechten feindlihen Flügel zu umfaſſen, ſchob 
‚ feinen linken Flügel immer energiſcher in ſüdlicher Richtung 
vor und zwar jo weit, daß diejer am genannten Tage auf der 
Linie Bregin— Tufhin im Rüden der Rufen einſchwenten 
Tonnte. So ſtand eine völlige Einkreilung des Feindes bei 
| 2003 bevor. 
| Aber wer umfaßt, läuft Gefahr, jelbjt umfaht zu werben, 
‚ das ift eine alte Kriegslehre. Und jo kam es! Neue ſtarke 
ruſſiſche Kräfte, Die zum Teil mit der Bahn von Warſchau 
von Diten und Süden heranrüdten, bedrohten die Braven in 
Rüden und Flanke, jo da dieje zwiſchen zwei Feuer gerieten 
und ſich in einer äußert bedenklichen Lage befanden. Da hieß 
es denn, deutſchen Mut und deutjche Energie zu zeigen, es 
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handelte fih um Leben und Tod 
des ganzen Korps. Kurz entjehloj- 
fen, madten fie angeſichts des vor 
ihrer Front jtehenden Yeindes Tehrt 
und ſchlugen ſich in Dreitägigen, 
erbitterten Kämpfen durch den von 
den Rujjen bereits gebildeten Ring. 
Das müfjen furdtbare Tage ge- 
wejen jein, aber die Gefahr jtählt 
die Nerven, und vorwärts, bis mit⸗ 
ten hinein in die ruffiihen Haupt- 
tejerven, geht der Stoß, die Div:- 
fionen in Sturmfolonnen formiert, 
die Bagage in die Mitte genom= 
men. „Vorwärts“, nad) Sirylow 
vor, dort find die Unſrigen Hier: 
bei brachten fie noch 12.000 Ge 
fangene und 25 eroberte Gefchu 

mit, aud) fajt alle ihre Berwun- 
deten. „Gewiß eine der ſchönſten 
Waffentaten des Feldzuges“, jagt 
der amtlihe Beriht — der Orden 
Pour le merite war der Lohn für 
den Führer, General v. Sceffer. 


Gewaltig waren die Verluſte 
auf ruſſiſcher Seite, und auch wir 
hatten ſchwere Opfer zu beflagen in dieſen heiken Kämpfen 
der zweiten Novemberhälfte, aber groß auch waren die 
Erfolge und groß die Beute. Bis zum 1. Dezember waren 
allein 80000 unverwundete Gefangene gemacht und 140 Ge= 
ſchůtze und 250 Mafchinengewehre erbeutet worden. 

Eins aber war Hlar, die ruſſiſche Armee war bereits ſo 
geſchwächt, daß ſie ihr Ziel — den ſchnellen Vorſtoß auf 
Berlin — als auslichtslos aufgeben mußte und volltonmen 
in die Verteidigung gedrängt war. 

Groß war die Enttäufehung in Baris und London; ſchon 
hatte eine voreilige Drahtnachricht eine Siegesmebung in 
die Welt hinausgetragen, und die Feinde ſprachen bereits 
von einem zweiten Sedan auf polniihem Boden. 

Die Kämpfe, die alsdann den ‚Zeitraum bis zum 6. De- 
zember ausfüllten, geftalteten ſich für die Ruſſen immer 
ungünjtiger, obwohl jie alles heranzogen, was fie an Truppen 


Fete pde Fotoburenur, Amftecham, 
Ein deutſcher Soldat feilt feine Suppe mit 5, seigen belgijchen Kindern. 


Als Schmudgegenftände gefaßte Geſchoßteile. 


Nah Entwürfen von-D.to gahn in Pforzheim 


ſtarke rufliihe Korps 
ı bier helfend einzugreifen. 
ftoßenden Truppen, Deutjhe 
eih-Unga: Braven, waren 


nah Süden 
ngreifen. 
t Meile von drei Seiten um- 
nd Süden, und am.6. De= 
genommen. 
n in öjtlicher 
gefolgt, und ver 


lam auch dieje Hilfe nicht zu 
Lodz wurde in ſyſten 
zingelt, von Norden, Me 
zember mit jtürmenver 
Die geſchlagenen Ruf) 
von den Unjtigen umablö 
noch über 5000 Gefangene 


n hierbei 
Verluſte 


in dieſen Tagen jollen um 


Lodz bedeutete für die 
daß hier das Induſtrie zenter 
lands liegt mehr noch, es 
Zentrum der ganzen nördlid aſſiſchen Front, 
auch ein Sauptſtapelpiah aller militärifchen Bed 
Standpuntt des ruf Ihen Hauptquartiers im Gebiete des ruſ⸗ 
ſiſchen Nordflügels. Aber auch politifch ungeheuer bedeutjam 
tft die Einnahme dieſes Ortes Name Lodz tft in der ganz 
zen weiten Melt befannt, da gibt es nichts mehr zu vertufchen. 


Kriegsgedenkſchmuck. 
Gierzu die obenftehende Abbildung.) 


Andenken zur Erinnerung an wichtige Ereignijfe des 
Lebens, an wertvolle Bekanntichaften aufzuheben, iſt ein 
dielgeübter Brauch, der feine volle menjchliche Berechtigung 
baı. Da darf es uns nicht wundernehmen, wenn auch) unjere 
tapferen Krieger zum Gedenten jenes Augenblids, da ihr 
Lebensjaft aus eben geihlagener Wunde Iprang, das feind- 
lihe Geſchoß den Urheber ihrer fürs Vaterland erduldeten 
Schmerzen, ſich aufheben und forgjam verwahren. So oft 
fie es zu Geſicht befommen, jteigt vor ihrem geijtigen Auge 
der Tag wieder empor, an dem ſie auf blutiger Malitatt für 
die Freiheit der Heimaterde rangen, erfüllt Freude und Dant- 
barkeit ihr Herz, da jie aus dem eijernen Hagel des Todes 
davonfamen und das Licht. des Tages nod) fehen. Darum 
möchten jie auch) das Gedenfjtüd jtändig bei ſich tragen, und 
fo bildete fich raſch der Brauch, die aus den Wunden hervor⸗ 
geholten Kugeln und Granatſplitter in Form von Anhängern 
zu tragen. Gleich zu Anfang des Krieges meldeten die 
Zeitungen, daß die verwitwete Großherzogin von Baden 
die in den von ihr befuchten Lazaretten Dur Operatioren 
zu Tage geförderten Gefchoffe den betreffenden Ber- 
wundeten in hübſcher ſilberner Faſſung als Andenten üb 
reihen ließ. Alsbald wendete fi dann auch unfere hoch⸗ 
entwidelte Schmudinduftrie diefem neuen Betätigungsfelde 
au, und wie unjere Abbildung beweift, hat jie es verjtanden, 
dieſe Aufgabe mit Geihmad zu Löjen. 


tijfe und 
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(Bortiegung) 


etzte 


Meldung, die wir um die Mitte September 
Polen erhielten und die die deulſche Armee 
:af, bezog ſich auf das Vorrüden gegen die Fejtung 

Dann jhien es etwa zwei Wochen binducdh, 
He Ruhe im Dften. In diefer Zeit waren die 

ig mit den Vorbereitungen zu weiteren Taten 
. Schon am 28. September trat denn auch unfere 
e Artillerie gegen die Feſtung Ofowiec in den Kampf, 
m folgenden Tage erfuhren wir, dak rujliihe Bor- 
ber den Njemen gegen das Gouvernement Suwalti 
gefc tt jeien. Während der nächſten Tage hatte es den 
Anfgein, als ob die Ruſſen dod mit gröheren Kräften in 
Suwolt einzubringen beablichtigten. Zu einer größeren 
Schlocht Tam es amı 3. Oftober, von weldem Tage das 
Wolfſſche Büro meldete, daß das 3. ſibixiſche und Teile des 
2. Armeelorps, die ji) auf dem linken Flügel der über den 
jemen vordringenden rufliihen Armeen befanden, nad) 
zweitägigen erbitterten Kämpfen bei Auguftow geſchlagen 
worden jeien. Dabei erbeuteten wir etwa 2000 imver- 
wundete Gefangene und eine Anzahl Geihüge und 
Mafchinengewehre. 

Wir haben bereits im vorigen Abſchnitt bei Darftellung 
des öjterreichifch-ruffiihen Krieges der bedeutungsvollen 
Meldung vom 29 September gedacht, wo zum erſtenmal 
Die deutſchen und öfterreihijh-ungarijhen Truppen Schulter 
an Schulter als treue Verbündete Jiegreich gegen die Ruſſen 
an der Weichſel fämpften. Die Heere Deutjchlands umd 
Dfterreich-Ungarns marſchierten getrennt in Ruffiſch Polen 
ein, um ſich dort die Hände zu reichen und vereint den Feind 
au ſchlagen. Am 4. umd 5. Oftober wurden die Ruſſen bei 
Dpatow, Klimontow und Dftrowiec von den Verbündeten 
gegen die Weichjel zurüdgeworfen, wobei fie etwa 3000 Ge- 
fangene jowie mehrere Gejhüße umd Majhinengemehre 
verloren. An 5. Dftober wurden zweieinhalb ruſſiſche 
riediviſionen und Teile der Hauptreſerve von Iwan⸗ 
Radom angegriffen und auf den Ort zurüdgedrängt. 
jten Tage verfuchten die Rujjen, die Meichlel in 
htung auf Opatow zu überjchreiten, die Verbündeten 
en jie aber über den Fluß zurüd. Bei Sandomierz 
berten Die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen den ruſſi⸗ 
Brückentopf, und bei QIarnobrzeg warfen jie eine 
Infanteriedivijion. Der Vormarjd) der Ruffen auf 
wernement Suwalfi wurde an diejem Tage von den 
Hen zum Stehen gebracht und zurüdgewielen; dabei 


fielen den Unfrigen 2700 Gefangene und neun Maſchinen⸗ 
gewehre in die Hände. Gleichzeitig erfuhren wir, dab wir 
in lleineren Gefechten wejtlich Swangorod 4800 Gefangene 
gemacht Hatten. Am 9. und 10. Oftober verjuchten Die 
Ruffen im nördlichen Oftpreuken einzufallen. Aber alle 
Angriffe, Die die 1. und 10. rulliihe Armee gegen die dort 
Itehenden deutſchen Truppen unternahmen, wurden von 
diejen zurüdgejchlagen. Auch bei einem Umfafjfungsverfuch 
bei Schirwindt wurden die Ruſſen unter Berluft von etwa 
1000 Gefangenen geſchlagen. In Südpolen erreichten die 
Spigen unferer Truppen am 11. Oftober die Weichiel. Bei 
diefem Vormarſch wurden bei Grojez ſüdlich Warſchau 
2000 Gefangene aus dem 2. jibirijchen Armeetorps gemacht. 
Schon am 12. Ditober unternahmen die Nullen bei Schir⸗ 
windt einen zweiten Umfaſſungsverſuch, der jedoch gleich- 
falls mihglüdte und uns etwa 1500 Gefangene umd 20 Ge= 
Ihüße einbrachte. Bei unjerem Vormarſch gegen die 
Weichſel wurden die ruſſiſchen Vortruppen füdlih von 
Warſchau von den Unjrigen überall ſiegreich zurüd- 
geworfen, ein Übergangsverjuc) der Rufjen über die MWeichjel 
Halr Iwangorod unter ſchweren ruffiſchen Verlujten ver- 
hindert. 

Die Kämpfe bei Schirwindt entwidelten jih immer 
weiter, und am 14. Oftober konnte unjere Heeresleitung 
mitteilen, daß dieſe Kämpfe zu umjeren Gunften entſchieden 
waren umd wir Dabei 4000 Gefangene gemacht ſowie 26 Ge- 
ſchütze und 12 Majchinengewehre erbeutet hatten. Gleich⸗ 
zeitig wurden die Ruſſen, die an einigen Stellen von neuem 
in Oſtpreußen eingedrungen waren, aus Lyd und Bialla 
wieder vertrieben. Beim Zurücwerfen rufſiſcher Vortruppen 
auf Warſchau wurden aud) in Polen wieder 8000 Gefangene 
gemacht und 25 Gejchüße erbeutet. Großen Jubel verbreitete 
die am 15. Ditober eintreffende Nachricht, daß unfere 
Truppen vor Warſchau jtanden. (Über Gejhichte und Be- 
deutung des Plaes vergleiche man unferen Sonderaufſatz 
„Die ruſſiſchen Feſtungen“ auf Seite 354.) Ein mit etwa 
acht Armeeforps aus der Richtung Iwangorod Warſchau 
über die Weichſel unternommener rullijcher Vorſtoß wurde 
an dieſem Tage von umjeren Truppen auf Der ganzen 
Linie unter ſchweren Berhijten für die Rufen zurüd- 
gejchlagen. Auch die Angriffe unferer in Bolen gemeinfam 
mit dem öjterreihilh-ungariihen Heere fümpfenden Trup- 
pen machten Fortjchritte. 

Das Lebenin Warſchau vor der Annäherung der Deutjchen 


Plot. A, Großs, Berlin. 


Deutſche und öfterreichifceh-ungarifche Truppen in freuer Waffenbrüderſchaft auf dem Marſch in Ruffifc-Polen. 
Ameritan. Copyright 1915 by Union Deutjhe Berlagsgejelligaft in Stuttgart, 7a 


486 Illuſtrierte Geſchichte des Weltkrieges 1914/15. 


ſchildert ein von dort entlommener Öfterreicher folgender- 
maßen: 

„Die Srundftimmung in Warſchau ift Erwartung. Man 
wartet auf den Einzug der deutihen umd öſterreichiſch- 
ungarifhen Truppen. Die rulliihen Behörden wittern in 
jedem Menſchen einen Spion. Unter der polniſchen und 
jüvijchen Bevölkerung, die ſich unter verſchärfter polizeilicher 
Auflicht befindet, werden unausgeſetzt Verhaftungen und 
derſchiedentlich Hinrichtungen vorgenommen. Man geht in 
der Spionenfurht jo weit, daß man durd) einen Mauer- 
anjchlag ‚verbietet, in öffentlichen Lofalen Unterhaltungen 
im Klüfterton zu führen. Die Haustore werden um neun Uhr 
aeihloljen. Die Straken find um dieſe Zeit menſchenleer. 
Dagegen nimmt das Banditentum beträchtlic, zu. 

Von Zeit zu Zeit erſcheinen deutſche Flugzeuge, die Auf- 
rufe an die Bevölkerung ausftreuen. Die Behörden haben 
verboten, die deutfhen Aufrufe aufzubewahren, ſie jind 
jofort der Polizei auszuhändigen. Ein deutjher Flieger 
warf aud) einige Bomben in die Stadt. Eine von ihnen fiel 
auf den Hauptbahnhof und tötete einen Offizier. Auch 
Zeppeline haben der Stadt mehreremal einen nächtlichen 
Beſuch abgeltattet. Die Verſuche, fie herunterzuſchießen, 
ißlangen. Im Falle einer Belagerung joll die Stadt ver- 
werden. Die Befejtigungsarbeiten ſchreiten lebhaft 
vorwärts. Die Zeitungen dürfen von alledem nichts bringen. 
Die Kunde von den |hweren ruſſiſchen Niederlagen iſt aber 
doch ſchon jegt in Marihau bekannt. Man berechnet die 
Berhite an Menjchenleben auf eine halbe Million.“ — 

Am 18. Oftober ſchlug vereinigte deutſche und öfter 
reichiſch ungariſche Kavallerie einen großen feindlichen 
Kavallerieförper, der weitlich Warfchau vorzudringen juchte, 
über Sohatjhew zurüd. Am 22. Dftober erjhienen Teile 
des dſierreichiſch⸗ ungariſchen Heeres vor Iwangorod, ſchlugen 
dort zwei feindliche Diviſionen, nahmen 3600 Ruſſen ge— 
fangen und erbeuteten eine Fahne ſowie 15 Maſchinen— 
gewehre. Unſere deutſchen Truppen verfolgten den Feind 
in der Richtung Oſowiec und gewannen am 21. Oftober 
mebrere hundert Gefangene jowie einige Mafchinengewehre. 
Bom 22. bis 24. Oktober verſuchten die Ruffen Angriffe 
auf das von den Deutjhen bejeste Augujtow, wurden 
hierbei jedoch überall zurüdgeihlagen und verloren wieder 
Maſchinengewehre. 

Inzwiſchen hatten ſich in Polen neue ſtarke, den Ver— 

bündeten weit überlegene feindliche Kräfte verſammelt und 
waren in die Kämpfe eingetreten, Jo daß die Ruſſen uns in 
großer Übermacht gegenüberftanden. Nichtsdejtoweniger 
Tonnten die deutjche und die öſterreichiſch-ungariſche Heeres- 
leitung melden, daß beide Heere Erfolge erzielten. Am 
25. Oktober kämpften die VBerbimdeten bei Jwangorod und 
machten 1800 Gefangene. Hier entwidelten jih nunmehr 
ſehr hartnädige Kämpfe, und am 26. Oftober fielen den 
f. u. £. Truppen 10000 Gefangene und 19 Maſchinengewehre 
in die Hände. Am 27. Oftober meldete der öjterreichijch- 
ungariſche Generaljtab: 
„Südwejtlih, Iwangorod jtehen unfere mit unüberwind- 
liher Bravour fechtenden Korps, von denen eines allein 
10 000 Gefangene gemadt hat, im Kampf gegen überlegene 
Korps. 


Der jtellvertretende Chef des Generalitabes: 
v. Höfer, Generalmajor.“ 

Dagegen muhten einer Meldung aus dem deutſchen Haupt» 
quartier vom 28. Oftober zufolge Die deutſchen und öſterrei⸗ 
chiſch ungariſchen Truppen neuen ruſſiſchen Kräften, die 
von Jwangorod— Marjchau und Nowogeorgiewst vorgingen, 
ausweihen, nahdem Jie in mehrtägigen Kämpfen alle 
ruſſiſchen Angriffe erfolgreich abgewiefen hatten. Die Ruſſen 
folgten zunädjt nit. Die Loslöjung vom Feinde geſchah 
ohne Schwierigfeit. 

Mie die weitere Entwidlung gezeigt hat, bedeutete 
dieſer ftrategijche Rückzug Iediglicd) die Vorbereitung zu neuen 
für die Rufjen überaus empfindlihen Vorjtößen. 

* * 
* 

In erjtaunlihem Grade ijt Afrika in den gegenwärtigen 
Krieg verwidelt, wenn auch meijt nur mittelbar. In der 
illamitiihen Bevölferung gärt es, die Buren haben ſich 
von neuem erhoben, jo daß England dort auch gegen dieſe, 
wie gegen die Deutihen Afritas zu kämpfen hat, die fran- 
zöfiihen Belitungen jind in Gefahr, der belgiſche Kongo— 
ſtaat ijt gewiljermaßen herrenlojes Gut geworden, da es 


ein Belgien nicht mehr gibt, Deutjchland aber 
noch nicht die Möglichkeit fand, feine Hand auf diel 
Oberhoheit des Königs der Belgier unterjtellten 
legen; vor allem aber iſt es in Agypten bedentli 
geworden. Die Überfiht über all dieſe Ver 
duch die Spürlichkeit der Nachr 
ſchwert. Wir jind faſt allein auf das Neut 
gewiejen, deſſen Parteilichteit außer Zweifel ft 
höchſt jelten erfahren wir durch den Mund eine 
etwas Näheres über die afrifanifhen Vorgäng 

Auf Grund folder Nachrichten umd Der 
Kolonialverwaltung im November 1914 ver 
Gejamtdarjtellung über die erſten drei Mi 
in unjeren Kolonien, die fich zum großen IT 
Reuter ftügen mußte, find wir jet in der 
bereits früher (Seite 207 ff.) geſchilderten © 
Ergänzungen zu geben. 

Der Krieg in Ditafrifa jpielte jih in fünf weit von- 
einander liegenden Gegenden ab, und zwar an der Küſte 
bei Darsjalam, im Südwelten an der deutſch-engliſchen 
Grenze zwiſchen Njaſſa- und Tanganjifajee, im Norden 
und Nordoiten jenjeits der deutich-en: hen Grenze im 
englifhen Gebiet auf dem Oſtufer des Viktoria in der 
Gegend nordöſtlich des Kilimandfharo und ſchl i 
Nordweiten des Kiwufees. 

Während wir es an den vier zuerjt genannten 
mit englijhen Kolonialtruppen zu tun hatten, waren am 
legtgenannten Punkte die Belgier unſere Gegner. 

Die Engländer eröffneten die Feindfeligfeiten von der 
See her gegen Daresjalam. Ihr Heiner Kreuzer „Pegafus“ 
— nad privaten Nachrichten joll auch der englijche Heine 
Kreuzer „Pandora“ dabei beteiligt gewejen lein — ver- 
fuchte, duch Gefchüßfeuer den Funkenturm von Daresjalam 
umzulegen, was ihm jedoch nicht gelang. Der Turm wurde 
Ipäter jeitens des deutjchen Gouvernements entfernt, 
ſcheinlich, um die offene Stadt Daresjalam vor weiterer 
Beſchiehung zu ſchützen. Desgleihen wurde das im Hafen 
von Daresjalam liegende, bere frühere 
Kanonenboot, jetzige Vermeſſung ſowie 
das Schwimmdock von den Deut i 
Tage ſpäter wurde der engliſche Kr 
dem deutſchen Heinen Kreuzer 
angegriffen und vollkommen c 
(Engliiher Bericht.) Nach priva 
anderer englijcher Heiner Kreuzer bei 
Riff aufgelaufen fein und dort feitl 
Icheinen dann die Engländer Dare 
Aus Privatnachrichten geht hervor 
die in Daresjalam garnijonierenden 
und Polizeitruppe nebjt aller Vorr 
Ausrüftung ſowie die Archive und al 
nad dem Innern in Sicherheit zu 
trifft für die Hafenftadt Tanga zu. — Im © t 
Kolonie, auf dem Nijajjajee, überraichte am 14. 
der engliiche Regierungsdampfer „Gwendolen“, der 
zwei Gejhüßen ausgerüjtet it, den feinen Dampfer 
„Hermann v. Wißmann“ in Sphinxhafen an dev Weſt— 
fülte des Sees und machte ihn durch Wegnahme von Ma- 
Ihinenteilen unbrauchbar. Der Kapitän, der Mafchinijt 
und die farbige Bejagung wurden gefangen genommen. 
Am 5. September joll dann eine deutiche Abteilung den 
Ort Abercorn auf dem Tanganjifaplateau in Nordrhode— 
lien angegriffen haben, aber zurückgeſchlagen worden 
ſein und ſich unter bejtändigen Kämpfen über die Grenze 
zurüdgezogen haben. Dagegen fanden Unfang Sep— 
tember heftigere Kämpfe am Weſtufer des Niaſſaſees jtatt. 
Der engliihe Beriht bejagt, der Gegner habe an 
Europäern jieben Tote und drei Verwundete gehabt. 
Letere jeien in Gefangenjhaft geraten. Die Engländer 
geben ihre DVerlufte an Weihen auf vier Tote und fieben 
Verwundete an. Soweit bis jet befannt, find die Eng— 
länder an feiner Stelle unjeren zurüdgehenden Truppen 
über die Grenze in deutſches Gebiet gefolgt. — Über die 
Kämpfe an der Nordojtgrenze berichtete „Daily Mail“ auf 
Grund amtlicher engliiher Nahrihten: Im Lauf des 
September unternahmen die Deutjhen längs der Grenze 
zwilhen Deutih- und Britiih-Dftafrita Vorſtöße zu dem 
Zwed, in britiihes Gebiet einzubringen und die Uganda- 
bahn zu unterbreden. Am 6. September ſei es weſtlich 
des Tjavoflujjes zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwijchen 


zu den 
n einige 


aresialam 
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hen 
ande: 


‚ die Brüde der 
andabahn bei 
of zu zeritören, 
gen verſchiedene 
Privatnach⸗ 
Eine 


Voi und 


tſche 


e am 


Iprengt;i 
eriet bei Bura 


ſollen geringfügig: 
» 


ämr t haben. 
siftoriafees in Der 
t nördlich 


Streit- 


gegen numerilch überle 
Am 10. 


11. Kifü. 


Flottille Der 


Winifred“ 


Nuanza“, n 


r der 


gene indiſche Truppen ge⸗ 


der 


Dampfer beſetzten 
dann wiederum 
Karungu, das von 
den Deutjchen ae- 
räumt worden war. 

In Kamerun, 
das im Norden an 
die englijche Kolo- 
nie Nigeria grenät, 
rüdte von Volta 
aus ein englilhes 
Bataillon unter 

Oberſtleutnant 

Maclear nach Tepe 
auf deutſchem Ge- 
biet ein und auf 
Garua zu. Die 
Engländer mußten 
lid) nad ſchweren 
Verlujten, bei de= 
nender Führer 
ſechs andere O 


— Dr, zopmeyer, 


Panorama von Daresſalam. 


3 #1 en 
me engliſche Die gegen Njanahang Dorgegangene, 


goſen jtatt. Bon Fort Lamıy aus 
die Station Kuſſeri am Logone zu 


ziere fielen, & 
übrigen verwundet 
wurden, über die 
Grenze zurüdzie= 
ben; auf deutſcher 
Seite fielen drei 


ut Oberleutn i © ie eini i 
ee ne ir des aan —— feuige 
9 Rarungu (en, = f 

— gliſche Grenz- | Gefecht geſeht war, wurden jehr 


Dffizierforps außer 
viele Mannſchaften 


nördlich D u Schirati) eine | fahnenjlüchtig. Ei N] i i 

— ung in ‚annähernder Stärke von 400 Mann, onen A se lller ano Oing hen 
5 a ee Gebiet ein und Archibong in der Nähe der deuſſch 

n 2 2: ann 

onne die Deutſchen an, die am 13. Kiſu 

ch auf Karungu zurüdzogen. 

t Karımgu 


Nianahang, eine dritte 


Station Rio del Rey. 
zwei bis drei Kompa= 


m. äumten und | nien jtarfe Abteilun di S 
: a a ae a g wurde von deutſchen Schußtruppen 
zum Auslauſch von Schüſſen zwilhen den gen ai le aus 
und „Kavirondo“ und ne een 
„Ka; und dem deutſchen Dampfer | % ſ 
m vorher „Winifred“ allein ſich — a 
zurüdgezogen hatte. [ 


aufgerieben; auch auf 


e waren Berlujte zu verzeichnen. 
An der Oft und Südgrenze fanden Kämpfe mit den 


ſuchte Oberjt Largeau 
nehmen, wurde aber 


Beide engliihe | unter ſchweren Verluſten zurüdgejhlagen. Die Deutſchen 


Anfiche von Rome: Blick über die Gfadf. 
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eroberten Behagle (Lai) am Lo— zu 
gone, jollen aber von verjtärkten 
franzöſiſchen Truppen wieder dar- 
aus vertrieben worden jein; an | 
diefen Gefechten tönnen aber nur 
unbedeutende deutjche Streitkräfte 
beteiligt gewejen jein. Ein Ver— 
ſuch von Engländern und Fr 
zoſen, jih im Iſchadſeegebi 
vereinigen, ijt nad) ihren M 
folgen bei Garıa umd Kuſſeri 
nicht gelingen. In Neufamerun 
hatten die Franzoſen einige Heine 
Erfolge durch Überfall vereinzel- 
ter, vom Kriegsausbruch nicht 
unterrichteter Poſten in Singa am 
Ubangi, Mbaiti, Bonga, Monda- 
berg (jüdlih Ufoko). An der 
Grenze des Ojembezirks hatten 
deutſche Truppen einige erfolg 
reiche Gefechte und hielten zeit- 
weile die franzöfiihe Station 
Queſſo bejeßt. 

Über das Vorgehen der ver= 
einigten Gegner von der See aus 
ift ſchon ausführlich v berichtet 
worden, jo über die Ereigniſſe 
bet Viktoria, wo entgegen den 
franzöfifhen Berichten nur ein 
Heineres Gefecht  jtattgefunden 
haben fann, und bei Ditala, wo 
nad) dem großen franzöfiich-eng- 
lichen Flottenaufgebot der Küften- 
ort aufgegeben werden mußte. 
Bei Jabajli wurde eine englilche 
Truppe zuerjt zurückgeſchlagen, 
Tonnte dann aber nad) dem Abzug 
der Deutjhen den Ort befeßen. 

Für die Beurteilung der Lage 
in Kamerun ergibt ſich nach diejen 
Berichten als wejentlihe Tatſache 
der jtarfe Verluſt feindlicher Offi- 
ziere, dreißig am der Zahl, der 
gerade bei farbigen Truppen von 
großer Bedeutung ijt, da ohne 
die Führung duch die Offiziere 
die Kampfkraft der Truppen ver- 
nichtet ift. Das Gebiet, durch das 
die farbigen Feindestruppen von 
Duala aus vordrangen, ijt mit dichtem Urwald beftanden. 
Nur der Buſchkrieg iſt hier. möglich, bei dem es auf ge 
naue Ortstenntnis antommt. Un jeder geeigneten Stelle 
Tann bier der vordringende Feind beſchoſſen werden. Die 
eingeborene Bevölkerung war nad den Iekten Berichten 
ruhig, und eingeborene Stämme haben ſich Jogar ange- 
boten, für uns zu fämpfen. Sonach jteht zu hoffen, daß 
unſere tapferen Verteidiger in Kamerun den Anjturm der 
Feinde auch weiterhin mit Erfolg rüdwerfen werden. 

Von allen deutjch-weitaftitaniihen Schußgebieten bot 


Togo im Kriegsfall für die Verteidigung die ungünjtigjten | 


Bedingungen. Um jo höher ijt es zu veranjchlagen, daß 


der jtellvertretende Gouverneur, Geheimer Regierungsrat | Engländer Lome, erflärten für Die 


Major a. D. v. Doering unter Auf 
fügbaren wehrfähigen Deutſchen mit 
Polizeitruppe bis zum Außerjten pi! 
Vor allem galt es hier, die im Innern des Xandes, bei 
Kamina (Bezirf Sokode) errichtete Großfunkenſtation, 
die die Verſtaͤndigung nicht nur mit Togo, ſondern auch 
mit den übrigen Schutzgebieten in Afrika vermittelte, To 
lange als irgend möglich zu erhalten. 


aller ver: 
mit der 
eiſtet hat. 


pame und Palime zer] 


adt das Kriegstecht 
und alles bis 120 Kilometer Iandein= 


wärts ſich erjtredende Land für engliſchen 
Beſitz. Dabei wurde die feierliche Zuſage 
gegeben, die Ordnung zu wahren und 
das Eigentum zu ſchützen. Wenige Tage 
Ipäter überjchritten die Franzoſen, die 
bereits am 8. Augujt Anecho bejett hat= 
ten, den deutjch-franzöfiihen Grenzfluß 
Mono in der Nähe von Tokpli und be= 
legten die Landihaft Sagada. Nach dem 
legten telegraphijchen Bericht des Majors 
vd. Doering vom 24. Auguft hielt der 
Hauptmann Mans am Chra die deutſche 
ellıng gegen große Übermacht und 
iche Gejchüge viele Stunden mit 
großer Tapferfeit. Auf die Dauer war 


zah 


Schutztruppen kommando Soppo. 


das indeſſen begreiflicherweiſe unmöglich, 
und jo vollzog ſich das undermeidliche 


Bbct. Dr. Sopmeger. 


Eine Kcompatter Scyuß- 


truppe bo: 
Dftafrika im 


£jch- 
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uerlihe Geſchick der tapferen Verteidigung Togos von 
n im Schnellem Gange. Nach inzwilhen hierher 
1 Privatnachrichten hatten die am 25. und 26. Aus 


katholiſchen Mi 


weit gefommen zu jein. liche Ihe 
Pretoria von Anfang Dftober meldet nämlich, da in einem 
im Diftrift Sandfontein-Warmbad ſtattgefundenen Gefecht 
die vereinigten Engländer und Süpdafrifaner 15 Tote, 41 Ver—⸗ 
wundete, 7 Vermißte und 35 Gefangene verloren hätten. 

Durd) Mitteilungen aus Johannesburg vom 8. Oftober 
wird die Tatjahe der engliichen Niederlage nicht nur be= 
ftätigt, jondern es erhellt aus ihnen auch, daß die Verlufte 
des Feindes die erjten Angaben nod ganz erheblich über- 
Dana) jind fait zwei volle Schwadronen des 
1. Regiments berittener Kapſchützen und eine Abteilung 
zeitenden Artillerie — insgejamt 
200 Mann — in die Hände der Deutjchen gefallen. Auch 


transvaalijchen 


Das anfänglid) geplante Vor« 
gehen der nglänver gegen 
Deutih-Südwe jtafrifa ſcheint 
duch Die Vorgänge in der 
Kapfolonie, die Erhebung der 
Buren, ins Stoden geraten zu 
fein. Noch am 18. Auguft fonnte 
der Gouverneur über Kamina 
melden, daß bis zu dieſem Tage 


erfolgt jei. Bald darauf hörte jeder 


h 
fein Angriff auf das Schußgebiet E 3 

= 

R 


dirette funfentelegraphiiche Ver— 
fehr mit Südweltafrifa auf. Nach 
fremden Quellen kam es bis jest 
auf verjhiedenen, räumlid weit 


voneinander entfernten Orten zu Be 


Zufammenjtößen mit engliich-Jüd- 00— 
afrikaniſchen Streitkräften, und | 
zwar an der Küjte bei Lüderih- | 
budt und Walfijchbai, im Süden } 
am Oranjefluß und endlich im 
Caprivizipfel im Nordoften. 

Im Sůden ſcheint der engliſche 
Einbruchsverſuch nicht von Erfoig 
geweſen zu ſein. Nachdem zuerſit 
über Kapſtadt gemeldet worden 
war, daß bei Steinfopf am Oranje- 
fluß am 15.September eine deutſche 
Patrouille von ſüdafritaniſchen be⸗ 
rittenen Schügen überrajcht und 
nad) kurzem Scharmüßel zur Über- 
gabe gezwungen worden jei, hörte | 
man aus London, daß ein aus Il 
Engländern, Buren und Ein— 

| 


geborenen bejtehendes Expedi= I | 
tionstorps den Dranjefluß über- 
ſchritten habe. Es hieß weiter, 
daß die „aufftändiichen Herero“ 
die Unionflagge gehißt hätten. Die 
Nichtigkeit der lehteren Angabe, 
die darauf ſchließen ließe, daß die | 
Eingeborenen an der Südgrenze 
unseres Gebiets — wobei es lich 
übrigens nicht um Herero, jondern 
nur um SHottentotten handeln 
fönnte — unzuverläfiig wären, 
muß füglic) bezweifelt werden. 
Die über den Dranjefluß vor— 
gedrungene Kolonne ſcheint nicht 
Eine amtlihe Depejhe aus 


wurde gejtattet, in Atafpame zu bleiben 
und ihre Tätigkeit fortzujegen. Im 
Gegenjaß dazu hatten die Franzoſen amı 
9. Auguft die Mitglieder der katholiſchen 
Wiſſion in Anecho als Gefangene nad) 
Dahome mitgeführt. Eine Schilerung 
der Vorgänge in Togo iſt dem Reichs- 
Tolonialamt von einem jeit langen Jahren 
in Togo tätigen Pflanzer zugegangen. 
Darin heikt es: „Sn den Bezirken, die 
von den Engländern bejeßt jind, iſt wohl 
verſchiedentůch gejtohlen worden, zum 
Teil wohl von farbigen Angeftellten jelbit;, 
ſonſt iſt aber alles in ziemlicher Ordnung. 
In das Gebiet, das von den Franzojen 


bejett ift, geht niemand. Bei mir auf der 
Pflanzung iſt fürchterlich gewütet worden.“ 


Bietoris mit geoßem und Eleinem Kamerunberg. 
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ihr Führer Oberſt Grant geriet verwundet in Gefangen- 
Ihaft. Ein Berfud des Feindes, dur zwei ansere zur 


Hilfe gejandte Schwadronen die Lage zu retten, mihlaı 

Somit ijt es den vereinigten Engländern um © 
afrifanern bisher nur gelungen, von der Seeſeite her 
Lüderitzbucht zu Bejegen und damit höchſtwahrſcheinlich 
auch einen Teil der Diamantenfelder in die Hand zu be= 
Tommen. 


* 
” + 


Zu Beginn des Arieges hat die engliſche Beſatzung 
Kapitadt verlaſſen, weil man jeden Triegsfähigen Mann in 
Europa brauchte. Die Engländer wären gewiß nicht ſo eilig 
gewejen, ihre Truppe aus der ſüdafrikamſchen Nepublit 
zurüdzuziehen, wenn ſie geahnt hätten, was für Triegeriiche 

ceignifje dort noch folgen jollten. Cs Iebten noch alle 
zuviele Buren aus der Zeit von 1900 bis 1902, die jene 
blutigen Kämpfe mit den Engländern durchgemacht und 
ji nur gezwungen unter das engliide Joch gebeugt 
hatten. Cs gab noch zu viele Streiheitstämpfer „aus 
jener Zeit, die nur die Gelegenheit erjpähten, ſich wieder 
von dem Joche zu befreien. Alle Buren wuhten, wie fie 
in ihrem Freiheitslampfe von den Deutſchen materiell 
und moraliſch unterjtügt worden waren, und nun mutete 
ihnen die englijche Negierung zu, in deutiches Gebiet ein- 
zubredhen, um es für die Engländer zu erobern. 

Wir haben auf Seite 226 bereits mitgeteilt, daß Botha, 
der einftige Burengeneral, jet der einzige war, der das 


Vatrouille im Uberfäwenmungsgebiet am Yferkanal. 


— 


engliſche Banner hochhielt, während Beye ſofort ſeinen 
Abfall erklärte und ſich weigerte, gegen die Deutfchen zu 
ziehen. Auch Delarey, der ebenfalls als Burengenerat einjt 
großes Anjehen genoß, wandte ſich genen die Engländer, 
wurde aber von einem Polizijten, wie t „aus Vers 
jehen“, erſchoſſen. In Burentreijen m der Tod Delarens 
tiefen Eindrud, denn man glaubte 
londern ſprach offen von politii 
bedeutendjte Burenführer aber, der 
am meijten gefürchtet wird, Chr: 
fowenig wie Maritz und nod) eine 
des Aufruhrs zu entfalten, um 
gewinnen. Lange verjuchten die e 
Preſſe die Ereignijfe in Südafrita 
immer nur die Rede von lofaler 
irgendwelche weitere Bedeutung. 
diefe Ausreden nicht mehr, und 
teilung des Generalgouverneurs der 
veröffentlicht: 

„Zu ihrem tiefen Bedauern muß die Negierung mitteilen, 
daß auf Anjtiften einiger im Vorderarumd ſtehender 
Perſonlichkeiten eine große Zahl Buren im Norden der 
Dranjeflußfolonie und im Mejten von Transvaal ſich haben 
verführen laſſen, einen Anſchlag gegen die Regierun 
gewalt zu verüben und in bewaffneter Erhebung den 9 
ruhr gegen die Regierung vorzubereiten. 

Die Regierung hatte ſchon jeit einiger Zeit Kenntnis 
von diejen Vorbereitungen; aber fie wollte Blutvergiehen 


ıhelmord. Der 
den Enaländern 
te eben⸗ 
t, die Fahne 
freiheit zu 
erung und ihre 
hweigen. Es war 
Zwilchenfällen ohne 
hlie ü 
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und den Frieden erhalten. Inzwiſchen aber | 
die Regie 
vjeflußfolo 


aus loyal und verwerfen den Gedanken eines Auf- 
Wenn fie den wahren Sachverhalt vernehmen, 
werden weifelsohne der Regierung Hilfe leijten, die 
Ordnung wiederherzuftellen, und ſich enthalten, die auf- 


außer feinen eigenen Truppen eine Abteilung deutjcher 
Soldaten zur Verfügung habe und alle Dffiziere und Sol- 


| daten, die ji) weigerten, den Deutjchen ſich anzufchließen, 


verhaften laſſe. Bouwer hat ein von Marik und dem 
Gouverneur von Deutih-Südweitafrifa unterzeichnetes 
Attommen gejehen, worin die Unabhängigkeit der Süd- 
afrifaunion als Republit gewährleijtet wird nebjt ver 


| Abtretung von Walfiihbai im Taufe gegen andere Teile 


des deutſchen Gebietes. Marik behauptet, über genügende 
Waffen, Munition und Geldmittel zu verfügen. Die Süd- 
afrifaregierung hat als tärfjte ihr zur Verfügung ftehende 
Maßregel, das Kriegsrecht über das ganze Südafrifagebiet 
verhängt.“ 

Der in vorjtehendem Telegramm erwähnte Vertrag 
zwilhen Marig und dem Gouverneur von Deutih-Süd- 
weltaftifa wurde mit folgendem Brief an den Oberjt 
Brit gejandt: 

„Nelmoes, 16. Oftober. Lieber alter Freund! Es gab 
einmal eine Zeit, in der wir gemeinjhaftlic gekämpft 


Straße in der von den Englände 
Diejenigen 2 er, die jet noch zur Einficht fommen, haben | 
leitens der rung nichts zu bef 

Als dieje Mitteilung gegen Ende Dftober veröffentlicht 


Über die einzelnen 


Meldungen in die Öffentlichteit ge 


ungen. Schon früher 


elgiern und Franzofen mie 


uferfter Hartuäckigkeit verteidigten Stade Nieuport, 


und gelitten haben für die heilige Sache unjeres Landes 
ten.“ | und Bolfes, Wir haben jet die Möglichkeit, von neuem 

für diejes Joeal zu fämpfen. IH weih, daß Sie ein 
wurde, war der Burenaufjtand bereits in hellen Slammen. | treuer Afrikane 


ſind und Jhr Herz noch ebenſo warm für 


Creigniffe find nur jehr Tüdenhafte unjer Volk chlägt. Anbei werden Sie einen Vertrag finden, 
den id) mit der deutſchen Regierung eingegangen bin, und 


hatte der Generalgouverneur der ſüdafrikaniſchen Union | id) bitte, uns in diejer Angelegenheit Ihren Beiltand zu 


dem englüchen Kolonialmir 
folge nachſtehendes Telegramm gejandt: 


ter einer Neutermeldung zu- | Teiten. "Unter unjerer Schar ijt eine Stelle für die alten 
R , Kämpfer für die Freiheit der Buren, 
dem Rüdtritt des Generals Beyers als Befehls- | offen, und das Volk der Buren ruft ( 


r den General Brig 
auf, der Stimme 


haber des Bürgerheeres waren Zeichen von Unruhe bei | des Volles Gehör zu geben. Ihr früherer Maffenbruder 


ven Abteilungen im Nordweiten ver Kapfolonie unter | 
Befehl des Oberftleutnants Marig bemerkbar. Die Ne- 
gierung beſchloß deshalb, diefen vom Kommando zu ent- | 
heben. Major Bouwer, den jie als Erſatz für ihn 
Ihidte, wurde bei jeiner Ankunft im Lager von Mariß | 
gefangen genommen, dann aber wieder freigelafjen mit dem 


Ultimatum: Menn die Unionregierung nicht Mari vor | afrita erklärt. Der Krieg mit England hat begonnen. 


Sonnabend, dem 11. Oktober, in jeinem Lager eine Unter- 


folgenden Mortlaut haben: 


„il. General Maritz hat die Unabbängigfeit von 


2. Der Gouverneur von Deutih-Süpweitafrifa erkennt 


redung zugejtehe, mit den Generalen Hertzog, Dewet, | alle gfrikaniſchen Streitkräfte, die gegen England fämpfen, 
Beyers, Kemp und Müller, dann werde er die Truppen des | als Kriegführende an, und dieje werden nad) weiteren Bes 
Generals Brits angreifen umd lid) zum Seren des Union- Ipredungen den Krieg gegen England unterftüßen. 


gebietes machen. Major Bouwer teilte noch mit, daß Maritz 


3. Falls Britijh-Südafrita für unabhängig erklärt wird, 
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Nah einer Reutermeldung vom 1. November Jollen 
zwei a der Aufitändiihen, Major Ben Coekee und 
der Kapitän de Villiers, gefangen genommen worden fein. 
Am 2. November wuhte Reuter zu melden, Oberjt Alberts 
habe die Aufjtändijchen im tt von Lichtenburg ge 
ſchlagen. Dabei wurden angeblid) 13 getötet, 30 verwundet, 
und 240 gefangen genommen. — 

Sp weit war nad) den erſten drei Kriegsmonaten der 
Krieg in Afrika gefommen. Wenn auch, jofern Reuter die 
Wahrheit meldete, die Engländer einige Erfolge gu ver- 

5. Der Talmeg des DOranjefluffes wird fortan die Grenze | zeichnen hatten, jo ändert dies nichts an_der Tatſache, daß 
zwiſchen Deutſch⸗Sudwe flafrita und der Kapprovinz bilden. | ein Burenaufjtand in Südafrika für England eine jehr 

6. Das Deutſche Reich wird feinen Einwand erheben, bedenfliche Zugabe zu dem in Europa zu führenden Kriege 
dah der Staat von der Delagoabai Befit ergreift. bedeutet. Bon der ernten Enticlojfenheit der Buren legt 

7. Wenn der Aufitand mißglüdt, werden die Aufjtän- | folgende Außerung des Burenfommandanten Jooſte be— 
diſchen, die auf deutſches Gebiet übergehen, als deutjche | redtes Zeugnis ab: BERN. = 
Untertanen anerfannt und als Deutjche behandelt werden.“ „Ich will nicht meines Bruders Hüter fein, jedenfalls 

Sehr unangenehm empfand es die engüſche Regierung, | kann ich aber verſichern, dak der gemeinfame Feind des 
als ſie aus Siüpaftifa unterm 18. Dftober die Nachricht | Burenvolfs nicht der Deutjche, ſondern der Brite iſt. Die 
erhielt, dab es aud, der Burenführer Hertzog durhaus viertaujend Gräber im Burenlande umd die zwanzi taufend 
ablehne, ſich auf die Seite Englands zu ftellen, und erfläre, | elend in ben engliſchen Konzentrationslagern zugrunde 
mit Maritz zu gehen Übrigens fonnte Maris bald darauf gegangenen Frauen und Kinder jind ein beredtes Zeugnis 
ſchon einen Erfolg verzeichnen, denn nach einer amtlichen | der enguſchen Sreiheitstaten für das Burenvolf Eng⸗ 
Mitteilung vom 25. Oftober ‚griff er bei Keimus am Dranje- | Tands Lügen haben es fertig gebracht, daß Streitkräfte des 
fluß mit feiner gejamten Mann)chaft Jowie vier Mafchinen- | Raplandes in Deutih-Südwet eingefallen find, um England 
gewehren umd acht Gejchüßen die Engländer an, die angeblid) | in jeinem Kampfe gegen Deutfchland zu unterjtügen. Das 
nur zehn Verwundete hatten. Die Verlufte der Truppen | Burenvolf Tann nie vergefjen, wie viel Tränen das deutſche 
des Dberjten Marik fejtzuftellen, war unmöglid), da er | Volk getrodnet, wie viel Not es gelindert hat und wie 
feine Berwundeten mitnahm. Dagegen meldete Reuter | viel enſchen durch das deutiche Wolf vom Tode gerettet 
Ichon am 27. DOftober, daß Oberjt Marig geſchlagen w ren | worden ſind. Und jo darf man auch) nicht dem Bolfe die 
lei und ſich auf deutjches Gebiet geflüchtet Habe. Unterm Schul an den neuejten Vorgängen in die Schuhe ſchieben. 
28. Oltober glaubte der „Zelegraaf“ melden zu Tönnen, | Gebe Gott, daß die Wahrheitü er die europäilche. Lage 
daß die letzten Berichte aus Südweltafrika fehr ungünftig | bis an den Dranjefluß duchdringen und daß zu Ende 
lauteten. Es wurde gemeldet, daß Dewet ſich gegen Botha | diejes ungerechten Krieges das ganze Germanentum zu 
erflärt habe und man fi) in London aud) über Die Partei gemeinjamer Aufturarbeit lich die Hände reihen möge.“ 
des Generals Herkog viel Sorge made. — (Bortfesung f 
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Marſchtage. prachtvollem Sommerwetter immer 

hinein. 

Don Paul Otto Ehe. Doc) bald follten wir die Wahrh 
(Srexsu Das nebenfiehende Bild und die Aaztenftigge auf biejer Seite.) „Gefahr und Anftrengungen find die © 
Am Sedantag, dem 2. September, herrjchte beim (Claufewiß). Die Strafen waren 

13. Acmeeforps überall großer Jubel. man bis zum Anöchel im weißen 
Nicht allein aus Begeijterung für Staub ı ©, der die langen 
die Waffentat unferer Vorfahren, £ N N bi einhülfte und 
ſondern aud) aus einem weniger R / i d und gtembetlemmend 
ſelbſtloſen Grund: wir hatten er- — auf Geſichter und Uniformen Tegte. 
fahren, daß wir unferen Gegner * Dazu brannte die Sonne glühend 
völlig geworfen hatten, umd gleich- heiß. Schon längit war der Majler- 
zeitig war die Kunde von den r ; vorrat der Feldflaichen gänzlich auf- 
Waffentaten der v. Kluckſchen Armee # gebraucht. ſparlichen Ziehbrun⸗ 
vor Paris durch einen ZTagesbefehl |- nen in den Dörfern, durch die man 
Seiner Majeftät des Deutſchen Kai- 3 marjchierte, Tonnten den Bedarf bei 
ſers zu uns gedrungen. Die Armee- Au weiten nicht deden, obwohl immer 
torps waren alle auf PBaralleljtraßen | - : wieder Radfahrer vorausgeſchickt 
angeſetzt worden. Marſchrichtung; wurden, um Wafferkübel bereit zu 
Paris! Unfere Marſchſtrahe war: 3 £ ſtellen. 
Remonville — Landres— St. Juvin > . Das 1. Bataillon des Regiments 
(iehe die nebenjtehende Megejtizze). —* Kaiſer Friedrich Nr. 125 war inzwi⸗ 
Dort Hofften wir dann widerjtands- ES, ſchen vor St. Juin angelangt, wo 
los den Wire zu überwinden, um Malsitab: wir Ortsbiwat beziehen Jollten. Die 
weiter über Reims Paris zu erreichen. i — — Kompanien waren auf einem Ader 
Bei Neims dachten wir nod auf "| Dicht vor den eriten Häufern auf- 
einen Testen Widerjtand der Fran⸗ marſchiert, Hatten die Gewehre zu⸗ 
ofen zu jtopen, wo wir fie dann lammengeitellt, die Tornifter und 
nohmals auf der ganzen Linie zu 3 Helme abgelegt. Die Quartiermacher 
ſchlagen hofften. waren in das Dorf geſchickt worden, 

Die Dauer des Krieges jchäßten x um die Scheunen und die Zimmer zu 
wir noch auf ungefähr vierzehn Tage, 2. 5 verteilen. Die Mannſchaften lagerten 
worin gefangene Franzoſen mit uns müde und jtaubig auf dem Ader, da 
übereinjtimmten, die auf unjere die Feldkuchen noch nicht ganz mit 
Sragen immer äußerjt niedergeſchla⸗ Hochen fertig waren. Eine Bauern⸗ 
gen antworteten: „Tout perdu, tout f dirne hatte lich zum ſchüchternen 
perdu!“ Die Luftlinie bis Paris Empfang der Deutfchen herausge= 
war nur nod) 150 Kilometer. E wagt und verteilte Brot unter die 

So marjhierten wir jubelnd bei Wegeftigge zum Axtitel: Mazfätape, Soldaten (jiehe nebenftehendes Bilo). 


Start 


Ein nächtlicher Angriff auf die eiſchen Stellungen an der Vſer. 


Nach dem Bericht eines Augenzeugen gr er von Profeflor Hans W. Schmidt. 
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Schon fonnten einige Kompanien an den rauchenden Feld⸗ 
küchen Eſſen faſſen. Da ſauſten die Autos des Divijion. 
ſtabes herbei mit vem Befehl: Sofort abrüden nad, Som— 
merance! Das Grenadierregiment Königin Olga Nr. 119 
fteht dort in ſchwerem Gefecht. Tjü, tjül famen ſchon 
mehrere Schrapnelle und ſchligen einige hundert Meter 
por uns ein. Major und Kompanieführer ſaßen bereits zu 
Pferde und riefen: Fertig machen! Alles eilte an die Ge- 
wehre, die Tornifter wurden umgehängt, das Gewehr über- 
genommen, und man marjchierte jo raſch wie möglich gegen 
Sommerance. 

Leider follten wir diesmal unjere Kampfesluſt nicht richtig 
betätigen können, denn als wir beim Grenadterregiment 
anlangten, konnten wir nicht mehr viel helfen, da dieſes 
Regiment weniger durch feindlihe Infanterie als durch 
Artillerie gelitten hatte, Die fi) jedoch immer mehr zurüd- 
309. Das Bataillon wurde deshalb in den Wäldern Jüböftlich 
Sommerance verwandt, wo Teile unjerer 52. Infanterie 
brigade im Gefecht lagen. 

Es war jhon elf Uhr dreikig Minuten abends, als das 
Regiment ſich an einem der Waldränder nördlic) Exermont 
eingrub, um in den Schüßengräben bei einem vielleicht am 
nädjten Morgen beginnenden feindlichen Angriff gegen 
Infanteriegeſchoſſe beifer gededt zu jein und die Stellung 
dadurch halten zu fönnen. Dod) der erwartete gegnerifche 
Infanterieangriff blieb aus. Beim Morgengrauen mar- 
ſchierten wir weiter nad) Süden. Starker Kanonendonner 
war vernehmbar. Wir entfalteten und entwidelten uns 
zum Angriff, doch wieder lieh ſich nirgends der Gegner 
bliden. Wir waren alle niedergeſchlagen, wie ein Zäger, dem 
fein Edelwild entſchlüpft, ohne da er zum Schuß tommen 
Tann. Bei Eclisfontaine bezogen wir Nlarmquartiere, 
wo ji dann auch die lang entbehrten Felblühen ein- 
ftellten. 

Am 4. September marſchierten wir über Very. Das 
Dorf ift verlaffen, nur find vor dem Ortsrand große Schüßen- 
gräben aufgeworfen, aus denen id) in der vorhergehenden 
Naht auf einer Patrouille noch Feuer erhielt. Einige 
franzöſiſche Uniformen find die einzigen Überreſie der 
früheren Bewohner. Wir marjchierten weiter auf den ftau- 
bigen Straßen. Die Hite übertrifft alles bisher Erlebte. 
Auch Cheppy ilt verlajfen. Der Gegner weicht immer lang⸗ 
ſam vor uns zurüd und ſucht umferen Vormarſch aufzu- 
halten, indem er ſich ftets von neuem in Dorfrändern oder 
Schügengräben einniltet umd unfere PBatrouillen und un- 
vorJihtig vordringenden Abteilungen mit Feuer überjchüttet, 
um bei Annäherung größerer Truppenverbände ſchleunigſt 
und möglichjt unmerklich zu verſchwindem 

Man muß offen zugeltehen, daß der gegen uns befehlende 
franzöſiſche General ſeine Aufgabe glänzend löſte Wir 
verloren durch jeine Manöver verhältnismähig viel Zeit, 
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Karte der Dardauellenfeſtungen. 


da er uns immer und immer wieder zu Entfaltung und 
Entwidlung zwang. Eile täte uns wahrlich not, denn 
wir find ſchon längjt nicht mehr in der freudig bejubelten 
Marſchrichtung auf Neims— Paris, fondern nad) Süden 
abgezweigt worden gegen die franzöliichen Truppen bei 
Verdun und weſtlich des Feſtungsgürtels Verdun—Toul— 
Epinal. Wir jollten den Bayern, die von Weſt nad, Oft 
vordringen, in treuer Waffenbrüderfchaft helfen, den Gegner 
zu umflammern. ? 

Nachdem Varennes durchquert ift, kommen wir auf 
eine größere Straße, die ji am Rande der Argonnen 
binzieht. Die Auftlärung gejtaltet jid) hier äußerft Jhwierig, 
da diefe MWaldungen falt undurchdringlich find. - 

Infanterieregiment Wlt-Württemberg Nr. 121 rajtet 
einige Hundert Meter nor Clermont. Ploͤtzlich kracht jtartes 
franzöfiihes Infanteriefeuer — aud) Majchinengewehre 
ſollen mitgeholfen haben — aus dem Rande des Argonnen- 
waldes in die dichten Soldatenhaufen. Einige Ulanen vom 
Regiment 20 waren ebenfalls ein gutes Ziel. Pferde ohne 
Reiter galoppieren über die Acker. Die Entfernung it 
furz, das Ziel ausgezeichnet, die Verluſte entjprehend. Da 
gilt es ſchleunig zu handeln! Unwillkürlich ſchwaͤrmen die 
Gruppen, Züge und Kompanien aus, um jo die Zahl der 
feindlichen Treffer zu vermindern. Man geht zum Angriff 
über, jtürmt den Waldrand. Der Gegner zieht ſich unter 
gewandter Geländebenüßung zurüd. Patrouillen melden, 
daß fie beim Anfchleihen aus Clermont beicholfen wurden. 
Anſcheinend Halten ſich ſtarke gegnerijche Kräfte darin ver- 
Ihanzt. Die 51. Infanteriebrigade joll es Tommende 
Naht im Sturm nehmen. Noch ruhen fid) diefe Truppen 
todmüde vom anjtrengenden Marſch in den Schügengräben 
aus oder fallen unter der im Schuß der Dämmerung vor: 
gezogenen Feldküche ihr Kuh- oder Ochfenfleijch. 

Um zwölf Uhr mitternadts erfolgt die Bereitſtellung 
zum Sturm. Es ijt ftoddumtel. Seitengewehre werden 
aufgepflanzt, die Gewehre entladen, weil man jid) als An- 
greifer bei Nacht nicht lange mit Schiegen ohne Zielen auf- 
halten darf, jondern lautlos möglihjt auf Sturmentfernung 
heranſchleichen muß und weil man bei dem nur zu leicht 
eintretenden SHintereinanderjchieben eigener Abteilungen 
manden Kameraden verjehentlic treffen fan. Vom 
Major abwärts trägt alles Gewehr mit aufgepflanztem 
Seitengewehr. Was werden die nädjten Stunden, Minuten, 
Sekunden bringen? Man muß wieder abſchließen mit id) 
und der Welt. Noch bleibt alles ruhig. Immer nod ... 
immer nod) ... 

Das Morgengrauen findet uns in den Vorgärtchen von 
Elermont. Der Gegner ijt wieder, ohne ji) zum Kampf zu 
ftellen, zurüdgegangen. Mir find todunglüdlic) und in den 
Nerven abgejpannt. Denn jede Entfaltung, jedes Entwideln 
von Schüenlinien, jeder Angriffsbefehl ruft in umjerem 
Innern begreifliherweile große Anfpannung hervor. 

2 Nach kuͤrzer Raſt breden wir wieder auf. Mir haben 
eine feindliche Kavalleriedivijion vor uns mit Maſchinen— 
gewehren und Geſchützen ſowie Radfahrerfompanien: Einen 
Kilometer vor Waly trifft die Nadriht ein, daß jenfeits 
des Dorfes franzöfiihe Kolonnen in den Wäldern ver- 
Ihwunden feien. Im Marfch-Marſch ging es in das Dorf, 
um uns feinen Beliß zu jihern. So habe id) unfere Soldaten 
noch nie rennen ſehen! Jhre Augen leuchteten! Jett kommi 
die langerſehnte Entſcheidungsſchlacht jubelte es aus ihnen. 
Jetzt Lönnen wir den Gegner fallen, um ihn zu vernichten 
im offenen männlid-jtandhaften Kampf! Wir würden das 
Dorf halten bis auf den legten Mann und bis unfere Unter- 
ſtützungen nachkommen würden. 

Ein prachtvolles altes Schloß am Südrand des 
Dorfes wurde eiligſt von uns befeftigt, um unfer vorläufig 
Ihwades Häuflein, beitehend aus dem 1. Bataillon des 
Infanterieregiments Nr. 125, zu verjcleiern. Umfonjt 
drangen unjere Patrouillen todesmutig in die Wälder ein. 
Sie fanden nur friihe Spuren. Umſonſt jtürmten nad) 
kurzer Zeit der Arbeit an den Verſchanzungen des Dorf- 
zandes die 2. und 4. Kompanie nad) Youcaucourt. Ein 
franzöſiſcher Küraffier und ein Infanterijt fielen uns dabei 
zum Opfer. Vor zwei Stunden jeien drei frangöjiihe Re- 
gimenter mit Bagage durch den Ort gezogen, berichteten 
uns die Einwohner. Die beiden Gefallenen |hienen ſich 
verjpätet oder nod) etwas geplündert zu haben, bis fie uns 
bemerften und auf uns [hofjen. Mir madten Rait. Die 
Entjheidungsihlaht war nod) nicht gefommen — jie war 
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Die wichtigſten Kriegsberdienſtorden Deutſchlands und Dfterrei 
1. Der Orden Pour le Merite. 2. Das Eiferne Kreuz. 3. Der bayriſche Mi 
4. Der fähjijhe Militii 


badiſche Milttär-Harl- Friedrichs ⸗ Orden, 7. Dex heſſiſche Philippsorden. 8. Der Marin- 


(Öfterreih- Ungarn). 


exit im Merden. Wer aber diefe Tage vom 2. bis 5. Sep- 
tember 1914 mit erlebte, der wird an fie denten als einen 
entbehrungsteihen, wuchtigen Auftakt zu der am nädjten 
Tag beginnenden blutigen Schlaht von Sommaisne. 


Aus den Kämpfen an der Her. 


(Hierzu die Kunftbeifage und die Bilder Seite 490 und 491.) 


Der Tag ging zur Neige. Unjere Artillerie hatte den 
verhakten Engländern während vieler Stunden ihre ehernen 
Grüße gejandt, die dank vorzügliher Beobahtung durch 
unjere Slieger zumeiſt dahin gelangten, wohin wir fie 
haben wollten. Mit hereinbrehender Dunkelheit hörte 
wie auf ein gegebenes Zeichen plößlich der Kanonendonner 


St. Heinvihs- Duden. 5. Det württembergifhe Militär» Verdienftorden. 


auf. Es war für wenige Minuten ſtill auf dem weiten 
Felde. Die Ruhe vor dem Sturm. Für mid) 
jollte diefer die Feuertaufe fein. Merk— 


liſchen Linien erreicht. Zum Schießen 
waren nur wenige von uns gefom= 
men. Der Feind hielt zunächſt 
ftand. Mir jtürzten uns auf ihn 
und hielten eine furchtbare Ernte. 
Dabei loderte das Feuer in Garben 
zum Himmel und |pendete uns das 
Licht, das uns bei unjerem Vor— 
gehen gut zuftatten kam. 


Die 
Dardanellenfeftungen. 
(Hierzu die Kartenſtizze Seite 494.) 

Die Dardanellen trennen im 
Verein mit dem Bosporus Europa 
von Wien und verbinden das 
Schwarze Meer mit dem Mittellän- 
diſchen. Sie haben eine Länge von 64 
und eine Breite von durchſchnittlich 
5 Kilometern. Die ſchmalſte Stelle 
mißt nur 1900 Meter. Im Jahre 1809 
ſchloß die Türkei mit England einen 
Vertrag ab, demzufolge die Durch— 
fahrt für nichttürkiſche Kriegſchiffe 
ı. völlig gejperrt war. Im weſentlichen 
Fofephs- Orden. Wurde dieſer Dardanellenvertrag am 

1. 6. 2er 13. Juli 1841 von den fünf Große 

Zhereſia · Orden mächten umterzeichnet und erhielt 

beim Pariſer Frieden von 1856 den 

Zufag, dab die nächtlihe Durchfahrt den Handeligiffen 

nur bei Vorweilung eines Paſſes und gegen Entrichtung 
einer „Leuchtturmgebühr“ erlaubt jei. 

Um die große kommerzielle und militärifhe Bedeutung der 
Lage auszunügen, erbaute [don Mohammed II. 1462 die zwei 
alten Schloſſe— evdil-Bahr auf dem europäilhen Ufer am 
Eingang der Dardanellen und Tſchanak⸗galeſſi in der Enge 
auf afiatiihem Boden. alt zweihundert Se ſpãter 
entſtanden unter Großweſit Achmed Köprüli dieſen beiden 
gegenüber die zwei neuen Schlöſſer Kum-Kale und Kilid⸗ 
Bahr. Dieſe Befeſtigungen blieben für alle Zeiten der 
Kern aller Anlagen. Lange Zeit wurde nichts weiteres 
mehr erftellt, obwohl die Werte ganz veraltet waren. Erſt 
auf engliſche Anregung hin begannen die Türken neue 
Werke, die im Jahre 1877 vollendet wurden. Es waren 


würdig doch, was für ſeltſame Gedanken 


in dieſen Sekunden in mir rege wurden. 


Es war eine ganz ſeltſame Stimmung. - 
Ein ſchriller, kurz wiederholter Pfiff riß mich 
aus weichen Regungen und jtellte mic 
in die rauhe Wirklichkeit. Rechts vorn ftiegen 
mit einem Male Iodernde Riejenflammen 
zum dunklen Nahthimmel empor. Unſere 
Pioniere hatten, die Gefahr nicht achtend, 
am Tage das Wäldchen, das ſich noch vor 
wenigen Minuten gejpenjtiich gegen den 
dumflen Horizont abhob, mit Petroleum be= 
goſſen und für den Brand vorbereitet, der 
num gierig jeine Beute verzehrte. Das Feld 
vor uns war taghell beleuchtet. Mit brau= 
jendem Hurra jtürmten wir aus einem 
NRübenfeld, etiwa 400 Meter von den feind⸗ 
lichen Schügengräben entfernt, vor, dem 
Feind entgegen. Meine Lieben, wie mir 
zumute war? Nur ſchwer kann ich Euch 
mit Worten das Gefühl beſchreiben. Krampf⸗ 
haft packte ich mein Gewehr, und mit großen 
Sägen rannte id) nad) vorn. Meine Kame⸗ 
raden neben mir. Mir hatten geglaubt, 
die Engländer überrumpeln zu Tönnen; 
dod darin hatten wir uns getäufcht. Ein 
Hagel von Blei wurde uns enigegengeſchleu⸗ 
dert. Rechts und links neben mir jtürzten 
etliche der Unfrigen. Da — ein Schlag, ich 


bielt an. Der Schaft meines Gewehres 


wir nad) vorn — jest hatten wir die eng⸗ 


i Tor i ß Die wichtigſten Kriegsverbienftorden Deutſchlande und Dfterrei-Ungaens. II. 
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Gefangennahme des Gouverneurs von Warſchau, Br FF, durch Meger Dragoner in der Nähe von Kutno. 
Nach einer Original von Zr, Kienmayer, 
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dies auf europäiſcher Seite die Batterien Namaligia und 
Degirmen-Burun und auf dem aſiatiſchen Ufer das Fort 
Nagara und die Batterie Mtedjidije. Alle damalige Kriegs- 
technit fand dabei Anwendung. Seither legte die Pforte 
immer mehr Gewicht auf die Dardanellen, und bei jeder 
Gelegenheit nahm fie Um- und Neubauten vor. So Jind 
nun folgende vier Gruppen von Befejtigungen entjtanden: 

Die erjte Gruppe umfaßt die beiden umgebauten Schlöſ⸗ 
fer Seddi⸗Bahr und Kum-Kale. Das erjte iſt durch die 
Erdbatterie Ertogroul, das zweite durch eine ſolche namens 
Oranis verjtärft. 5 

Die zweite Gruppe bejteht auf europätfhem Ufer aus 
den zwei Batterien Esti-Hiljarlit und Bai coah und auf 
aliatijcyer Seite aus Kefis-Buruns und der nordöſtlich Davon 
erbauten Batterie. E 

Die dritte Gruppe ijt Die wichtigſte. Sie befindet ſich 
an der Enge zwiſchen Tſchanak und Nagara. Von Sid 
nad) Nord liegen auf europäilcher Seite Medjidije umd 
Hamidije. Darauf folgt die jtarfe Erbbatterie Namaz- 
quije. Nördlid) davon liegt das alte Schloß Kilid-Bahr und 
die wichtige Feldbatterie Des 4 


Hauptmann Fechner, an jenem Morgen in einem 
Privatautomobil von Warſchau in der Richtung auf Kutno 
aufgemacht, ohne Ahnung, daß dieje Stadt nad, ſhwerem 
Straßenfampf bereits in deutjchen Belig übergegangen war. 
Bei dem Orte Tarnow Tam ihm deutiche Kavallerie ent- 
gegen. Er lieh den Wagen umfehren und verfuchte zu fliehen, 
wurde aber von einer Abteilung des genannten Regiments 
eingeholt und umzingelt, worauf er ji), ohne MWiderjtand 
zu leilten, ergab. Ein Dragonerleutnant und ein Gefreiter 
brachten ihn nad) Gnefen, wo er feinem Rang entjpredend 
untergebraht wurde. Er fühlte ji von dem unverhofften 
Erlebnis begreiflicherweije ziemlich abgeſpannt und wollte 
mit niemand |preden. Der Chauffeur dagegen, ein Pole, 
ging mehr aus fi) heraus. Er erzählte, in Warſchau herrſche 
große Angit vor deutſchen Luftbomben, die [on viel 
Schaden angerichtet hätten; auch jei die Stadt von ruffiſchem 
Militär geräumt gewejen. Am folgenden Morgen wurde 
der wertvolle Gefangene, eine große Gejtalt mit weikem, 
nad ruſſiſcher Art vom Kinm nad) den Seiten geteilten 
Bart, weiter ins Innere Deutjhlands befördert. 

Baron Korff ijt ein Ab» 


girmen=-Burun. Noch nördlicher, 
Nagara gegenüber, folgen Das 
alte Steinfort Tſcham Kaleſſi, 
die Batterie Maidos und die 
beiden modernen Batterien 
Baghatii-Tabia. Diefe werden 
hier duch ein unterſeeiſches 
Kabel mit den Stellungen auf 
altatijhem Ufer verbunden. Auf 
letzterem befinden jic) von Süd 
nad) Nord die beiden wichtigen 
Batterien Hamidije und Sulta= 
nije. Das lettere wurde an 
Stelle des alten Schloſſes 
Iſchanak Kaleſſi erjtellt. Dann 
folgt Kafje-Kale und die zahl- 
reihen und fejten Werke des 
Forts Nagara. 

Alle Forts und Batterien 
find durch Militärjtragen, Tele- 
phon und Telegraph mitein— 
ander verbunden. 

Die vierte Gruppe dient zur 
Abwehr eines Landangriffs. 
Über den Umfang und die 
Stärke diefer Landbefeſtigun— 
gen, die übrigens ziemlid) neu 
ſind, ijt fajt nichts befannt. Auf 
aſiatiſcher Seite, von wo man 
am wenigjten einen feindlichen 
Vorſtoß erwartet, ijt eine lange 
Reihe ſtarker Schanzen ange= 
legt. Auf europäiſchem Gebiet 
find die Stellungen jtärter. Vor 
turzer Zeit wurden am Golf 
von Saros und der Injel Im— 
bros gegenüber einige Forts und Strandbatterien errichtet. 
Um die eigentlihen Dardanellenbefejtigungen auf euto- 
päilher Seite vor einem Angriff im Rüden zu |hüßen, 
Iperrten die Türken die ‚gane Halbinjel Gallipolicab. Man 
erbaute an der nur 5 Kilometer breiten Stelle die Ber 
fejtigungslinie von Bulait, beftehend aus den drei Forts 
Biltoria, Napoleon und Sultanije. Diefe Stellung it 
für ein Heer von über 20.000 Mann mit 100 Gejhüßen 
berechnet. 


Die Gefangennahme des Gouverneurs 
von Warfchau. 


(Hierzu das Bild Seite 496/497.) 

Die deutſche Angriffsbewegung, die nad) Dem großen ftra- 
tegijhen Rüdzug im nordweitlihen Ruffiih- Polen wieder be= 
gann und bei Wloclawed die erjten Erfolge brachte, führte 
Mitte November zudem ſchönen Sieg, der die Ruflen bis hinter 
Kutno zurüdwarf, wobei ſie auper vielen Majchinen- 
gewehren und Geſchützen aud) 23. 000 Gefangene verloren. 
Bei dieſer Gelegenheit gelang den 9. Dragonern (Met) 
noch ein jehr erfreuliher Fang. Exzellenz v. Korff, der 
Gouverneur von Warſchau, hatte ſich mit jeinem Aojutanten, 


15-cm-Gefhüg beim Abfeuern. 


fömmling des befannten weit- 
fäliihen Geſchlechtes, das ſich 
por mehr als dreihundert Jahr 
ren in den baltiſchen Provinzen 
anjiedelte.. Es blieb auch deutich 
bis auf einen Zweig, der in 
ruſſiſchen Dienften völlig feine 
deutſche Abſtammung vergah. 
Auch der Gouverneur hat echt 
ruſſiſche Erziehung genojjen. 
In St. Petersburg trat er in 
den Staatsdienjt, war vor ein 
paar Jahren Zivilgouverneur 
von Lomjha und ging dann 
in gleiher Eigenſchaft nad 
Marihau, ein Amt, deſſen 
Rechte und Pilihten denen 
eines preußijchen Oberprälidene 
ten ziemlich glei kommen. 
Ferner führt Baron Korff noch 
den Hoftitel eines Stallmeijters 
des faijerlic ruſſiſchen Hofes. 


Artilleriewirkung. 
Von Major a. D. Schmahl. 
(Hierzu die nebenftehenden Bilder.) 


1. Die ſchematiſche Skizze 
auf Seite 499 zeigt — von den 
feuernden Gejhüßen ausgehend 
— die Flugbahnen der Schrap⸗ 
nelle bis zum Sprengpuntt. 
Diejer liegt an demjenigen 
Zeil der Ylugbahn, wo der 
im Brennzünder ringförmig 
gelagerte Zündſatz in feinem langjamen Abbrennen mit 
jeinem euer das Loch erreiht hat, das zu der Spreng- 
ladung des Schrapnells führt. Der Feuerjtrahl ſchlägt dann 
duch das Loch duch und entzündet die Sprengladung. 
Dabei entjteht eine große Rauchwolke, die Stahlhülle des 
Schrapnells hat ſich geöffnet und ergießt ihre Kugelfüllung 
u de ungefähren Richtung der bisherigen Flugbahn über 

as Feld. 

Um das Bild anfhauliher zu machen, iſt auf der Zeich- 
nung die Slugbahn verkürzt und gekrümmt dargejtellt. In 
Wirklichkeit fegen die Schrapnelklugeln viel flaher über die 
Erde hin, mit großer „Tiefenwirkung“, wie man artilleriſtiſch 
die Ausdehnung des Raumes von den fürzejten bis zu den 
weiteften Kugeleinfchlägen nennt. Sie fommen auf den 
Hauptfampfentfernungen feineswegs etwa jo wie der Guß 
der Giekfanne, d. h. von oben. Erſt auf den größten Ent— 
fernungen, auf die man mit dem Schrapnell überhaupt 
ſchießen kann, tritt infolge der mit der Schußweite wachſen⸗ 
den Krümmung der Flugbahn auch ein fteileres Einfallen 
der Kugeln ein. = 

2. Rafale heißt eigentlich „Bö“, kurzer, heftiger Windſtoß. 
Dieje Yeuerart ift eine Eigentümlichteit der Franzoſen, 
auf die fie ſich jehr viel zugute tun. Während wir durch 


: Das Artilleriefeuer. 

3. Wirfung des Schrapnells mit Streuungsfegel. 2. „Rafale-ifeuer” — der Fenerüberfel, den die ſrangönſche Feldartillerie gegen Iufanterienngriffe 
gmwendet. 8. Haubitfeuer aus verdeter Stellung fowie unwirfames Hlahbahnfewer. 4. Wirkung einer Övanate gegen lebende Ziele Hinter. Dedungen, 
5. Birtung einer Granate mit Auffhiagzünder gegen Pangertürme im Bogeniduß des Cteilfenergeigüges fowie im der ohne Wirkung 
Bleibt. — Die Artillerie verwendet nad) der verfciesenen Axt und Lage ber Biele veridjiedene Gefhüge und Gefcoffe. Lehende, fi Bemenende und ungebedtte 
Biele werden mit Flahbahngejpügen, den Feldfanonen (W55. 1 und 2), Biele hinter oder unter feldmäßigen Dedungen (UBB, 3 und 4), die nur von oben 
gu trefien find, werben dur Steilfenergeihüge mit mäpigem Bogeniguß, bie leiten Gaubiten, befämpft; gegen fehr wiberjtandsfähige wageredte 
Zedungen, 3. B. Banzertürme (966. 5), wird aus Steilfeuergefgügen mit fiark gefrlimmmter lugbahn, den jbweren Haubigen und Mörfern, gefenert. 
Die Steitjenergeihüge Ihiehen meift aus derdecter Stellung. WS Geihot Fommt gegen ale lebenden, nicht dit Hinter Defungen oder unter Eindedungen 
befndlisen Ziele (Shügentinien, Kofonnen) das Schrapnell zur Anwendung, das zu einem beftimmten Seitpunkt vor oder über bem Ziel plngt und dur 
jeine Fültugeln und Sprengteite, die fih in einem Etreuungstegel in der Slugbahnrigtung ausbreiten, auf daS Biel wirkt (Mob. 1 und 2). Gegen tebende 
a inter Dedungen vber unter [Hwagen Shugwehren wird die Granate mit Brennzünder benußt, deren zahlreihe Sprengftüde had) den 
tea allen Seiten mit verheerender Wirfung forigeiölendert werden. Zum gerftören widerftandsfihiger Siele werden die Öranaten mil 
Auff ch lags ünder im Bogenfguß der Steilfeuergejpüge verwendet (Up6. 4 und 9), die weniger durch ihr Gewicht und ihre Geldwindigfeit als durd) die 
shaft idrer Sprenpladung wirken, 
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Pont. €. Franft, Ber 
Der bſterreichiſch · ung ariſche Thronfolger Karl Frans Iofepb (x) im Felde, 


einzelne Probefchüfle feitftellen, wie weit das Ziel entfernt 
ift — man hennt dies „li einfhiegen“ — um dann erſt 
mit einigermaßen genau geſtelltem „Aufſatz“ wie man 
bei der Artillerie das „Bifier“ nennt, und ebenjo gejtelltem 
Brennzünder die Tojtbare Munition mit Ausfiht auf ent= 
ſprechend viele Treffer Hinauszujchießen, wollen die Fran⸗ 
zofen Die dazu nötige Zeit |paren und mit unerhörter 
Munitionsverjchwendung „das halbe Weltall“ durch Feuer 
überfhütten, Auf einen etwa 3000 Meter entfernten 

Gegner wird aljo zum Beilpiel etwa mit den Stellungen 
2300, 2900, 3000 und 3100 der Auffäge und der 
Brennzünder gleichzeitig ein Schnellfeuer eröffnet, um 
recht jchnell einige Wirkung zu haben. Dann erfolgt 
eine Feuerpauſe. 

. Eine ſolche Rafale jtellt unfer Bild vorzüglid) dar. Man 
fieht aber aud), wie der Gegner gegliedert fein müßte, um 
ein derartiges Verfahren zu rechtfertigen: Mährend wir in 
einer jtarfen Schüßenlinie angreifen, der die Unterftügung 
in angemejjener Entfernung, auch wieder zujammen- 
gehalten, folgt, wimmelt bier das ganze Blachfeld von 
unzähligen lichten Reihen, und man Tieht ſehr naturgetreu 
die Schatten der je vier Schrapnelliprengwolfen voben- 
genannter Entfernungen — die franzöſiſche Batterie bat 
vier Gefüge — den Erdboden deden. Dies ftimmt aber 
Team, wenn die Sonne auf Jeiten der feuernden Batterie 

eht. 

3. Hier ſieht man fehr deutlich, wie gegen Ziele dicht 
Binter Dedungen der Flachbahnſchtapnellſchuß der Kanone 
— untere Flugbahn — wirtungslos bleiben muß, denn diefer 
bier dargejtellte Schuß jagt feine Kugeln alle in die Bruſt⸗ 
wehr. Legt man aber die Sprengpuntte etwas höher, 
was durch ein geringes Hochſhrauben der Mündungen 
der Geſchütze leicht geſchehen kann, jo geht die ganze Wirkung 
über die dedende Kante des Schüßengrabens weg, wenn 
die Schüßen jid) Duden. Nur wenn jie die Köpfe empor= 
ftreden, um zu zielen, bieten jie dem Schrapnellihuß ein 
eines Ziel. So erlitten die Ruſfen ihre weltgejichtliche 
Niederlane vor Plewna 1877: jolange ihre Artillerie ſchoß 
dudten ſich die Türfen, und jowie das rujliihe Fußoolt 
ſtürmte, jtanden jie auf und ſchoffen es nieder. Die ruſſiſchen 
Geſchutze lonnten aber dann nicht mehr mitwirken, weil 
fie jonjt die eigenen Schügen gefährdet hätten. 


Die obere Flugbahn zeigt in ſehr flarem Gegenſatz dazu 
die Wirkung des Brennzünderſchuſſes der leichten el: 
haubiggranate. Dieſe ſchleudert ihre Sprengjtüde zum Teil 
lenfrecht und beinahe jenfrecht herab, jo daß ſie auch in den 
Graben trifft. Die größeren Sprengjtüde durchfchlagen 
auch leichte Eindedungen. 

4. In unſerem gegenwärtigen Kriege machten, was den 
Feldfrieg anbelangt, am meijten von fid) reden die aus 
Steilfeuergefchüten ſchweren Kalibers — bejonders 
der Lö-cm-gelohaubige — gejchoflenen Granaten mit 
Auffchlagzünder. Wir fehen bier die zerjtörende Kraft 
diejer in hohem Bogen anfommenden „Briſanzgeſchoſſe“. 
Sie bededen nicht, wie der Streuungsfegel des Schra 
nells, mehrere hundert Meter in der Tiefe mit Lleinen 
Kugeln, aber wo ſie einihlagen, wird alles im 
näheren Umtreife zu Staub zertrümmert. t 
Schuß, der gerade auf uns zufam, bat zum B 
Ipiel die ganze Bruftwehr verfhwinden laffen. Die Mir- 
tung dieſes Feuers auf die Nerven der Beſchoſſenen ijt 
unheimlich. 

5. Zwei Panzertürme, wie fie in den Forts heutiger 
Feltungen jtehen, werden hier von einer Kanone und einem 
Mörfer bejchofjen. Man jieht, wie die Kanonengranate 
an der flahen Hartgußſtahltuppel abprallt und weiterfliegt. 
So weit, wie hier dargeitellt, würde fie aber nicht mehr 
fommen, jondern glei) nad dem Abprallen ſpringen. 
Sie hätte nur Erfolg, wenn ſie genau vorn den Fuß der 
Kuppel träfe, 

Dagegen ift diejes Ziel fo recht geſchaffen für den Bogen- 
ſchuß der ſchweren Mörfer oder Haubigen. Mir willen feit 
der Einnahme von Lüttich), Namur, Maubeuge, Manon- 
viller, daß ein einziger ſolcher Schuß, aud) wenn er nicht die 
Kuppel felbjt, fondern mur ihre Umgebung trifft, das ganze 
Werk in einen Schutthaufen verwandeln Tann. Dieje um- 
geahnte Wirkung wird eine Umwälzung im Yeftungsbau- 
wejen bewirten. 

Jeder derartige Schuß muß genau beobachtet werden, 
damit der nächte nötigenfalls mehr rechts, linis, vorwärts 


| oder rücwärts gelegt werden Tann, wozu wir die feinften 


Richtmittel bejigen. Eine wichtige Rolle fpielt dabei die 
Fernrohrinduſtrie, über die wir |päter noch im bejonderen 
berichten werden. 


rauf, 
Deutſche und öfterreichifch-ungarifche Generalftabsoffiziere im 
Qauptquaztier, 
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Aus dem öſterreichiſch-ungariſchen 
Hauptquartier. 
(Hierzu die Bilder auf diefer und der nebenftehender Eeite.) 

Die vielen Fäden, die Die öfterreichifch-ungarifchen 
Truppen auf dem nördlichen Kriegſchauplatz perbinden, 
laufen im Hauptquartier zuſammen. Die Schlachtlinie hat 
in der Entwidlung der Ereigniffe eine große Ausdehnung 
genommen und reicht von der rufliihen Grenze der 
Bıfowina im äußerjten Often der Monarchie bis tief nad 
Ruffiih- Polen in der Richtung auf Warſchau hinein. 
Kämpfende Truppen der Monarchie jtehen ferner an den 
füpfihen Abhängen der Karpathen und Schulter an Schulter 
mit ihren treuen Bundesgenoſſen an der preußijc-pol- 
nijchen Grenze und weit darüber hinaus. 

Die Seele des Hauptquartiers ift der Armeeoberkom— 
mandant Erzherzog Friedrich (jiehe Bild Seite 2), der am 


Ueidet. Er ijt mit Leib und Seele Soldat, ein ſchneidiger 
Difizier, der feinen hervorragenden Kenntnilen und Fähig- 
teiten eine glängende Laufbahn verdantt. Die Laſt, die 
num auf feinen Schultern ruht, ijt außerordentlich groß, 
und wiewohl er zumeiſt im Kriegsminilterium in Wien 
weilt, ilt er naturgemäß doc, jederzeit über die ganze 
Entwidlung des Krieges Jowohl auf dem nördlichen wie 
guch auf dem ſüdlichen Kriegſchauplatz und auf jenen der 
Verbündeten der Monarchie genau unterrichtet. x 
Mit Rüdjiht auf den Umjtand, daß die Truppen Öfter- 
reih-Ungarns an vielen Punkten der Schladhtlinie Mann 
neben Mann mit Teilen des deutihen Heeres Tämpfen 
und viele Maßnahmen im gegenfeitigen vollen Einver- 
nehmen der beiden Generaljtäbe erfolgen, mit Rüdjicht 
ferner auf das innige Bundesverhältnis der beiden Staaten 
iſt es natürlich, daß ſich faſt ftets auch deutſche Offiziere im 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Hauptquartier befinden. 


Der öfterreichifch-ungarifche Kriegsminifter, Exzellenz Krobatin X). im Hauptquartier. 


10. Dezember zum Feldmarſchall ernannt worden iſt und 
jomit num eine Würde befleidet, die jeit dem Tode des greijen 
Erzherzogs Albrecht, des Siegersvon Cujtoaza, feines Oheims, 
Tein öjterreihiicher Erzherzog innegehabt hat. 

Erzherzog Friedric), der Enkel des Siegers von Afpern 
und erjten Überwinders Napoleons, des ruhmreihen Erz— 
berzogs Karl, wurde nad) dem Tode des Erzherzog-Thror 
folgers Franz Ferdinand als Nachfolger desjelben zur Dis- 
poJition des allerhöchſten Oberbefehls geftellt und gleich bei 
Beginn des Krieges zum oberjten Leiter desfelben berufen. 

In der unmittelbaren Umgebung des Erzherzogs Fried» 
rid) befinden ji) im Hauptquartier der Erzherzog-Thron- 
folger Karl Stanz Sojeph ſiehe Bild Seite 500) und der 
Chef des Generaljtabes Freiherr Konrad v. Högendorf (jiehe 
Bild Seite 3). 

Ein häufiger Gaſt im Hauptquartier ift auch Feldzeug⸗ 
meiſter v. Krobatin (liebe Bild Seite 3 und obiges), der Kriege 
minijter, der diejen Poſten, als Nachfolger des Generals ver 
Infanterie Ritter ron Auffenderg, jeit Sanuar 1913 be- 


Bot. €. Frantl, Berti 


Englifch-indifcher Truppentransport ver- 
läßt den Hafen von Porf Gaid. 


(Hierzu das umftehende Bild.) 


Mit der Beteiligung Englands am Meltfriege wurde 
eine von der engliichen Regierung für Zeiten ver Gefahr 
ſchon lange vorbereitete Maßnahme zur Tatjahe: das Ein- 
greifen imdijcher Hilfstruppen auf dem europäilchen Krieg- 
| Ihaupla. Bereits in den erjten Wochen des Krieges, 
\ als das enguſche Werbeſyſtem jo äglich verjagte, hörte 
man, dab Truppentransporte aus Indien unterwegs jeien, 
den Engländern umd Franzoſen zu Hilfe zu fommen. Was 
anfangs nur als Gerücht von Mund zu Munde ging, Das wurde 
gar bald von der Prejje bejtätigt, und während des ganzen 
September umd Dftober wurden in Marfeille zahllofe 
Scharen indifcher Truppen ausgejchifft, die der franzoͤſiſchen 
Hafenſtadt für Turze Zeit das ſchillernde Gepräge orienta= 
lioer Farbenpracht verliehen. Wie einjt das ſterbende 
römiſche Kaiſerreich die unterjochten Völker gegen die 
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jungen Germanen kãmpfen ließ, denen 
ſeine Legionen nicht mehr gewachſen 
waren, ſo ſollten jetzt die braunen 
Söhne des Indus an der Marne und 
in Flandern die Waffenehre Englands 
retten. Rund eine halbe Million 
indifcher Truppen ftehen uns gegen= 
über, und nurdie günjtige Verbindung 
Europas mit Indien Durch den Suez⸗ 
Tanal ermöglichte ein jo rajches Ein- 
greifen dieſes Heeres, das ohne den 
Kanal ganz Afrifa hätte umjegeln 
müſſen, bevor es aufden europäilchen 
Kriegjhauplaf gelangt wäre. Einzig 
alſo jeiner Eigenſchaft als Herr des 
Suezfanals und Agyptens, dieſes 
Schlüffels zu Indien, wie Napoleon 
das Land der Pyramiden treffend 
bezeichnete, hatte England es zu 
danken, dab es den Truppennad- 
ſchub nad) Europa binnen weniger 
Moden und ohne jede Gefahr voll 
ziehen konnte. Es war ziemlich 
ausgejchloffen, dak man im Arabiſchen 
Meerbufen, im Roten Meer oder gar 
im Suezfanal auf deutjhe Krieg- 
ſchiffe jtoßen würde, und jo genügten 
zwei franzöfiihe Panzerfreuzer der 
Charlemagneflajfe, um die aus acht 
großen Dampjern bejtehende Flotte 
moderner Sklavenſchiffe durch das 
Meer zu geleiten. In Port Said, 
dem an der Yusmündung des Suez- 
fanals in das Mittelländiihe Meer 
gelegenen Hafen, wurden zum erjten 
Male, feitdem man von Kalfutta 
und Bombay aus in See gejtohen 
war, Unter geworfen. Die braunen 
Söldlinge jubelten laut, da fie ſich 
ſchon am Ziel ihrer Reife glaubten. 
Dod es wurden nur Kohlen ein— 
genomnten, und bald ging die Fahrt 
weiter, gen Norden, einem un⸗ 
gewiſſen Schidjal, vielleiht dem 
Tode entgegen. 


Deutſche und Öfterreichifch- 
ungarifche Kriegsorden. 
(Hierzu die Abbildungen Seite 495.) 


Die deutihen und öfterreichijch- 
ungariſchen Kriegsorden find ſämtlich 
noch nicht alt. Am weitelten der Zeit 
der Stiftung nad) zurüd liegt der ſach⸗ 
ſiſche Militär- St. Heinrichs - Drden. 
Preußen hat ihrer drei, einen für 
Offiziere, einen für Offiziere und 
Mannſchaften, dendrittenfür Milit, 
perjonen vom Feldwebei abwärts; 
leßterer ift das von Friedrich Mil- 
helm III. am 30. September 1806 
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Kaijerin hatte, während die Verleis 
hung jelbjt durch Kailer Wilhelm I. 
erfolgte, war nur für den BDeutſch— 
Franzöſiſchen Krieg geftiftet umd 
wurde ſeitdem nicht mehr verliehen. 

Neben Preußen bejißen auch die 
anderen Königreihe in Deutjchland 
Kriegsorden. Der ſächſiſche Militär- 
Santt = Heinrichs » Orden (4) it der 
ältefte, am 7. Oftober 1736 vom Kur⸗ 
fürjten Friedrich Auguft II. geftiftet, 
nad) Kaijer Heinrich IT. dem Heiligen 
genannt, und wird für im Feld er- 
worbene Verdienſte verliehen, ein 
achtſpitziges goldenes Kreuz mit brei- 
ter, weißer Einfaljung, auf deſſen 
rundem, gelb. emailliertem Mitt 
Ihild ji) das Bild Kaiſer H 
tichs II. befindet. Der Orden, di 
Statuten vom 23. Dezember 1829 
am 9. Dezember 1870 einen Nad- 
trag erhielten, wird an einem him= 
melblauen Band mit zitronengelber 
Einfaffung getragen, und zwar von 
den Inhabern von Großkreuzen von 
der rechten Schulter zur linken Hüfte 
und zugleich mit einem achtedigen 
goldenen Stern auf der linfen Bruft, 
von den Kommandeuren um den 
Hals, und zwar von den Inhabern der 
erſten Klaſſe zugleich miteinem Stern, 
und von den Rittern im Anopflod. 
Dem Orden jchlieht jich als fünfte 
Kaffe die am 17. März 1796 für 
Unteroffiziere und Gemeine geftiftete 
goldene und jilberne Militärverdienit- 
mebaille an. Der. Zeit der Stiftung 
nach folgt der württembergijche Miliz 
tärverdienjtorden (5), als Militär 
Karlsorden von Herzog Karl Eugen 
11. Februar 1759 geitiftet, 1799 von 
dem Damaligen Herzog, ſpäteren 
König Friedrid) T. erneuert und 1818 
von König Wilhelm I. mit neuen 
Statuten verjehen. Der an dunfel- 
blauem Band getragene Orden, ein 
weiß emailliertes Kreuz, im weißen 
Mittelfchild ein grüner Rorbeerfranz 
innerhalb eines blauen Reifs mit 
der goldenen Umſchrift „Furchtlos 
und treu“, hat vier Klajjen. Bayern 
hat zwei Kriegsorden, den Max-Jo- 
ſephs⸗Orden (3) und den Militärvers 
dienftorden (11). Jener, aus drei 
Klaſſen beftehend, am 1. Januar 1806 
von König Maximilian I. Zojeph ge= 
ftiftet, ein von goldener Krone iiber= 
höhtes, weiß emailliertes goldenes 
Kreuz, das auf der Rüdjeite den 
Sprudj: Virtuli pro patria (Der 
Tapferkeit fürs Vaterland) trägt, 


für Auszeihnung vor dem Feinde ge- 
ftiftete Militärehrenzeihen (Abb. 13), 
das inzwei Klaſſen, als jilberne Medaille und filbernes Kreuz, 
dann als goldenes Militärverdienftkreuz verliehen und am 
ſchwarzen Bande getragen wird. Wenn diefer Orden aus— 
Ihlieglih den Militärperfonen vom Feldwebel abwärts 
vorbehalten ijt, jo ijt der Pour le Merite (1) nur an Offiziere 
verleihbar. Er wurde von Friedrich, dem Großen 1740 ge= 
tiftet, ging aber eigentlich aus dem- |hon jeit 1667 be= 
tehenden Orden de la generosite hervor und Tonnte an 
Milttär- wie an Zivilperjonen gegeben werden; Friedrich 
Wilhelm III. machte ihn am 18. Januar 1810 zu einem 
ausihlieglihen Kriegsorden, zu einer Belohnung für das 
im Felde gegen den Feind erworbene bejondere Berdient. 
Unter Friedrich Milhelm IV. tam dann noch eine be- 
londere Sriedenstlajje für Wiſſenſchaften und Künfte Hinzu. 
Der. volfstümlichfte deutſche Kriegsorden iſt das Eijerne 
Kreuz, das an Offiziere wie an Mannſchaften verliehen wird 
und auch für den gegenwärtigen Feldzug wieder aufgerichtet 


wurde (2). Er wurde von Friedrih Wilhelm III. am 
10. März 1813 gejtiftet, bejteht aus einem mit Silber ein- 
gefaßten gußeifernen Kreuz und wurde in zwei Klaſſen 
und einem Großkreuz verliehen. Mit Iegterem wurde jehr 
Iparjam verfahren. Sm Jahre 1813/14 erhielten es nur 
Blücer für die Schlaht an der Kakbad), Bülow für die 
bei Dennewib, Tauengien für die Schlacht bei Wittenberg 
und Yord für Laon. Für die Schlacht bei Belle-Alliance 
befam Blücher no einen Stern dazu. Es war das eine 
ähnliche bejondere Auszeichnung, wie fie nahmals Moltfe 
durd) den mit dem Bilde Friedrichs des Großen gelhmüdten 
Pour le Merite erhielt. Der jogenannte Blücherftern, der 
ſich lange Jahre im Beſitz der Nachkommen des Fürſten 
befand, ehe er dem Berliner Zeughaufe überwiejen wurde, 
war aus getriebenem Gold, auf dem das Eijerne Kreuz auf- 
lag. Bei Ausbrud) des Krieges 1870 wurde am 19. Zuli 1870 
für Die Dauer des Feldzugs das Eiferne Kreug er- 


gefaßt 


Naqch eis 


enzöfifchen 

' Eharlemagne- 

sem er Kohlen 
Safen von 


neuert. Das Großfreuz wurde damals dem Kronpringen von 
BVreußen, dem Prinzen Friedrich Karl, dem Aronprinzen 
(päteren König) Albert von Sachſen, den Generalen 
dv. Merder, v. Goeben, v. Manteuffel und v. Moltke verliehen. 
Am Tage des Einzugs der fiegreihen Truppen in Berlin, 
16. Juni 1871, legte es Kailer Wilhelm I. auf Bitten jeiner 
Generale ſelbſt an und verlieh es auch noch dem Großherzog 
Friedrich Franz II. von Medlendurg- Schwerin. Neben 
diejem Eifernen Kreuz für Männer beit Preußen in dem in 
feiner äußeren Geftalt jenem jehr ähnlichen, 1871 am Geburts- 
tag Kaiſer Wilhelms geftifteten „Verdienftkreuz für Grauen 
und Jungfrauen“ (10) ein Seitenjtüd. Kaiferin Auguſta 
hatte die Anregung zu diefer Stiftung gegeben als zu, einer 
Auszeihnung für Verdienit,das durch Pflege Der im Krieg Ver⸗ 
wundeten und Erkrankten oder durch anderweite Tätigteit für 
das Wohlder Kämpfenden und ihrer Angehörigen erworben 
wird. Diejer Kriegsorden, bei dem das Vorfhlagsrecht die 


wird an ſchwarzem, duch einen 
weißen und einen blauen ſchmalen 
Streifen begrenztem Bande getragen. Der von König Lud- 
wig II. am 19. Juli 1866 für hervorragende Verdienſte 
um die Armee gejtiftete Militärverdienjtorden, ein acht— 
Ipißiges, dunkelblau emailliertes Kreuz mit dem gefrönten 
L und der Umfcrift „Merenti“ (Dem Würdigen), zerfällt 
in Großfreuze, Großfomture, Komture, Offiziere (jeit 1900) 
und Ritter erjter und zweiter Klajje, dazu Inhaber des 
Militärverdienjtkreuzes, und wird an einem weik gewäſ⸗ 
ferten, mit zwei hellblauen Ranpdjtreifen begrenzten Band 
getragen. - 

Neben diefen Kriegsorden der Königreiche gibt es noch 
einige in vier Großherzogtümern, ſämtlich neueren Datums. 
Der ältefte, der von Großherzog Karl Friedrich von Baden 
am 4. April 1807 für militäriiches Verdienſt geftiftete und 
nad) ihm benannte Karl-Friedrichs-Verdienjtorden (6) zerfällt 
in Großkreuze, Kommandeure erjter und zweiter Klaſſe 
und Ritter. Er ijt ein weiß emailliertes achtſpitziges Kreuz, 
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auf deſſen rundem, rot emailliertem Mittelſchild innerhalb 
eines grünen Randes mit der Inſchrift „Für Badens Ehre“ 
der Namenszug des Gtifters angebradt if. Die von 
Helfen und Medlenburg- Schwerin geftifteten Ariegsorden 
folgen zeitlich bald aufeinander. Der von Ludwig II. 
von Hellen am 1. Mai 1840 geftiftete, nach Philipp dem 
Grogmütigen benannte Bpilippsorden(7), an hochrote n Band 
mit blauer Einfafjung, ein adtjpigiges, einwärts aus- 
gejchweiftes, weiß emailliertes Kreuz mit goldener Einfaffung, 
deſſen blaues Mittelfchild innerhalb eines weißen Randes 
mit der Umfcrift: Si deus nobiscum, quis contra nos 
(Wenn Gott mit uns, wer ift dann wider uns?) das goldene 
Bruftbild Philipps des Großmütigen zeigt, zerfällt in 
Großkreuze, Komture erjter und zweiter Klaſſe und Ritter 
erſter und zweiter Klaſſe, während das im Jahre 1849 
vom Großherzog Friedrich Franz für Auszeihnung im 
Kriege geſtiftete und 1870 erweiterte Medlenburg- 
Sopwerinfe Militärverdientkreug (9) ein Kreuz aus Ge— 


(12), von der 1848 die ſilberne zu einer grökeren und kleineren 
Abltufung erweitert wurde. Die drei Klajjen der Medaille, 
die auf der Vorderjeite das Bild und die Umjhrift „Franz 
Joſeph I.“ trägt, jind für die Soldaten des Mannſchafts⸗ 
ſandes beftimmt, Die ſich durch tapfere und hochherzige 
Taten vor dem Feind ausgezeichnet haben. Der ältejte 
und höchſte Kriegsorden, den Öfterreich-Ungarn zu ver- 
geben bat, ijt der ausſchließlich den Offizieren vorbe- 
haltene Maria-Therefia-Orden (&, der unjerem Pour 
le Merite entjpridjt, am 18. Juni 1757 von der Kailerin 
Maria Thereſia zur Erinnerung an den Sieg von Kolin 
geftiftet. Der Drden, deſſen Großmeilter der Kaiſer ijt 
und den au Offiziere fremder Heere erhalten tönnen, 
zerfällt in drei Klaſſen und bringt den erblichen Nitterjtand 
und auf ein bejonderes dahin gehendes Bittgejuc) jogar den 
erblichen Freiherrnſtand mit ſich. Auch ijt mit ihm eine 
Anzahl von Penjionen verbunden; nad) dem Tode des 
Ritters genießt dejlen Witwe die Hälfte der Benfion. An⸗ 


Eisbreder auf der Angerapp bei Mügle Kiffelen. Im Hintergrund eine von den Ruffen erbaute Notbeude, 


jhügmetall mit der Inſchrift: „Für Auszeihnung im 
Kriege“ ift. Der neuejte Kriegsorden it das jüngjt von 
dem Großherzog von Oldenburg als eine Kriegsauszeihnung 
für Offiziere und Mannfhaften im Felde fowie für die, 
die zur Linderung der Ariegsleiden in der Heimat bei⸗ 
getragen haben, geftiftete, in zwei Klafjen zu verleihende 
und am Bande zu tragende Friedrich-MAuguftreug. 

Das uns verbündete Oſterreich Ungarn beſitzt der Ariegs- 
orden nur drei, von denen gwei umlerem Pour 
le Merite und Eifernen Kreuz entiprechen, während der 
dritte ganz eigenartig iſt: das 1801 geftiftete Berdienftkreuz 
für Militärgeiftliche, das zwei Alaljen, eine goldene und 
eineilberne, hat und für vorzügliche, fttenge und mit Gefahr 
verbundene Pflichterfüllung in der Militärfeelforge auf dem 
Schlachtfeld oder ſonſt in Ariegsgefahr und dann auch 
für eigene milttäriihe Handlungen gegen den Feind in 
Anführung oder Aneiferung der Truppen zum Kampf und 
für perjönlihe Mitwirkung dabei verliehen wird. Unjerem 
Eifernen Kreuz entſpricht die 1789 in zwei Klaſſen, einer 
goldenen und einer filbernen, geftiftete „Tapferfeitsmedaille“ 
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ſpruch auf den Orden begründen nur derartige tapfere 
Taten, die jeder Offizier von Ehre ohne den geringjten 
Vorwurf auch hätte unterlajfen fönnen, die aber dennoch mit 
ausgezeichneter Klugheit, Tapferkeit und aus felbjteigenem 
freiwilligem Antrieb unternommen worden find. Gleihen 
Anfprud) begründen Fuge, für den Kriegsdienſt erfpriehliche 
Ratjchläge, die Oberoffiziere nicht nur an die Hand gegeben, 
fondern aud) mit vorzüglicher Zapferfeit auszuführen ge 
holfen haben. Das Großfreuz des Ordens fünnen mır er 
langen Armeeoberfommandanten, Yrmee- und Flotten⸗ 
lommandanten, die eine Hauptjchlaht gewinnen oder Dur 
eine Reihe glüdliher Gefechte einen erfolgreihen Feldzug 
führen, endli Kommandanten eines großen und jehr wich⸗ 
tigen Maffenplabes, die durch mutvolle ähigkeit bei der 
Verteidigung der eigenen Hauptarmee wel entlihe Vorteile 
bringen, dem Feinde aber ſchweren Schaden zufügen. Das 
Kommandeurlkreuz des Ordens iſt für die Führer einer Flotte 
oder ſelbſtändig operierenden Truppenabteilung bejtimmt, 
ebenſo für Kommandanten eines bedeutenden MWaffenplaßes, 
die ji) durch beſonders tapfere Taten ausgezeichnet haben. 
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SCHHISDeJTand 
Verftarjerlichen Marirze 
bei Hriegsausbruch® 


Wafjer- Haupt« Be 
Name ver⸗ fi i i armie⸗ 
drängung 

Tonnen 


10060 


ſatzung Bemerkungen 


Köpfe 


r Friedrich II. 
Kaijer Wilhelm II. 
Ktaifer Karl der Große 
Kaiſer Barbarojja 
Wittelsbach 


Zähringen 
Schwaben 
Medlenburg 
Braunjchweig 


11800| 18 [4 24] 
13 200 


Preußen 


Lothringen 
Deutjchland 
Pommern 
Hannover 
Sählefien 


* Die Jeitdem eingefrefenen Deränderungen dur Ferfigftellung von Neu- 
bauten werden im Infere/fe der Landesverteidigung nidt behannfgegeben. 


Wa aupt⸗ — — 
—— jun Beimerkungen | III 1GSIDULELeEIITeU2Cr IIIN 
Zonnen |Snoten| Stüt cm Köpfe 
.28 | 743 & Waſſer· | Ge | Haupt: £ \ 
| ee Name a nee] — a Bemerkungen 
Meitfalen . f * Zonnen Knoten Stüt cm | Köpfe 
R 1/1892 | Kaiferin Auguſta 6060 121,512. 15 | 439 
F 2]1893] Gefion 3770 | 18 |10. 10,5] 296 
3]1895] Sela 2040 | 18 | 2 88] 191 ee 
4|1897| Bictoria Souife 5660 |185| 2.21 | 465 
51897] Herpa 5660 |18,5| 2.21 | 465 
1 6/1897 | Freya 5660 [18,5] 2.21 | 465 
71897] Bineta 5890 |185| 2.21 | 465 
811898] Sana 5890 |18,5] 2.21 165 
| 9]1898] Sazelte 2600 |19,5]10. 10,5] 268 
10|1899] Riobe 2600 |21,5]10. 10,5] 269 
| 11]1899 | Nymppe 2650 [21,5]10. 10,5] 275 
|! 12]1900] Zhetis 2650 |21,5]10. 10,5] 275 
| 13/1900] Ariadne 2650 [21,5|10. 10,5] 275 | 231 inder@ecaras: Bergergoramb 
|| 14|1900] Amazone 2650 |21,5]10. 10,5] 275 
I) 15|1900| Meduja 2650:[21)5]10.10,5] 275. = voer=n 
16|1902] Srauenlod 2700 21,510. 10,5| 281 
17|1902] Arcona 2700 |21,5|10. 10,5] 281 
18/1902] Undine 2700 |21,5/10. 10,5] 281 | Are ame 
| (s [HeanGeihjer [eo ———— 191903] Samburg 3250 | 22 |10. 10,5] 303 
I Hildebrand . 20|1903 | Bremen 3250 | 22 |10. 10,5] 303 
H ass! i 15 13. 21|1903] Berlin 3250 | 22 ]10. 10,5] 303 
—0 — 15 | 3. 24 | 307 22|1904| Münden 3250 | 22 ]10. 10,5] 303 
lab 15 ar 23]1904] Kübed 3250 | 22 ]10. 10,5[ 303 
J 24|1905| Seipzig 3250 | 22 |10. 10,5] 303 | Tr I 77 
Kl 25|1905| Danzig 3250 | 22 |10. 10,5] 303 
/ 26)1905] Königsberg 3400 | 23 |10. 10,5] 322 | sm (onareite) eingerarenen. 
Hl Tr 27]1906 | Stuttgart 3470 | — |10. 10,5] 322 
Ein net: _|Krofm 28|1906| Nürnberg 3470 | — |10. 10,5] 322 7.Tr, 
Hi — ee 29]1907| Stettin 3550 | — 10. 10,5] 338 
j |; 301907 | Dresden 3650 | — |10. 10,5] 361 | Dan eg | 
#1 : 31|1908| Emden 3650 | — |10. 10,5] 361 [ma —— 
Ei E 32]1908| Kolberg 4350 | — |12. 10,5| 379 | 
a i 33j1909| Mainz 4350 | 25 |12. 10,5] 379 | >= 810m ber Seeamnas Bat Beigotans 
IE Roon i : ir 34|1909| Augsburg 4350 | 25 |12. 10,5] 379 
1 Binz York 5 ee" | 35|1909| Cöln 4350 | 25 |12. Sefamareer — 
Hi 6] Oneijenau | 764] un el Saar vi hen 36] 1911| Breslau 4550 | 28 |12. 10,5] 370 
i =) 1000 — 11.600 Bes sa 74) nn ee 37|1911| Magdeburg 4550 | 28 |12. 10,5] 373 | Kuna Pe ——— 
i 1908] Bücher 15.800 — 38] 1911| Staund 4550 | 28 |12. 10,5] 373 
Bi) — Straßburg 4550 | 28 |12. 10,5] 370 
J nn Meoltte 40]1912] Roito@ 4900 | 28 |12. 10,5| 373 
j | an ie Karlsruhe 4900 | 28 ]12. 10,5] 373 
N en Graudenz 4900 | 28 |12. 10,5] 373 
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Lauf. Nr. 


1 | 1894 


Stapel- 


Geier 


Waſſer⸗ | Ge 
ver⸗ ſchwin⸗ 

Irängung|bigteit 

Zonnen Knoten 


| 1620 | 15 


‚Haupt: Be 
ne fagung Bemerkungen 
Stüt cm | Köpfe” 


8. 10,5 | 162 


Im Hafen von Honolulu desarmiert. 


2 | 1892 


| 3] 1892 


Condor 
Seeadler 


Cormoran 


Slis 
Jaguar 


1620 | 15 

1620 | 15 

1620 | 15 
900 [13,5 
900 


8. 10,5 | 162 


3.105 


8. 10,5 | 162 
128 Vor ber {Übergabe an die Japaner im 


126 Hafen von Tfingtan verfenft, 


Tiger 
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900 
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130 
130 


8 | 1899 
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1903 


Panther 
Eber 


Tingtau 


1000 [13,5 
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1000 [13,5 


Wafler- | Ge- 


ver⸗ ſſchwin⸗ 
drängung digkeit 


Tonnen |noten| Stüt cm | Köpfe 


130 


Haupt⸗ Be 


armies & 
zung |Tagung Bemerkungen 


1. 8,8 


Vaterland 


Jahr der 
Bewilli⸗ 
gung 


11900 Yon ben 


In Tfingtan verfenft, 


Simbissir |) 0] | 


G 108 bis G 113] 400 


S114 bis S119 | 420 
S 120 bis S 125 


S 126 bis S131 | 485 
G 132 bis G 137 | 487 


— 10.8118, 8117-110, 
am 18. 10.18 gefunten, 


1907 


S138 bis S 149 | 530 
V 150 bis V 161 | 554 


1885/89 
1889,97 


T 11 bis T40 | 85 


45| T 42 bis T 87 |töo-ıs0) 


V 162 bis V 164 
S 165 bis S 168 
169,170,172,173) 
1909 G 174,175 
S 176 bis S 179 
V 180 bis V 185 


1910 6 Yin amana sin 


* 
iagt bei Helgoland gefunfen, 


1911 V1bis V6 
G7 bis G12 


' 


U 8 vernichtee am 
engl, Banzerfreuger Ab 
Grefig und am 15, 


10,14 
Haute, 


3511,18 am — 


ä ‚Schottlands gehumfen, 


| Hin 10. 3.18 Torpebor 


aloe colıo) 


< 
Sl 


‚bost zum Sinfen gebracht, 


—— am 10. 11. 14 dem 
wife Areuzer Valada, 


— am 8.0.13 Ben engl. 
Areuger Balbfinder, 
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Juni. 


28. Ermordung des ölterr.-ungarijchen Thronfolgerpaars in Serajewo. 
— 30. Abfahrt des engliſchen Beſuchsgeſchwaders aus Kiel. 


Zuli. 

20. Poincatẽ in St. Petersburg. — 23. Oſterr.ungariſches Ultimatum 
ay Serbien. — 25. Serbien lehnt auf ruſſiſche Hilfszufage ab und mobilijiert; 
Olterreid)- Ungarn mobilifiert 8 Armeetorps. — 27. Montenegro mobilifiert. — 
28. Öfterrei’- Ungarns Rriegserllärung an Serbien. — 29, Depejdenwecjel 
zwilhen Kaifer Wilhelm und Zar Nikolaus, — 30. Allgemeine Mobilijie- 
zung in Rubland. — 31. Kriegszuftand in Deutjchland erflärt; deutſches 
Ultimatum an Rubland; Anfrage in Paris wegen Haltung Frankreichs; 
allgemeine Mobilifierung in Ofterreich-Ungarn, Holland und in der Schweiz. 


Auguft. 


Lagarde wird eine gemiſchie fran- 
urückgeſchlagen; eine Fahne, zwei 
en erbeutet, über 700 Gefangene 
tiheinen an der engliihen und 


Krieg; zweites deul 
ungariſche Truppi 


er für deren umübertreffliche 
Ruffen räumen Kielce. — 


ih von Meiningen dort gefallen; 

r olßz zum Generalgouverneur des er- 

igien ernannt; Sieg öftert.-ungarijd)er Truppen über die Ruffen 

bei Krasnif. — 26. Namur ganz erobert, ebenjo Longwy; franzöfilche 
Heeresteile bei Verdun durch den deutichen Kronprinzen geſchlagen; das 
exite Zeppelinluftſchiff über Antwerpen, — 27, Neubildung des framofiſchen 


Minijterrums; fiegreiches Vorrüden der Deuiſchen auf der ganzen-Linie von 
Cambrai bis zu den Südvogefen; engůſche Niederlage bei St.-Quentin durch 
Generaloberjt v. Klud; die Maas von den Deutjchen bei Mezieres über- 
Iöritten; Überfall auf deutjche Truppen in Löwen; der im Finnifchen 
Meerbufen auf Grund geratene Heine Kreuzer „Magdeburg“ wurde in 
die Luft gefprengt; Mobilifierung in der Türkei. -— 28. Manonviller, das 
Ntärffte Sperrfort der Melt, in deutſchen Händen; bei Sranzofen und Eng- 
ländern wird der Gebraud) von Dumdumgefgoffen nachgewieſen. — 
29. Großer Sieg des Generaloberiten v. Hindenburg bei Tannenberg 
(Gilgenburg—Ortelsburg) über 5 ruſſiſche Atmeekorps und 3 Kavallerie- 
Divijionen, die falt völlig aufgerieben werden; Radont in Rupland von den 
Deutihen, Samoa von den Engländern bejeßt; Untergang der Tleinen 
Kreuzer „Ariadne“, „Köln“, „Mainz“ umd des Torpedoboots „V 187“ bei 
Helgoland gegen weit überlegene engliſche Kräfte. — 30, Siegreiche Rämpfe 
öfterr.-ungariicher Truppen unter General Auffenberg bei Zamojc und 
ZTomajzow; Niederlage der Montenegriner bei Bileca; erſtes deutſches 


| Flugzeug über Paris. — 31. Fall von Montmsdy und Givet; Nieder- 


lage der Franzoſen und Engländer bei St.-Quentin gegen die Armee des 
Generaloberiten v. Bülow; öjterr.-ungarifhe Truppen der Armee Dantt 
faft bis Lublin vorgedrungen; der deutihe Hilfstreuzer „Kaifer Wilhelm 


der Große“ im neutralen Gewäffer von Rio del Oro zum Sinfen gebracht. 


September. 

1. Zehn franzöfiihe Armeekorps zwiihen Reims und Verdun ge- 
ſchlagen vollftändiger Sieg der Armee Auffenberg bei Zamofc-Tyfcoweze. 
— 2, Erfolgloje Beihiekung von Cattaro durd) die franzöfildye Flotte. — 
3. Der Sig der franzöfiidhen Regierung wird nad) Bordeaux verlegt; die 
Tranzöfifchen Sperrbefeitigungen Hirfon, Les Ayvelles, Conde, La Fere und 
Laon ohne Kampf genommen; deutſche Kavallerie jtreift bis in die Nähe 
von Paris; Lemberg wird aus taktiſchen Gründen g: mt; Kardinal della 
Chieſa, zum Papit erwählt, nimmt den Namen Benedikt V. an. — 4. Reims 
ohne Kampf befeht, ebenjo Amiens und das Sommetal. — 5. 

Forts gefallen; Beihiekung von Termonde; dei 
finder“ durch das deuiſche Unterjeeboot 3 
Rußland und Frankreich unterzeichnen London einen 
Sonderfrieden zu [hlieken; Krönung des neuen Papites in 
beuge mit 40 000 Manır Befagung und 400 Gef 
öfterr.-ungarif&her Truppen unter Keftranet über 
über Serben; England gibt der Verluſt der 
thufa“ und „Fearlek“ ſowie der 
und „Phönix“ bekannt. — 8. 
der Vereinigten Staaten weg 
deutſche Truppen vor Gent; 
9. Prinz Joahim von Preuße 
tau; deufſche Truppen bejeg: 
Kämpfen bei Meaux und 
Rüdzugs des deutſchen red); 
Ihiekung von Berdun; die 
beginnt im Golf von Beng: 
dampfer; Gefecht bei En) 
General Botha erklärt für 


Sieg des Generaloberft 
Rufen unter Rennen 


zer im Golf von Beigalen; 
Ihe Beſatzung 5 Meilen vor Tfingtau, 


Oktober. 


griff auf die innere Linie 
ie und Teile des hen Korps bei Auguſtow 
geſchlagen. — 4. Abwehr des erjten Sturmes auf Ti 
Zruppen bei Opatow und Ojtrowiez, i 
Bosnien von Feinden gereinigt; die „Leipzig“ verjenkt im S 
2 engliſche Handelsdampfer. 5. Von Antwerpen die Forts Keſſel und 
Broehen genommen vifionen auf Iwangorod 
zurüdgeworfen; fran, rdement auf Fort — 
om 


genen 
Sziget geſchlagen. — 7. Bei 
; die belgijche Regierung verläßt 
Antwerpen walti und bei Jwangorod abgewiefen, 
ebenTo franzoſiſche Vorftöße in den Argonnen und aus Berdun. — 8. Bei 
Antwerpen Fort Breendond genommen und Beichieung der inneren Stadt 
eingeleitet; hartnädiger Sturmlauf der Ruffen gegen Przemysl. — 9. Antz 
werpen im deutjhem Beſitz; Rückzug der Rujjen von Przemysl und bei 
Lancut. — 10. Niederlage franzöliiher Kavallerie bei Lille und 
ruſſiſcher Umgehungsverjud) bei Schirwindt abgewiefen; die Japaner haben 
ie Marianen, die Karolinen und die Marfchallinjeln befegt; König Carol 
von Rumänien geftorben. 11. Przemysl völlig befreit; Swangorod von 
deuifchen Truppen bedroht; der rufjiihe Kreuzer „Pallada“ im Finnijchen 
Meerbujen durch deutſches Unterfeeboot „U 26“ zum Einten gebradt. — 
Die öfterr.-ungarijche Offenfive erreicht den S 
hirwindt abgejchlagen; Gent von deutjchen Truppen befet. — 
ge Angriffe dei fen bei Soiljons und im Argonnenwald ab» 
ruſſiſche Vorjtöge fünlih von Warjhau und vor Jwangorod ab» 
gewiejen. — 14. Lille und Brügge von deutichen Truppen bejeßt, eben]o 
Biala und Lodz; Beginn des Burenaufftandes in Südaftita. — 15. Oftende 
von deutſchen Truppen bejeßt; deutſche Truppen vor Warſchau; der eng 
ifche Kreuzer „Hawfe“ durd „U 9“ verfentt. — 16. In jämtlihen belgijchen 
ropinzen deutſche Zivilverwaltung eingeführt. — 17. Die deutihen Unter 
leeboote „S115“, „S 117, „S 118“ und „S 119“ dur englifhe Kreuzer 
zum Sinten gebrächt. — 18. Das englijche Unterfeeboot „E 3“ in der Nordjee 
vernichtet. 19. Beginn der heftigen Kämpfe zwilhen Ypern und Oftende; 
deutſches Zahlungsverbot gegen Frankreich. — 20. npfe bei Nieuport; 
Erfolge der ngariſchen Truppen im Steyital. — 21. Ungarn von 
den Ruſſen gejäube: heftige Kämpfe am Pferkanal, an denen ſich 
11 engliſche Kriegſchiffe beteiligen. — 22, Franzöliiher Vorjtoß bei Thiau⸗ 
court unter ſchweren Verluften fü eind abgewiejen; einjtimmige An- 
nahme der Kriegsvorlage im preußiichen Landtag; neue Erfolge der „Emden“ 
und der „Karlsruhe“; ölterr.-ungariihe Truppen rüden in Czernowiß ein. — 
- Kämpfe bei Dirmuiden und Lille, bei Auguftow und Jwangorod. — 
. Der Vfertanal von ſtarken deutihen Kräften überichritten. — 25. Das 
italienifche Kriegſchiff „Dandolo“ erſcheint vor Walona. — 26. Deuiſche 
Luftſchiffe werfen Bomben auf Warſchau, ein deutiches Flugzeug auf Dover. 
— 27. Ruſſiſche Vorjtöße bei Marihau abgewielen. 28. Beginn des 
ſtrategiſchen Rüdzugs der deutichen umd ungariſchen Truppen in 
Ruſſi olen vor überlegenen feindlichen Truppenmaljen; der erſte Zeppelin 
über Paris; der engliſche Uberdreadnought „Audacious“ (27000 Tonnen) 
an der iriihen Küjte untergegangen. — 29. Zufammenftoß ruſſiſcher 
und türfiiher Kriegihiffe im Schwarzen Meer. 30. Die „Emden“ ver- 
fenkt bei Pulo-Pinang den ruffiihen Kreuzer entjchug" und einen 
franzöfifchen ITorpedobootzerjtörer; Ramscapelle und Bizjehoote von deut- 
ſchen Truppen genommen. — 31. Zandvoorde, Schloß Hollebete, Wan 
befe und Vailly erobert; Sieg der öfter. ariſchen Truppen bei Turfa; 
der türfiihe Kreuzer „Sultan Jawus Selim“, früher „Göben“, beichieht 
mit Erfolg Sewaftopol; den Botichaftern Ruhlands, Frankreichs und Eng- 
lands werden in Konftantinopel die Pälje zugefteilt. 


November. 

1. In Belgien wird das Küftengebiet durch Öffnen der Ranaljchleufen 
über[dwenmt; das deutſche Kreuzergefhwader („Scharnhorit“, „Gneil 
nau“, „Nürnberg“, „Leipzig“ und „Dresden“) vernichtet an der hileniichen 
Küfte die engliichen Kreuzer „Monmouth“ und „Good 


läuft auf eine Mine 
auf eine GSperrmine und fi 
Ditafrit: 


zum zweiten — 11. Feindlicher 

Vorſtoß von Nieuport aus bei Lombartzyde abgewiefen; ruffifche Kavallerie 
bei Kaliſch geihlagen; im Kanal das engliihe Torpedoboot „Niger“ durch 
deutſches Unterjeeboot zum Sinten gebradj! 12. Der Sultan erflärt 
den Heiligen Krieg; in Öfterreih-Ungarn zäh 
fangene; türfilch a bei Köprif 3, 

und Wlociawet: empfimdli fi he Verluſte bei 

Maroilo. — 14. Im Argonnenwald wird ein wid) 
franzöſiſcher Stügpunft genommen. — 15. Neue Giege der öfter. 


e Schlappen bei 


azebrouf; | 


riſchen Truppen in Serbien bei Kamenica, Baljevo und Obrenovar; 

erfolgreiche Ausfälle aus Przemysl; Abwehr ruffiiher Voritöge bei Stallu- 

pönen und Soldau ide Niederlage bei Plozt (5000 Gefangene) 

und vor Kutno (23000 Gefangene); Lord Roberts gejt. — 16. Engliihe 
h Neerbufen; Abwehr franzöfiſcher B 

der Zivifgouverneur von Warfchau gefangen; 

ungariſche Difenjive bei Kralau. — 17. Fortfhritte im Argonnen- 

hloß 

her Kabal⸗ 


Schlappe bei Fao am Pei 
It 


g 
en Libau; Erfolge der öfterr.-ungariihen 
1; Generalquartiermeifter v. Voigts-Rhet gefi 
bei Combres lich von Verdun abgejchlagen; 
he Verlujte beim Angriff auf Preemmsl; Seegefecht bei 
Sewaitopol ; weitere türfiiche Erfolge an ver zuffihen Grenze — 
20. rtſchritt der Operation in Rujjiih-Polen bei Lodz und IAchenſtocha 
Deutſche Verbände durchbrechen mit 12000 Gefangenen bei 
zinyi die ruffiihe Umflammerung; zwei engliſche Flieger bombar- 
dieren erfolglos die Luftfchiffwerft in Friedrichshafen, — Türli 
Erfolge am Suezkanal. — 23, 
Schottland: 
24. Neue 


ich. — 29. Deutjche Erfolge bei Darkehmen und 
ſüdlich der Weich ſterreichiſch · ungariſche Truppen erjtürmen den wichtigen 
Suvoborfattel in Serbien. — 30. Reiche Ariegsbeute in Nordpofen. 


Dezember. 


1. Im Argonnenwald bei La Grurie ein fehr widtiger Schüßengraben 
durch das württembergijche Infanterieregiment Nr. 120 geſtürmt; Dewet ges 
fange: Einnahme von Belgrad; 80000 unverwundete Ruffen aus 
der Zeit vom 11. November bis 1. Dezember feitgeftellt; Zufammentunft 
Kaifer Wilhelms mit Erzherzog Friedrich umd Generalitabsher Konrad 
v. Hößendorf; der Neihstag bewilligt weitere fünf Milliarden Kriegs 
Tredit. 3. Abwehr feindliher Angriffe in Fl modern, bei Alttirh und 
öftlih der mafuriihen Seenplatte; türkijcher am Tihorofilui 
4 Fürft Blow mit der Führung der Geſchäfte der deutſchen Botichaft 
in Rom betraut; deutſche Fortjhritte bei La Bajlee und im Argonnen- 
wald. — 5. Die italieniihe Kammer beſchließt mit 419 
Feſthalten der Neutralität. — 6. Durch 


N; große 
ih von Lüderigbud) 


Noyon und Pilkfallen 
e abgewiejen; ruſſiſche 
zagebiet zurüdgeworfen. — Franzoſiſche Vorjtöße 
bei Nieuport, Souain-Wajliges und nordweitlic) von Berdun abgewieje 
deutjche Erfolge bei Rihebourg, Notre Dame de Lorette und Le Four de 
Paris. — 21. Feindlihe Vorftöhe bei Feitubert, Givendy, Albert, Com- 
piegne, Souain, Perides und Berdun zurüdgewiejen; deutjche Erfolge in 
den Argonnen, an der Bſura und Rawta; franzöfiiches Großtampfſchiff ü 
der Otrantoftrahe erfolgreid) dutch das fterr.-ungarijepe Unterjeeboot „XL“ 
torpediert; das franzöjiiche Unterjeeboot „Curie“ v Pola vernichtet. — 
22. Deutſcher Erfolg bei Ricyebourg; feindliche Vorjtöhe bei Lombarizyde, 
Souain und Perthes blutig abgewiejen. — 23. Mlawa 
ieg bei Olti und Fd. — 24. Deuiſche Erfolge bei 
Seltubert und Chivn; die Öfterr.ungariihe Heeresleitung meldet 4301 
fangene Ruffen aus der Zeit vom 11. bis 20. Dezember. — 35 Erfolglojer 
Voritoß engiiſcher Schiffe und Flieger gegen Kuxhaven; feindliche Angriffe 
bei Nieuport, Lihon: cHle-Val, in den Wogejen und bei en abges 
wiejen; der Usjoter Pah in den Karpathen zurüderobert. — 26. Feindli 
Vorftöhe bei La Boijelle, im Meurijjonsgrund, bei VBerdun, im Oberel 
und bei Inowlodz, am Dunajec und an der Nida blutig abgewi je 
28. Deutſche Erfolge bei Menehould und im Bois Bräle. — 30. Deutjcye 
Fortſchritte in den Argonnen und bei Rawa. — 31. Als deutihe Beute 
in Polen feit 11. November werden 136600 Gefangene, über 100 Geſchůhe 
und über 300 Majchinengewehre gemeldet. 


Vortruppen im Lato 


Bixſchoote, Sillery 
zurüderobert; tũrkiſcher 


